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Vorwort. 



Den grösseren Theil der nachstehenden Aufsätze, die 
Ausgrahungsberichtc und die meisten der kunstgeschichtlichen und 
topographischen Beiträge, die seit 1835 in verschiedenen Zeit- 
schriften erschienen waren, hatte ich schon im Frühling 
1842 in Athen zu einer gesammelten Ausgabe vorzubereiten 
angefangen; durch meine häufigen Reisen und Ortsverän- 
derungen blieb auch diese Arbeit, wie mehrere andere, wie- 
der liegen. Im Herbste 1845 nach Halle versetzt, und bald 
erkrankt, hatte ich die Sache längst aufgegeben und ver- 
gessen. Da aber über die Ausgrabungen der dreissiger Jahre 
auf der Akropolis von Athen andere und bessere Nachrich- 
ten fehlen; da ich sah, dass in Betreflf derselben und der 
damals gemachten Funde, ausser auf A. Schölls archäolo- 
gische Mittheilungen, immer wieder auf meine Berichte im 
Tübinger Kunstblatt von 1835 bis 1840 zurückgegangen 
wurde, und ich im Stande war, zu diesen noch einige Be- 
merkungen und Aufschlüsse nachzutragen, so entschloss ich 
mich vorzüglich auf den Antrieb meines Freundes O. Jahn 
die Sammlung wieder vorzunehmen und sie so, wie sie nun 
als Hauptinhalt des nachstehenden Buches vorliegt, umzu- 
gestalten und zu Ende zu führen. 

Den Berichten von der Akropolis schickte ich einige 
Nachrichten von Ausgrabungen in griechischen Gräbern^ und 
allgemeine Bemerkungen über die Gräber Griechenlands 
voran. Den Notizen über attische Gräber insbesondere habe 
ich noch (S. 29 — 33) Auszüge aus Fauvels Briefen im Ma- 
gazin Encyclopödique über seine Grabungen und Erfah- 
rungen angehängt, die lehrreich und voll Interesse, und 
doch fast vergessen sind. Die Nachweise über Gräber auf 
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xVcgiiia, Anaplie, bei Koriiith und anderer Orten, hier über- 
sichtlich zusammengestellt, werden auch am Platze sein. 

Die Berichte über die Grabungen auf der Burg von 
Athen habe ich wesentlich verkürzt, fast alles den Nike- 
tompel, die Baurechnung des Erechtheion, die Skeuothek 
des Philon im Peiräeus Betreffende, viele Inschriften und 
Anderes aus den ursprünglichen Briefen im Tübinger Kunst- 
blatte weggelassen, dagegen einige spätere Berichtigungen 
und Wahrnehmungen nachgetragen und sie namentlich durch 
die Bemerkungen über die muthmasslichen alten Propyläen 
und den alien PartJienon ergänzt. Wenn dabei hin und wie- 
der kleine Wiederholungen vorkommen, so war dies bei 
der Zusammenstellung von Berichten viTschiedencr Jahre 
nicht wohl zu vermeiden. Durch die Liberalität des Herrn 
Verlegers ist es mir dabei möglich gewesen, einige Tafeln 
l)eizugeben, welche, nach vortrefflichen Zeichnungen meiner 
Freunde E. Schmihert und Chr, Hansen sorgfältig ausgeführt, 
den Archäologen erwünscht sein werden, und ohne welche 
einige meiner Beliauptungen über die Denkmäler wie über 
dcÄ Gang der alten Kunstentwickelung ohne Stützen und 
Belege geblieben wären. Es gilt dies nanumtlich von mei- 
nen Ansichten über das Alter der Vasenmalerei, deren 13 lü- 
thenzeit ich in eine viel frühere Periode setzen muss, als 
die herrschende Annahme der Archäologen ist. Meine in 
ihren Grundzügen darüber dargelegte Ansicht („Ueber das 
Alter der Vasenmalerei," in Allg. Monatsschr. f. Litt, und 
Wissensch. 1852, S. 349 ff.) ist von Einigen, was allerdings 
das einfachste und bequemste Verfahren war, kurzweg für 
„paradox" (Krämer in Gerh. Arch. Anz. 1852. S. 198) erklärt 
worden, Andere haben in einer mehr eingehenden Weise 
meinen Bedenken zu begegnen gesucht. Diese Bedenken 
stützten sich, ausser auf einzelne bestimmte Thatsachen, 
wie auf die chronologisch festgestellten und so herzlich 
schlecht geformten, bemalten und inscribirten panathenäi- 
schen Amphoren aus Euhesperitä oder Berenike *) , einer- 
seits vorzüglich auf die Gräber am Peiräeus, von Anaphe 
und Khenäa (unten S. 24. 49. 69) , andererseits auf die vor- 



1) A. ft. O. S. 354. Vgl. Jahn, Eiiil. zum Münchener Vaseuvorz. 
8. 29 u. 190. Mehr darüber unten S. XIX. 
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persischen Vasen, Vasensclierben und andern keramoplastii* 
sehen und keramographischen Funde auf der Akropolis von 
Athen (Taf. VIII— XI und S. 106. JOS ff. 139—142), die 
aber damals noch nicht herausgegeben waren, mithin für 
den, der sie nicht selbst gesehen hatte, keine Beweiskraft 
haben konnten*). Indess hat jener Aufsatz sein Ziel er- 
reicht, einige der Hauptfragen, auf die es bei der Feststel- 
lung der Geschichte der alten Keramographie ankommt, 
bestimmter ausgesprochen und angeregt zu haben. Die 
Sache ist noch nicht spruchreif; man muss sie aber dahin 
zu bringen suchen, indem man unbefangen die Thatsachen 
prüft. Styl, Zeichnung, Technik der Vasenbilder mit den 
chronologisch bestimmbaren Werken anderer Kunstzweige, 
wie der Plastik, Stempelschneidekunst, Lithochromie (den 
blossen gemalten Ornamenten wie den ganzen Figuren auf 
Stelen: unten Taf. I. u. S. 31. 41 ff.), und die Buchstaben 
ihrer Aufschriften mit den Schriftzügen der verschiedenen 
Gegenden Griechenlands auf Stein , Erz und in Münzlegen- 
den vergleicht, namentlich aber das Alter der Gräber unter- 
scheidet und auf die Ermittelung weiterer fester Zeitbe- 
stimmungen einzelner Gefässe ausgeht. Sehr viel ist hierfür 
durch die umfassende und mühvolle Arbeit O. Jahns in 
seiner Einleitung zum Münchener Vasenverzeichniss ge- 
schehen : obgleich ich aus den dort zusammengestellten That- 
sachen zum Theil doch andere Folgerungen ziehen muss 
als der Verfasser. Wenn hier auch nicht der Ort ist zu 
einer eingehenden Beurtheilung von Jahns Abhandlung, so 
kann ich doch nicht umhin, zu Wahrung der Ansichten, 
die ich in dem Nachstehenden wiederholt ausgesprochen, 
einige Bemerkungen gegen seine Annahmen zu machen. 

Die Archäologie kommt aus der Furcht, irgend einen 
Kunstzweig bei den Griechen zu früh anzusetzen , gar nicht 
mehr heraus; sie fehlt aus Befangenheit lieber nach der 



2) Die grosse Bedeutung dieser vorpersischen Funde für die Frage 
nach dem Alter der Keramographie und ihrer verschiedenen Zweige 
haben auch Gerhard (Arch. Anz. a. a. O.) und Jahn (Einl. S. 174), welche 
die Zeichnungen bei mir gesehen hatten, nicht verkannt; indess ohne 
die unab weislichen Folgerungen daraus zu ziehen. S. auch Krause, 
Angeiologie S. 155. 183. 
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andern Seite. Man wagt nicht einmal einzugestehen, dasB 
die Hellenen nothwendig schon vor dem troischen Kriege 
irdenes Geschirr haben mussten'), da sie doch nicht bloss 
metallenes: goldenes, silbernes und ehernes gebrauchen 
konnten (AUg. Monatsschr. a. a. O. S. 360) , es also auch 
irgendwie verzierten und bemalten; in einer Zeit, welcher 
Homer, Hesiod und die gesammte Ueberlieferung schon Bild- 
werke aller Art in Stein und Erz , getriebene Figuren in 
Metallen mit farbiger Verzierung (Schild des Achilleus und 
Herakles, Rüstung des Agamemnon, Becher des Nestor 
u. s. w.) beilegen *). Mein werther Freund Jahn wundert 
sich mit grosser Befremdung, dass ich Vasenbilder (und 
obendrein Vasenbilder zu Tausenden) annehme, die dem 
troischen Kriege gleichzeitig sind (und, setze ich hinzu, weit 
über denselben zurückgehen), a. a. O. S. 146, A. 1038: „Boss 
nach dessen Hypothesen über die älteste Geschichte ägyp- 
tisch, babylonisch, phönikisch ziemlich identisch ist, schreibt 
die Einführung der Vasen den ersten Einwanderungen syrisch- 
semitischer Stämme (Pelasger, Karer, Leleger, Kureten) aus 
Aegypten und Phönicien und dem frühesten Handelsverkehr 
der Phönicier zu, und setzt sie" [die alterthümlichsten Va- 
sen] „von den ältesten Zeiten bis nach dem troischen Kriege, 
bis um den Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. Wir 
hätten demnach," ruft Jahn aus, „in den ältesten Vasenbil- 
dem fast gleichzeitige , also wie authentische Darstellungen 
des troischen Krieges ! " Und warum nicht? Dem troischen 
Kriege wird seine geschichtliche Wirklichkeit dadurch, dass 
sich später die epische Poesie seiner bemächtigt und sein 
Bild verschoben hat, eben so wenig genommen, wie etwa 
den Kreuzzügen durch Tasso's Jerusalem, dem Bauernkriege 
durch Göthe's Götz, oder dem dreissigj ährigen durch Schil- 
lers Wallenstein. So gut wie Steinsculpturen — die Löwen 
in Mycenä, den Fries von Assos und Aehnliches — giebt 
es auch Vasenbilder frühester Zeit ; die letzteren sind sogar, 
bis' auf ihre Zerbrechlichkeit, weniger vergänglich als Stein 
und Erz. 



3) Krause, Angeiologie S. 136. 150. 152 bedenkt sich noch, ob er 
den Griechen im 8ten und 9ten Jahrh. die Kerameutik und den Gebrauch 
der Töpferscheibe beilegen dürfe. 

4) M. 'EyxBiQ. Tfjg 'AqxciloX. §. 63, 5. §. 75—77. 
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Meine Ueberzeugungen über Gang und Alter der grie- 
chischen Kunstthätigkeit werden öfter so unsanft angelassen, 
aber ich kann mich damit trösten, dass sie sich nach und 
nach Bahn brechen. So bin ich z. B. auch darüber zur Rede 
gestellt worden, dass ich vor langer Zeit aussprach, es 
müsse schon im Heroenalter künstlich gebahnte Fahrwege 
und Brücken in Griechenland gegeben haben ; man warf mir 
vor, dass ich die Heroenzeit und die römische Zeit ver- 
mische oder verwechsele. Jetzt hat auch Böckh (Staatsh. 
2te A. I. 284) griechischen Fahrstrassen das Wort geredet, 
und Curti'us (Wegebau S. 7. 9) mir vollständig beigestimmt. 
Um auf die Vasen zurückzukommen, so könnte ich der 
Verwunderung Jahns die Frage entgegensetzen, was denn 
nach seiner Ansicht von dem Entwickelungsgange der Hel- 
lenen wohl früher dagewesen: die SchifFfahrt oder die Töpfe- 
rei? goldene, silberne, eherne und elfenbeinerne mit Bild- 
werk verzierte Geräthe xrnd Waflfen, oder irdenes mit einigen 
Ornamenten, Thieren und menschlichen Gestalten bemaltes 
Geschirr? der troische Krieg und die epische Dichtung, oder 
die Töpferscheibe und die Keramographie ? 

Am wenigsten kann ich Jahn beipflichten, wenn er 
wieder, wie einst Kramer, für Herkunft der grossen Masse 
gemalter Gefässe in allen Theilen der alten griechischen 
Welt, mit Einschluss Etruriens, aus Athen seine Stimme 
abgiebt. In der schliesslichen Zusammenstellung der Er- 
gebnisse seiner Untersuchung räumt er ein (S. 240), dass 
die Fabrication bemalter Vasen „wahrscheinlich von Asien 
her" [also doch wohl durch die von mir bezeichneten phö- 
nicisch- syrischen Stämme? vgl. S. 145 f.] „angeregt wurde, 
und dass Vasen mit dorischen Inschriften dem Stil nach für 
die ältesten gelten müssen;" das Alphabet derselben, wel- 
ches uns nur durch kerkyräische Inschriften *) bekannt sei, 

5) Doch auch westgriechische und peloponnesische überhaupt; auch 
weichen, von der localen oder individuellen Gestaltung einzelner Buch- 
staben abgesehen , in dem Wesentlichen , im Gebrauche der Doppelcou- 
sonanten und hin und wieder einzelner langer Vocale (wie B als Vocal, 
und auf Melos O als tu neben C als o) die übrigen alten dorischen 
Alphabete, das theräische, melische, lokrische, die süditalischen, das 
dorische Alphabet in Aegypten unter Psammetich (C. I. 5126) nicht er- 
hebjich ab. Vgl. unten Anm. 8. 



niaclit ihn p^noi^, mit KraiiKT ..Korintli als Am Ort anzu- 
seilen, an welrlirni dir iiltrstr Vascnlaliriration wrni^^gtens 
liauptsärlilich*' |niithin docli wnhl aurli an andrrrn Orten] 
„1)ctrioben wunlc, tla r« dnrrli <*inr alte Kunstiiliiin«;, be- 
sonders in Thon, und seinen naeli Osten wie naeli Westen 
ii;elionden Handel liierlur ^anz l^esonders «;eei«::net selieint." 
Also Vasen doriselier Fabrik mit doriselien Inseliriften, „we- 
nigstens hanptsäehlieh" aus Korintli (vgl. S. 1 17 f.). Warum 
nielit auch aus dem nahen Aegina, in«"K*ht«'n wir fragen, 
dessen Fabrikthätigkeit und Handel nieht weniger blühte, 
dessen Sehiidknitengeld über die ganze alte Welt ver- 
breitet ist? 

Weshalb nun und wann Korinth diesen lucrativen Ilan- 
delszwcng aufgegeben oder sieh aus den Händen winden las- 
sen, giebt Jahn nicht an; und doch hätte man gewünscht, 
von der angenommenen Umgestaltung der 1 ndustrietluitig- 
keit und des Handelsverkehrs auch Ztit uml (iründe zu 
erfahren. Er fährt unmittelbar fort : ,,Nun sieht man aber, 
dass allmälig die Inschriften nicht mehr einen reinen Doris- 
mus zeigen, sondern ionische und attische Formen in die- 
selben eindringen, bis bei noch sehr alterthümlichem Stile 
sieh ein vollständig ausgeprägter Atticismus sowohl des Al- 
phabets als der Formen zeigt/' Von da au zeige sich in 
den Inschriften sämmtlicher Vasen aller (legenden der atti- 
sche Dialekt, „zum Theil in eigenthiunlichen volksmässigen 
Besonderheiten," als der durchstehend gültige, und eine 
fortlaufende Entwickelung des Alphabets, welche parallel 
laufe mit den aus attischen Inschriften sicher erkennbaren 
Wandlungen der Schrift. Dies lasse sich nur erklären, 
wenn man „für die gesammte Masse" Athen als den Ort 
der Fabrication annehme. Athen habe also (S. 242), wie 
andere Zweige der Kunst, „so auch die bis auf einen ge- 
wissen Grad von den Dorem ausgebildete Vasenmalerei" 
aufgenommen und eigenthümlich entwickelt. Die Elemente 
des Dorismus seien anfangs in Athen nachgebildet worden, 
bis eine selbstständige attische Fabrication sich entfaltet 
habe. Die Verfertigung der Vasen mit schwarzen Figuren 
hörte „im Wesentlichen" um Ol. 86 (v. Chr. 436) auf, und 
für die mit rothen Figuren — deren Vorhandensein vor dem 
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Perserkriege Jahn anerkennt — begann die lebendigste Ent- 
wickelung. Wenn auch später noch Vasen mit schwarzen 
Figuren verfertigt wurden, wie die panathenäischen Preis- 
gefiisse; so geschah dies, weil alte geheiligte Sitte dies ver- 
langte, aber die Festhaltung des alten Styls war höchst 
unvollkommen. Die gleichmässig fortschreitende Entwicke- 
lung der Vasenmalerei lasse sich etwa bis Ol. 120 (v. Chr. 
300) verfolgen, ohne dass damit ein bestimmter Endpunct 
angegeben werden könnet Der Handel sei anfangs am 
stärksten nach Sicilien, Etrurien und Campanien gegangen; 
die Vasen dieser Landschaften leitet Jahn durchgehends von 
Athen ab, und setzt wiederholt (S. 244) die Dauer dieses 
Handels bis in das 3te Jahrh. v. Chr. Nur für „die Masse 
der lucanischen und apulischen Vasen^^ (S. 245) nimmt er 
Fabrication an Ort und Stelle an, und glaubt diese Gefässe 
später setzen zu müssen, „als die letzten der nachweislich [?] 
attischen, also nicht vor dem dritten Jahrh. v. Chr." Die 
Dauer der Vasenmalerei sei aber in Apulien bis ins letzte 
Jahrh. v. Chr. nachzuweisen. In Etrurien (S. 246; vgl. S. 172. 
233) sei man nicht über eine rohe und ungeschickte Nach- 
ahmung der griechischen Vasen hinausgekommen. Diese 
Versuche seien erst durch das Aufliören der attischen Fabri- 
cation veranlasst worden, und durch die Abneigung der 
Römer gegen diesen Kunstzweig bald untergegangen. „Die 
kleinen bemalten Gefässe mit lateinischen Inschriften aus 
dem 4ten Jahrh. v.Chr." [vgl. S. 237], „die in Südetrurien 
gefunden worden, zeigen deutlich, wie unter römischem Ein- 
fluss die Vasenmalerei verkam und verging." 

So stellt Jahn die Hauptergebnisse seiner Untersuchun- 
gen selbst dar ; sie haben mich nicht überzeugt, wenn gleich 
mancher Fortschritt gegen die bis dahin vorherrschenden 
Meinungen darin anzuerkennen ist. Seine Vorgänger in Be- 
handlung dieser Fragen drängten die Vasenfabrication i» 
einen zu engen Zeitraum zusammen (wesentlich zwischen 
Ol. 74 — 141; vgl. m. Abhandlung a. a. O. S. 352. ,357); 
Jahn giebt frühere Anfänge und auch , wenigstens auf rein- 
griechischem Boden , eine frühere Aufhör zu. Aber gegen 
die enge örtliche Beschränkung dieser Industrie: anfangs, 
so lange sie in den Händen der Dörfer gewesen sein soll, 
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hauptsächlich auf Korinth, dann wieder so gut wie aus- 
schliesslich auf Athen, erheben sich grosse Bedenken. 

Es ist in der ganzen alten Kunst- und Verkehrsge- 
schichte ohne Beispiel dass ein so allverbreitetes Kunst- 
erzeugniss (denn wenn wir heute 60,000, vielleicht 100,000 
Vasen kennen : wie viele hunderttausende stecken noch un- 
ter der Erde? wie viele Millionen, gewiss hunderte von 
Millionen, waren über die alte Welt verstreut, vom Nord- 
rande des Pontus und von der Mäotis über die Küsten und 
Inseln Kleinasiens bis nach Kyrene , und von Cypern über 
Griechenland und Italien mit ihren Inseln bis nach Gallien 
und Iberien?) dass also ein so allverbreitetes Kunsterzeug- 
niss, welches während vieler Jahrhunderte zu den Lebens- 
bedürfnissen gehörte, wie das tägliche Brod, nur von zwei 
Orten und zeitweise nur von einem Orte ausgegangen wäre. 
Die Plastik in allen ihren Zweigen, in Holz und Elfenbein, 
in Erz- und Stein, die Stempelschneidekunst, die Malerei 
auf Mauerflächen wie auf beweglichen Tafeln, mit einem 
Worte, alle Arten von Kunstthätigkeit vertheilten sich über 
die ganze griechische Welt und waren mehr oder minder 
in allen Ländern heimisch ; vor allen doch wohl die Töpferei, 
die Kerameutik als Handwerk, die Erzeugung irdenen Ge- 
schirrs für den täglichen Gebrauch in Küche und Keller, 
beim Acker-, Oel- und Weinbau. Und nur die Keramo- 
graphie, die Erzeugung von Schau- und Luxusgefiissen — 
ja, wenn ich Jahn recht verstehe, sogar des für den Haus- 
gebrauch *) bestimmten Töpfergeschirrs — wäre für die vie- 
len Millionen Seelen der gesammten griechischen Welt in 
drei Erdtheilen, einschliesslich der wenn gleich halbfrem- 
den, doch griechischer Sitte zugewandten Stämme, wie der 
Etrusker und der Osker Unteritaliens, während einer lan- 
gen Reihe von Jahrhunderten anfangs auf Korinth und etwa 

► 6) Der Verf. nimmt ausdrücklich in den bekannten Versen des Kri- 

tias den liXsLVOtcctog nigafiogf den jjpifcrtftog olnovo^og^ dessen Erfin- 
dung nur der Dichter, alten Sagen huldigend, für seine Vaterstadt be^ 
anspracht, als Hauptwaare Athens für den Handelsaustausch mit Etrurien 
an (S. 243) , und bezweifelt (S. 249) die Angaben, dass man anderer 
Orten als in Attika, wo doch gerade mit Ausnahme einer kleinen Ge- 
bend bei Kolias Töpferthon selten zu sein scheint, Spuren von alten 
Töpfereien gefunden haben könne. 
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noch einige dorische Orte, dann ausschliesslich auf Athen 
beschränkt gewesen? Nie und nirgends hätte es die In- 
dustrie in ihrem Interesse gefunden, sich dieses Gewerbes 
zu bemächtigen, es von Athen nach Grossgriechenland; nach 
den Küsten und Inseln Asiens , nach dem Pontus , oder we- 
nigstens nach den nächsten von attischen Kleruchen besetz- 
ten Inseln, Aegina, Euböa, Samos, Lemnos, zu verpflan- 
zen? Viele Jahrhunderte lang hätten Tausende von Schif- 
fen — und die Schiffe der Alten waren weniger geräumig 
als die heutigen — Jahr aus Jahr ein, in Krieg und Frie- 
den, kein anderes Geschäft gehabt, als die Gefässe der Fa- 
briken Athens den harrenden Bevölkerungen an fast allen 
Küsten des Mittelmeers und der angränzenden Meere zuzu- 
führen? Ein so colossaler Handel, wie die ganze Verkehrs- 
geschichte kein zweites Beispiel kennt, hätte in den alten 
Schriftstellern nicht mehr Spuren hinterlassen, als die dürf- 
tigen und grossentheils zweideutigen Zeugnisse die dafür 
angeführt werden? Und doch erwartet man für eine so 
kühne Annahme ganz schlagende, recht eigentlich zwingende 
Beweisgründe, wenn sie Anspruch darauf machen will mehr 
zu sein, als eben eine Hypothese. 

Sie nöthigt denn auch den Verf. zu einer Reihe von 
Behauptungen und Annahmen, die vor der philologischen 
und historischen Kritik * sich schwer werden durchführen 
lassen. Jahn sucht orstlich das dorische — lieber das nicht- 
attische — Element in den Aufschriften der Vasen möglichst 
zu beschränken; sowohl in den Eigennamen und Sprach- 
formen, wie in der Gestalt der Buchstaben. Aber sein eige- 
ner Fleiss hat ihn Beispiele genug zusammenstellen lassen 
welche zeigen, dass das nichtattische — das dorische, äoli- 
sche und auch ionische Element — auf den Vasen keines- 
wegs schwach vertreten ist: nicht bloss in den Namen der 
dargestellten Götter und Helden und den sonstigen Bei- 
schriften (S. 147. 170. 188. 198. 232), sondern auch unter 
den Namen der Töpfer und Vasenmaler (S. 105), von de- 
nen manche nicht eben attisch aussehen. Neben dieser Menge 
von Beispielen kann die Versicherung, die dorischen Ele- 
mente seien anfangs in Athen nachgeahmt worden, und in 
dem später durchstehenden attischen Dialekt fänden sich 
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nur einige „cigentliümliclie volkamässige Besonderlieiten^^, 
nicht auf grosse Zustimmung reclinen. Nachahmung dori- 
scher Namens- und Sprachformen durch attisclie Fabrican- 
ten auf Millionen von Vasen — ohne den Anhalt eines Zeug- 
nisses dafüi' ■ — ist wieder nur eine gewagte Voraussetzung; 
während das nicht zu verkennende Ueberwiegen scheinbar 
attisch - ionischer Formen sich einmal daraus erklärt, dass 
diese Mundart seit früher Zeit in der Anwendung zimi 
Schriftgebrauche die dorisch - äolischen Dialekte weitaus 
überwog, dann aber daraus dass in der epischen wie spä- 
ter in der scenischen Poesie , aus der die Vasenmaler mei- 
stens schöpften, die Namen ihrer Personen seit Homer und 
Hesiodos überwiegend in ionisch - attischen Formen vorlagen, 
diese also ihnen vorzugsweise geläufig waren ^). 

Von den Alphabeten die Jahn aus den Gefassinschrif- 
ten zusammengestellt, bezeichnet er dasjenige welches er 
für das älteste hält (S. 147) mit Entschiedenheit als ko- 
rinthisch -kerkyi'äi seh; das zweite „im Wesentlichen^' als 
dorisch ; allein nichtdorische (attisch - ionische) Formen, wel- 
che in denselben Charakteren geschrieben vorkommen, sol- 
len aussclüiesslich nach Attika weisen und uns nöthigen an- 
zunehmen, „dass man bei der [durchaus nur vorausgesetz- 
ten] Nachahmung der älteren Technik auch den Inschriften 
einen ähnlichen Charakter zu geben versucht habe, wobei 
natürlich weder paläographische noch * dialektologische Stu- 
dien angestellt wurden". Das wäre denn eine ziemlich 
werthlose Nachahmung : eine Nachahmung die sich des eigen- 
thümlichen Gepräges und der eigenthümlichen Formen des 
nachzuahmenden Gegenstandes gar nicht bewusst war, sie 
gar nicht in dieser Eigenthümlichkeit wiederzugeben strebte. 
Damit wird ja der Begritf der Nachahmung ganz aufgeho- 
ben; wen konnte man da noch zu täuschen hoffen? Mir 
scheint dass das Vorkommen ionisch - attischer, d. h. epi- 
scher Namensformen in nichtattischen Schriftzügen sich 
durch die obige Bemerkung, dass die Vasenmaler aus der 



7) lieber den Einfluss des dichterischen (epischen) Sprachgebrauchs 
auf Uniformirung der Sprache vgl. Payne Knight, Proleg. p. 0\), und 
über die spätere Herrschaft der attischen Mundart p. 74 sqq. 
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Poesie als einem Geiiieinf»ut aller Stämme schöpften, ganz 
natürlich erklärt*, weit ungesuchter als durch die An nalune, 
dass attische Techniker wider Willen und aus Versehen at- 
tische Sprachformen in dorische Schrift eingeschwärzt 
hätten. 

Sein drittes (S. 157) und viertes (S. 169. 187) Alpha- 
bet bezeichnet Jahn als die ältesten attischen vor Ol. 80 und 
86; ein fünftes (S. 197) dem er die langen Vocale und die 
Doppelconsonanten zutheilt, als das attische nach Eukleides, 
Ol. 94. Gegen diese Anordnung der vermeintlich attischen 
Alphabete, parallel mit den Steinschriften, wäre nun nichts 
einzuwenden, ja es wären damit erhebliche Anhaltspunkte 
für die Bestimmung des Alters einzelner Vasen gewonnen: 
wenn eben erst erwiesen wäre — was durchaus zu erweisen 
bleibt — dass wir es nur mit atliscJien Vasen zu thun hät- 
ten, und dass die Schrift der Töpfer sich denselben Ge- 
setzen unterworfen hätte, wie die öffentlichen mehr oder 
minder officiellen attischen Steinschriften. 

Allein so lange der erstere Satz von der attischen Her- 
kunft der Gefässe nicht erwiesen ist, ist auch durch diese 
Zusammenstellung und chronologische Classification von Al- 
phabeten nichts gewonnen; denn aus ihnen kann er nicht 
erwiesen werden. Buchstabenformen und Schreibweisen wel- 
che das officielle attische Alphabet allerdings erst nach Ol. 
80, 86, 94 aufgenommen oder zugelassen, waren bei andern 
hellenischen — dorischen und ionischen — Stämmen weit 
früher, zum Theil nachweislich Jahrhunderte früher, im Ge- 
brauch. B (H) als Zeichen des langen Vocals, I und + 
als gr, ^ als 11)1, der Diphthong OY in den Endsylben, ein 
Unterschied verschiedener Zeichen, wie C und O oder ß 
und O für den kurzen und langen O-Laut, kommen in 
dorischen Inschriften, in Aegypten und auf Thera, aufKer- 
kyra, in Lokris, Grossgriechenland, auf Melos u. s. w., ver- 
einzelt oder mehrere dieser Zeichen neben einander ^) be- 



8) B auf Thera als langer Vocal wenigstens um Ol. 40 (Franz, 
Eiern, n. 1 — 20); als Vocal neben W als tpi in Aegypten unter Psam- 
metich im 7. Jahrh. (C.I. n. 5126; Jahrbb. f.Pliil. 1854, Bd. 09, S. 528); 
I wahrscheinlich noch früher in einer kerkyräischen Grabschrift (ebend. 
538) und + als §t neben ^ als xt und wahrscheinlich Y als ipt neben 
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reits lange vor, bevor Attika sie von Staats wegen zuliess; 
und das ionische Alphabet liatte in weiter räumlicher Ver- 
breitung lange vorher den Cliarakter, den das attische erst 
seit Eukleides annahm. Im Privatgebrauch war es in At- 
tika wahrscheinlich schon lange, und die gesetzlich unzu- 
lässigen Zeichen schleichen sich daher bereits lange vor Ol. 
94, 2 bald vereinzelt, bald in häufigerer Anwendung selbst 
in die officiellen attischen Steinschriften ein*). Waren also 
die Gefässe deren Herkunft und Alter man nach den Buch- 
staben ihrer Inschriften bestimmen will, ausserhalb Attika's 
verfertigt, so ist es natürlich, dass sie die ausserhalb At- 
tika's längst gebräuchlichen Schriftzeichen tragen ; und selbst 
wenn sie, oder einige derselben, in Attika entstanden wä- 
ren , so hinderte nichts die Fabricanten, im Privatgebrauche 
und auf einer zur Ausfuhr bestimmten Handelswaare ein 
Alphabet anzuwenden, das im Norden und Süden, im Osten 
und Westen geläufig war, und das der attische Staat nicht 
einmal mehr von seinen Staats Schriften ganz fem zu halten 
vermochte. 

Als Kramer vor zwanzig Jahren über die ThongefUsse 
der Alten schrieb, konnte nach dem damaligen Stande der 
Kenntniss der grie(?hischen Paläographie ein Versuch, die 
Inschriften der Vasen nach den Epochen des attischen Stein- 
alphabets zu ordnen, noch zulässig erscheinen. Die Kennt- 
niss der griechischen Paläographie hat aber seitdem so grosse 
Fortschritte gemacht und so viele Erweiterung erfahren, 
dass ich mich nur verwundern kann, wie Jahn hier noch 
auf den Wegen seines Vorgängers zu einem Ergebniss ge- 
langen zu können glaubte. In Italien, vorzüglich in Etrurien 
gefundene Vasen, ohne ein Zeugniss ihrer Herkunft, das 
eben erst gesucht wird, und das attische Alphabet in amt- 
lichen Steinschriften — das sind und bleiben zwei incom- 



l> als diXta nnd 1^ als §a u. s. w. auf dem lokrisclien Erze (m. „Alte 
lokr. Inschrift" S. 15 f.), wie überhaupt beide Formen I und -f- als |r 
schon früh in dorischen und äolischen Inschriften (Franz p. 45); der 
Diphthong OY, das Schwanken der Zeichen für ö, v und cö (Jabrbb. 
a. a. O. S. 521 —24) u. s. w. 

9) Vgl. unten S. 191 f. und die weiteren Nachweisungen ebendas. 
Anmerk. 19 u. 20. 
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mensurable Dinge , die man nur willkührlich in Verbindung 
bringt. 

Betrachten wir nun weiter die Voraussetzung der mas- 
senhaften Einfuhr attischer Thongefässe nach Sicilien, Gross - 
griechenland; vorzugsweise Etrurien noch von einer andern 
Seite. Ueber die Erzeugung der Hauptmasse derselben im 
5ten und 4ten Jahrhundert ist Jahn^ wie wir gesehen ha- 
ben, mit seinen Vorgängern einverstanden; er lässt den 
Handel damit nach Etrurien bis in das 3te Jahrh. dauern. 
Wie wenig wir nun auch über die Geschichte Etruriens 
wissen , so wissen wir doch dass die Schwäche und der Ver- 
fall des etruskischen Staatenbundes wie der einzelnen Städte 
um die 85ste Ol. mit den erbitterten Kämpfen Roms gegen 
die seit lange feindliche Nachbarstädt Veji, dem Eindringen 
der Gallier in Etrurien , dem endlichen Falle Veji's (Ol. 96) 
und anderer kleinerer Orte begannen; dass eine Stadt nach 
der andern den Römern erlag, während von Norden her von 
Zeit zu Zeit immer wieder Gallier andrangen; kurz dass 
diese ganze stürm- und drangvolle Epoche Etruriens im We- 
sentlichen mit dem letzten Triumphe der Römer über die 
Etrusker im Allgemeinen, und bald darauf über die Vol- 
sinier und Volcienter im Besonderen, um Ol. 125 abschloss: 
wenn auch noch einzelne Kämpfe mit ungefügigen Ortschaf- 
ten später Statt fanden. Zwischen Ol. 85 und 125 war we- 
nig Waffenruhe in Etrurien; römische Heere, gallische Hor- 
den durchzogen und verwüsteten das Land. -Und in eben 
diese Zeit wird die Hauptblüthe der Vasenmalerei, die Haupt- 
einfuhr der bemalten Gefässe gesetzt; mitten in der Be- 
drängniss und unter dem beständigen Waffenlärm hätten 
also die Etrusker ihre grossartigen Gräberbauten ausgeführt, 
Tumuli und Felskammem angelegt, die gebrechlichen Er- 
zeugnisse der attischen Keramographie übers Meer bezogen, 
aus den Küstenplätzen weit ins Innere verführt und die Grä- 
ber damit ausgeschmückt? An die attische Geschichte der- 
selben Periode brauche, ich kaum zu erinnern: von Ol. 87 
bis 94 die Noth und Verkehrsstörung des peloponnesischen 
Krieges; nach Ol. 94 Erschöpfung des attischen Staates, 
nach Ol. 96 Kriege mit Sparta, mit den Bundesgenossen, 
überhaupt bis in die macedonische Zeit unablässige Fehden, 

Ros», Archäol. Aufs. D 
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Ol. 110 die Niederlage bei Cliäronea, dann die Bedräng- 
nisse der macedonischen Herrschaft, besonders unter den 
Nachfolgern Alexanders ; fortwährendes Sinken und Verfall. 
Mir scheint dass die damalige Sachlage beider Staaten — 
um uns hier auf Etrurien zu beschränken — der Hypothese 
Jahns wenig günstig ist ; dass aber Athen in derselben Zeit 
sogar im Stande gewesen sein sollte, die ganze griechische 
Welt mit Vasen zu versorgen, scheint mir vollends un- 
denkbar. 

Ich hätte nun noch Vieles gegen andere Annahmen ein- 
zuwenden; allein um die Gränzen eines Vorworts, in wel- 
chem ich nur die Berechtigung des Festhaltens an meinen 
unten ausgesprochenen Ansichten über Töpferei und Kera- 
mographie gegen die Aufstellungen meines Freundes wahren 
will, nicht zu überschreiten, kann ich nur noch einige 
Punkte berühren. So ist dem beliebten Satze von der ar- 
chaisirenden Nachahmung in der Vasenmalerei , wenn er gleich 
gegen die Früheren, wie Gerhard, etwas beschränkt wor- 
den ist, immer noch eine viel zu grosse Ausdehnung ge- 
geben. Dieser Satz stützt sich auf kein Zeugniss, nur auf 
schwache Analogien in der Plastik und andern Kunstzwei- 
gen, die jedesmal besondere Gründe hatten, wie z. B. der 
Geschmack Hadrians , oder die Liebhaberei des Ilerodes At- 
ticus , mit der Nachbildung alter Inschriften zu spielen (^fi- 
TCallsLV lid^aQCoig , Philostr.); und Jahn hebt ihn gewisser- 
massen selbst wieder auf, indem er (S. 175 f.) die Fabri- 
cation von Vasenbildem verschiedenen Styles zu gleicher 
Zeit neben einander in grosser Ausdehnung annimmt. Dass 
einige Beispiele von Mischung aus der Zeit des Uebergan- 
ges von einer Weise der Technik zur andern vorkommen, 
kann nicht in Abrede gestellt werden; im Ganzen stellt 
sich aber diesem Satze die wohlbegründete Wahrnehmung 
entgegen, dass entweder in den verschiedenen Begräbniss- 
plätzen, je nach der Zeit ihrer Entstehung, eine einzelne 
Vasengattung ausschliesslich oder, vorherrschend sich fin- 
det ^°), oder dass die mit Recht für älter gehaltenen Vasen 

10) In Tenea: unten S. 6. 56 f., und überhaupt in der Gegend 
von Korinth: S. 57 ff.; ferner die Bemerkungen S. 80 ff., mit einigen 
aus Jahns Darstellung geschöpften Nachweisungen in Anm. 53. 
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in grösserer Tiefe, in der unteren, also älteren Gräber- 
schicht, gefunden werden**). 

Die einzigen chronologisch bestimmten Vasen, an de- 
nen dieser Satz von der archaisirenden Nachahmung geprüft 
werden kann, sind die panathenäischen Preisgefiisse aus 
Berenike mit den Namen der Archonten aus Ol. 114,2 und 
4 und Ol. 110,1 oder 116,4 (Jahn, Einl. S. 29. 199); und 
diese sind, wie Jahn selbst nicht verhehlt, in der Form der 
Gefässe, in der Zeichnung der Bilder und in der ganz mo- 
dernen Schrift von einer irgend gelungenen Nachbildung 
alterthümlicher Technik und Schreibweise so himmelweit 
entfernt, dass durch sie allein, wie ich bereits früher an- 
gedeutet habe (Allg. Mtsschr. a. a. O. S. 354), die Lehre 
von der Nachahmung über den Haufen geworfen wird. Denn 
wenn hier — und in diesem Falle, wie schon bemerkt (S. VI 
U.XI), gewiss mit Recht — von Seiten des Staats und der 
Cultur eine absichtliche Beibehaltung der alten Vorstellung 
und selbst der schwarzen Färbung angenommen wird , den- 
noch aber die Nachbildung nichts Besseres zu leisten ver- 
mochte, als was wir auf den Vasen von Berenike sehen, so 
kann man mit gutem Fuge fragen, ob denn die attischen 
Keramographen bei der Nachbildung alterthümlicher Ge- 
fässe für den Privatgebrauch geschickter und glücklicher 
gewesen sein werden, so dass nur die geübtesten Vasen- 
kenner noch nach Jahrtausenden das Untergeschobene von 
dem Aechten zu unterscheiden vermögen ^*) ? 

In dem Punkte chronologischer Bestimmungen und hi- 
storischer Zeugnisse hat auch Jahns Belesenheit die Ar- 
chäologie der Vasenmalerei nicht erheblich zu fördern ver- 
mocht. Dass in Pantikapäon unter späten Vasen mit ro- 
then Figuren»eine Münze des Leukon, zwischen Ol. 96 und 
106, gefunden worden (S. 199), giebt kein neues Datum, 



11) Unten S. 6. 13; Fauvols Wahrnehmungen über die Tiefe der 
ältesten Gräber S. 31 und besonders S. 33; meine Bemerkungen S. 37. 

12) Ganz sicher sind sie dabei ihrer Sache nicht immer. So wurde 
z. B. die berühmte Arkesilasvase von dem Herzog von Luynes und von 
Kramer als ein Specimen des Styls der Vasenmalerei um Ol. 80 ange- 
sehen (Kramer, Thongefässe S. 71 f.); Welcker und mit ihm Jahn 
(Einl. S. 150 f.) halten sie für eine absichtliche Carricatur. Welche 
Meinung ist nun die richtige? 

b* 
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sondern lässt die Keramographie innerhalb der alten Grän- 
zen. Wie aber Jahn mit Anderen Oewieht darauf legen 
kann, dass in Canosa an der Wand eines Grabes mit* Va- 
sen eine lateinische Inschrift vom J. 67 v. Chr. sich fand 
(S. 45. 233), nimmt mich Wunder : selbst wenn dies späte 
Datum nur für die sogenannten apuli sehen Vasen gelten 
soll. Nichts ist im Alterthume häufiger geschehen, als die 
widerrechtliche Benutzung alter Gräber durch spätere Ge- 
schlechter; und eine römische Inschrift an der Wand einer 
Grabkammer mit griechischen Vasen kann ebenso wenig 
Anspruch auf Gleichzeitigkeit mit diesen machen, wie z. B. 
in Lycien das wiederholte Vorkommen lateinischer und 
selbst griechischer Inschriften an alten lycischen Gräben 
neben lycischen Inschriften und lycischen Sculpturon auf 
gleiche Entstehungszeit mit den letzteren"). 

Als ich auf die geringschätzige Weise hinwies, wie 
Aristophanes der Vasenmalerei gedenkt (A. Monatsschr. a. 
a. O. S. 355) , fürchtete ich irgend ein günstigeres Zeugniss 
für diese Technik vielleicht übersehen zu haben. Indess 
scheint keins vorhanden zu sein ; auch Jahn hat keines bei- 
gebracht. Ob ich unten (S. 29,3) wohlgethan habe, eine 
Aeusserung des Demosthcnes über den Bruder des Aeschi- 
nes , der ci^.aßa0tQod^^xag malte , direct auf Vasenmalerei zu 
beziehen, muss ich selbst bezweifeln, da Demosthcnes schwer- 
lich ungenau alaßaötQod^i^Ttas statt dldßaötga oder kr^xv- 
d^ovg gesagt haben wird, wie die Scholien und Suidas durch 
ihre Erklärung ^nvQod^riKag anzunehmen schienen; Jahn der 
die Stelle anführt (S. 95, A. 671), versteht sie gewiss mit 
Recht nur von den Gestellen der Salbengefässe. Aber in- 
direct liegt doch ein Zeugniss darin; denn gewiss mussten 
die Untersätze der Lekythen in ihrer Verzierung mit diesen 
harmoniren; war also die Bemalung der Alabastrotheken 
eine geringzuschätzende Thätigkeit z(ov rvxovtcov ävd'QciTtaVf 
so wird auch die Malerei der Salbengefässe selbst kein Kunst- 
werk gewesen sein, wie Aristophanes deutlich genug zu 
verstehen giebt. 

So viel über Alter, Verbreitung und Geltung der Va- 
senmalerei. — Zu der unten S. 86 ausgesprochenen Mei- 

13) M. Kleinasien S. 39. 05 f. Mehr Beispiele beiFellows u. Spratt. 
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nung dass die kleine 8tatue mit der zusammengerollten 
Aegis nicht sowohl die Athene selbst, wie vielmehr eine 
der ihr dienenden Jungfrauen darstelle, trage ich das Zeug- 
niss nach; dass bei einigen heiligen Handlungen die Prie- 
sterin mit der Aegis selbst erschien. Suid. v. alyig- — 
fj dh CsQsia 'y^d^tjvrioi rrjv IsQav alyida (psQOvöa nQog tag 
vaoydfiovg eiOYiQxaxo, mit Bernhardy's Anmerkk. Ebenso 
Zonar. Lex. p. 77. Vgl. Lasaulx, Zur Geschichte der Ehe 
bei den Griechen S. 70. 

Den Aufsätzen zur Topographie von Attika habe ich 
eine Notiz über die vielbesprochene Inschrift aus dem Tem- 
pel von Aegina folgen lassen: den für mich überzeugenden 
Aufschluss über ihre Entstehung; nur dass ich die Sache 
nicht beschwören kann, da Gropius selbst sie nicht einge- 
standen hat. Dass die damals zu Ausgrabungen bald in 
Athen, bald auf Aegina und in Phigaleia sich gruppirenden 
Archäologen und Kunstfreunde — Bröndsted, Cockerell, 
Stackeiberg, Haller, Linkh, Fdiuvel, Gropius — sich eben 
mit Sir William Gell kleine Neckereien erlaubten, ist auch 
sonst bezeugt. 

Den Schluss des Bandes bildet der Wiener Anonymus ; 
denn wenn auch Laborde ihn neuerdings wieder heraus- 
gegeben hat, ist doch der kurze Text, der immer ein gros- 
ses historisches Interesse behält, in Deutschland noch we- 
nig allgemein gekannt, und die dem Texte beigegebenen 
Erläuterungen boten mir Gelegenheit, einige die Denk- 
mäler Athens und ihre Schicksale in den letzten Jahrhun- 
derten betreffende Fragen zu behandeln. 

Halle, 29. März 1855. 
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I. 

Uebersicht 

der archäologischen Bestrebungen und Ent- 
deckungen in Griechenland, 

von 1832 bis 1836 *). 



Das Jahr 1 832 war der Archäologie in Griechenland weder 
in Hinsicht auf Zuwachs des Materials durch absichtliche oder 
zufallige Ausgrabungen, noch in Hinsicht auf Reiseunterneh- 
mungen zur Förderung der antiquarischen Topographie sonder- 
lich günstig. Bürgerkrieg verheerte die Provinzen, Seeräuber 
machten das Meer unsicher, kaum dass man sich in einigen 
Städten einer leidlichen Ruhe erfreute. Was Thiersch unter 
diesen Umständen in der ersten Hälfte des genannten Jahres 
dennoch Bedeutendes zu leisten vermocht, liegt jenseit des Aus- 
gangspunktes dieser Uebersicht, und ist wenigstens zum Thcil 
von ihm in seiner Abhandlung über Faros ') und in andern Ar- 
beiten dem deutschen Publicum bereits vorgelegt. Das von 
dem Grafen Kapodistrias im damaligen Waisenhause auf Aegi- 
na gegründete archäologische Musetim hatte sich unter solchen 
Verhältnissen wenigstens keiner Erweiterung zu erfreuen *); 



*) [Aus dem Intelligenzbl. der A. L.-Z. 1837. Nr. 47—40, abgekürzt.] 

1) Thiersch y über Faros und Parische Inschriften, in den Abhandl. 
der Münchener Akad. 1834. 

2) Ueber den Bestand des Museums im December 1830 vgl. Musto- 
xydes in der AlyivctCct^ 1831, «9-1, und daraus ein Auszug in JahisN. 
Jahrb. für Philol. Bd. IV, Heft I. [Später sind die meisten Gegen- 
stände nach Athen gekommen.] 

Ross, Archäol. Aufs. 1 




wenn auch dio damals von politisclior Lcidonscliaft aiisgosprong- 
ton Gorüclito von oinor in den Tagon dos Orafon Augnstin Ka- 
podistrias an doni ^Insoum verübten Venintrenung sich nicht 
boffründot erwiesen haben. 

Athen war, in der oben bezeichneten Lage des Landes, 
vorzugsweise der Zuiluchtsort der Reisenden und Künstler. Im 
Jahre 1832 fanden sich hier, ausser dem schon längere Zeit 
in Athen ansässigen Herrn Schauhrrl, noch mehrere fleissig 
beobachtende und lleissig zeichnende Architekten beisammen, 
der Franzose Goury und der Engländer Jones ^ (welche indess 
bald darauf nach Aegypten reisten, und von denen Goury spä- 
ter der Tod in Barcelona ereilte, ehe er seinem reichen Porte- 
feuilles zur Herausgabe ordnen konnte) und der Engländer 
Pcnnithome^ der sich vorzüglich mit dem Parthenon beschäftigte. 
Bald traf auch Dr. Forchhanimcr ein, und später der Engländer 
Wordsfvorlh ^) und der Ilolsteiner Dr. Gaye, Das Ilauptresultat 
dieses Jahres in iopographischcr Hinsicht war Forchhammers 
scharfsinnige Bestimmung des Lykabettos "*) ; vorbereitet freilich 
durch die schon von andern Forschern geäusserten Zweifel über 
die Eichtigkeit der bis dahin herkömmlich angenommenen Be- 
stimmung der Lage dieses Berges ^). An eigentliche Ausgra- 
bungen war damals nicht zu denken; doch forderten gelegent- 
liche Nachgrabungen zum Behuf von Neubauten, Gartenanla- 
gen u. s. w. in der Stadt und der Umgegend Einzelnes zu Tage. 
Eine solche Nachgrabung auf dem Grundstücke des Herrn An- 
tonopulos, wenige Schritte westwärts vom Thurm der Winde, 
zeigte in einer Tiefe von 16 — 20 Fuss englisch Eeste eines 
alten Gebäudes und eine oder zwei glatte ionische Säulen aus 
hymettischem Marmor, zu einem ausgedehnten Peristyl gehörig, 
von welchem zwei ähnliche Säulen, noch mit ihrem Capitell 
und Architrav, weiter westwärts in einem angränzenden Grund- 
stücke aus dem Schutt hervorragen®). Ebendaselbst wurden 

3) öoine Schrift: Athens and Aitfcfi, hy Chr. WordsworÜK London 
1830; ist öfter aufgelegt worden. 

4) Zur Topograi)liie Athens, von /'. W. Forchhaimner und K. 0, 
Müller, Göttingen 1833. «. 

5) Vgl. Leake ^ Topographie flste Ausg.], S. 15-1 der D. üebers., 
und Hermann, praefat, ad Aristoph. Nnh., ed. seeund. j). XV. 

6) Vgl. Kwisthl. 183(i, Nr. J(>. 



auch einige Inschriflcn gefunden^). Andere InHcliriften fanden 
die Herren Finlay^) und Psyllas^) beim Bau ihrer Häuser; und 
mehrere Gräber^ indess der schlechtesten Art und aus später 
Zeit, sowie verschiedene Fragmente von Sculpturen, Architek- 
turstücke und Inschriften kamen beim Bau des Hauses des 
Herrn Kontostavlos (des nachmaligen K. Palais, an der N.-O.- 
Seite der Stadt) zum Vorschein **^). Die genannten Gräber 
reichten bis in die christliche Zeit hinunter, und bestanden nur 
aus grossen, gegen einander gelehnten Dachziegeln, zwischen 
welchen das vermoderte Gebein und höchstens eine ganz plumpe 
Grablampe lag, oder gar nur aus Aschcnkrtigen von gemeiner 
Form und grober Töpferwaare, die vorzüglich Kindergebeine 
enthielten **). — Schon früher war in einer durch die Stadt 
führenden unterirdischen Wasserleitung eine nicht verächtliche, 
doch mehrfach überschätzte Statue eines Hermes gefunden wor- 
den ") ; der daneben gefundene Kopf mit abgeschlagener Nase 
scheint den Petasos getragen zu haben. Einer früheren Fund- 
zeit gehört ebenfalls ein kleines, sehr hübsches Relief, obscö- 
nen Gegenstandes, im Besitz des ehemaligen Hospodars der 
Wallachei, Herrn Karadjas an : ein Mann der eine Frau umarmt. 
Schon im Frühjahr 1832 waren in einem neu angelegten 
Garten am Piräeus^ ausserhalb der alten Eingmauer, viele Grä- 
ber gefunden worden, deren Eröffnung aber kein aufmerksamer 
Beobachter beigewohnt hatte. Auf einer der damals ge- 
fundenen Stelen entdeckten Herr Schauberi und Ref. zum 



7) Worunter die Basis eines Weihgeschenks an Isis Dikäosyne, 
herausgegeben im Archäol. InteUigenzhl. 183f», Nr. 3. 

8) S. Archiv f. Philol. u. Pädag. Bd. II, Ilft. 3, Nr. 1 , (auch bei 
Wordsworih, Athens, p. 109) und Archäol, InteUigenzhl, 1835, Nr. 3, 
unter G, 

0) Bearbeitet von Böckh: Erklärung einer attischen Urkunde u. s.w., 
in den Abhandl. der Berl. Akademie 1834. 

10) p)ie interessanteste Inschrift jetzt in den N. Jalirbb. f. Phil. 
Bd. 60, S. 548. Gegen frühere Bedenken habe ich mich später doch 
überzeugt, dass hier die Richtung der Themistoki eischen Mauer war 
und dass die älteren Fundamente ihr angehörten. Die in derselben Ge- 
gend gefundenen Reste rJhnischer Zeit rühren von anderen späteren An- 
lagen her]. 

11) Vgl. Kunstbl. 1830, Nr. 22. [Im Auszuge weiter unten.] 

12) Diese Statue steht gegenwärtig im Tempel des Ares. 



ersten Male statt des gewöbnliclion Reliefs gemalte Figuren *•). 
Diese Stele sowie die meisten der übrigen hier ausgegrabenen 
werden gegenwärtig im A'restempel aufbewahrt '*). 

Eigentliche Privulsammlungen gab es damals in Athen noch 
weniger, als es deren heutzutage giebt. Nur die Herren Gro- 
pius, Finlay und Schuuheri^ so wie einige Athenäer, besassen 
eine kleine Auswahl von Marmorfragmenten verschiedener Art, 
die sie aber seitdem kaum vermehrt haben; aus dem Schau- 
[^er/'schen Besitze sind vielmehr die werthvollsten Stücke, wie 
ein von Melos stammender Torso einer männlichen Statue und 
einige sehr alte Inschriften, an das öffentliche Museum überge- 
gangen. Was in jener Zeit dann und wann an gemallen Vasen 
gefunden werden mochte, wurde grösstentheils von dem franzö- 
sischen Minister Baron Ronen aufgekauft, der indess zu seiner 
hübschen, jetzt nach Frankreich abgeführten Sammlung den 
Grund schon einige Jahre früher, während des Aufenthalts der 
Regierung auf Aegina, aus der Ausbeute der dortigen Ausgra- 
bungen gelegt hatte *^). 

Um ein Beträchtliches ergiebiger an Ausbeute für die 
Archäologie ward schon das folgende Jahr 1 833 , welches durch 
die nach der Ankunft S. M. des Königs plötzlich wiederherge- 
stellte Ruhe und Sicherheit in den Provinzen namentlich zu 
topographischen Reisen einlud. Dr. Forchhammer bereiste den 
Peloponnes , im Winter einen Theil von Kleinasien und im fol- 
genden Frühling Nordgriechenland. Ref. besuchte zuvörderst 
Nordgriechenland und durchstreifte Mogaris, Böotien und einen 
Theil von Phokis in verschiedenen Richtungen, llauptresultate 
in topographischer Beziehung waren: die Findung der Ruinen 
von Panakton '*), und genauere Ermittelung der Lage von 



13) Vgl. Kunstblatt 1836, Nr. 12; 1837, Nr. 15, und 1838 Nr. 59 
[im Auszüge weiter unten.] 

14) Die Inschriften dieser Stelen s. im Archiv für Philo!, a. a. O. 
Nr. 5 — 23. 

15) Mehrere der Roucn* siA\Qn Vasen sind in der Exptdition de la Moree 
beschrieben und abgebildet. 

16) Auf einer Anhühe zwischen der Ebene von Eleutherä und Oenoe 
(dem obern Thale des Eleusiniscben Kepliisos) , und der weiter ostwärts 
gelegenen Ebene von Skurta. 



Leuktra *'^), des Musenhains und der Hippokrene am Helikon, 
des Leibethrischen Quells (südwärts von Koroneia) und an- 
derer Punkte. In Böotieu wurden mehr als hundert inedirte 
Inschriften, worunter freilich mehr als zwei Drittel blosse Grab- 
schriften , copirt und an Böckh gesandt '^j ; die phokischen In- 
schriften aber später mit den peloponnesischen herausgegeben *'). 

In Athen hatte Herr Pillakis inzwischen nach dem Abzüge 
der Türken angefangen , die zu Tnge liegenden Fragmente von 
Sculpturen und Inschriften in einem provisorischen Museum auf 
der Akropolis zu vereinigen. Ebendaselbst wurde auch im 
Mai d. J. vermittelst einer kleinen durch Subscription zusam- 
mengebrachten Summe die erste Ausgrabung am Parthenon ver- 
anstaltet, durch welche die bekannten herrlichen Friesstücke *°) 
und eine Metope von der Südseite aufgedeckt, sowie auch in 
der christlichen Altar-Nische das Psephisma zu Ehren des Kö- 
nigs Audoleon ") und andere Inschriften gefunden wurden. 

Im Laufe dieses Sommers wurde der antiquarische Dienst 
zuerst organisirt und Ref. trat im Herbste seinen Dienst im 
Peloponncs an. Vom Nov. 1833 bis in den Mai 1834 wurden 
zunächst Arkadien , Lakonika nnd Theile von Argolis und Elis 
in verschiedenen Richtungen bereist, auch an einigen Punkten 
versuchsweise kleine Ausgrabungen angestellt; die erste dersel- 
ben in Tegea , wo die Bauern des Dorfes Piali im Januar 1 834 
zufallig einen Pan in Hautrelief, sehr stark beschädigt"), und 
die vordere Hälfte eines Löwen in Basrelief, von altem Style 
und gut erhalten, gefunden hatten. Die Ausgrabung wurde im 
Beisein des k. dän. Generalconsuls Herrn v. Falbe mehre Tage 
lang fortgesetzt; allein es fand sich nur ein grösstentheils aus 
antiken Quadern und Architekturstücken zusammengesetzter 



17) Vgl. Morgenbl 1835, Nr. 157. [Griech. Königsreisen I. S. 18 ff.] 

18) [Grossentheils herausgegeben von Prof. Keil in seiner Sylloge 
Inscr. Boeott.] 

19) In meinen Inscr. Gr. Ined. fasc. I. 

20) S. Kunstbl. 1835, Nr. 80. 

21) Im Bull. d. Inst. 1833, Nr. 11. und im Archäol. Intelligenzbl. 
1834, Nr. 31. 

22) Die Inschr. am Fusse dieses Reliefs in Ross Inscr. Gr. Ined. 
I, Nr. 3. [lieber die Oertlichkeit und die Ausgrabungen s. Reisen im 
Pelop. I. 69 ff.] 
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moderner Stciuwall , deu die in dieser Ebene häufigen Ueber- 
schwemmungen ganz locker mit 8and und Erde überdeckt hat- 
ten, und in welchen auch die von den Bauern gefundenen 
Sculpturen eingefügt gewesen waren. — Die wichtigste Aus- 
grahung in Sparta wurde bei dem Menelawn angestellt, auf den 
hohen Hügeln über Tlierapne auf dem linken Ufer des Eurota«, 
der Stadt gegenüber*'). Gegraben wurde in Sparta noch an 
mehreren Stellen, ausserhalb und innerhalb der Stadt, nament- 
lich mit dem Zwecke, die KönigsgrJiber zu finden**); allein es 
fanden sich nur Gräber römischer Bauart, aus gebrannten Stei- 
nen sorgfältig gemauert und mit grossen Ziegelplatten bedeckt. 
Das Vorkommen dieser Gräber in der Stadt selbst, überall und 
in beträchtlicher Anzahl, bestätigt übrigens die Angabe, dasü 
nach spartanischer Gesetzgebung, im Gegensatze von Athen, 
auch innerhalb der Stadt zu beerdigen erlaubt war "). Von 
gemalten Vasen fand sich in denselben keine Spur, da die 
Vasenmalerei lange vor der römischen Zeit ihre Endschaft er- 
reicht hatte; die ganze Ausstattung bestand in thönemen Grab- 
lampen mit eingedrückten Figuren. 

Von Sculpturen wurden einige kleine, leicht transportable 
Keliefs in das Museum nach Acgina geschafft; die übrigen hier 
sich vorfindenden Stücke aber, worunter ein Torso einer Hygeia 
mit der Schlange, in der Capelle des h. Pantele'imon auf den 
Kuinen von Sparta vereinigt**). In Hinsicht auf Inschrißen 
wurde die Aufmerksamkeit vorzüglich auf Controle des alten 
Fourmonly namentlich in Amyklä und der Umgegend, gerichtet, 
allein ohne bedeutende Erfolge; nur schienen sich seine Aus- 
sagen von absichtlicher Zertrümmerung und Zerstörung der In- 
scliriften leider zu bestätigen *^) Wir fügen hier nur eine aller- 
dings sehr räthselhafte Inschrift bei, welche jetzt im Museum 
in Athen ist. Dieselbe fand sich in Sparta selbst, in einer 




23) [lieber die Ausgrabung am Menelaiou und die dort gefundenen 
Bleifiguren s. jetzt Gerhards Arch. Ztg. 1854. S. 217. Taf. «i.] 

24) Paus. 3, 12, 7 und 14, 3. 

25) Plut, Lycurg. 27. 

26) [Die kleine hier angelegte Sammlung ist leider später ein Kaub 
der Flammen geworden.] 

27) Vgl. Liscr. Gr. Ined. fasc. I, Nr. 13—50. 
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kleinen Capelle eingemauert; sie ist 
oben, unten und zur Rechten vollstän- 
dig erhalten und die Buchstaben sind 
vollkommen leserlich. Die geraden Li- 
nien, welche die Zeilen trennen, und die 
Bogenlinien, welche sie begränzen, sind 
tief und deutlich in den Stein eingeritzt. Z. 4. 5. (in der Biegung) 
ist vielleicht HYIY^ {vtvg oder vielmehr vTvg) als Böotisch- 
Aeolischer (aber auch Lakonisch - Dorischer ?) Dativ statt vioig 
zu lesen **). 

Ausser Tegea, Sparta und Gytheion wurde auch Megalo- 
polis wiederholt besucht und hier im Mai 1834 bei einer der 
aus dem Boden hervorblickenden Stoen auf dem rechten Ufer 
des Helisson, dem Theater gegenüber, eine Ausgrabung ver- 
sucht, wo nach Angabe der Bauern vor dreissig Jahren eine 
weibliche Statue gefunden worden war. Das aufgeschwemmte 
Erdreich fand sich hier nur vier bis sechs Schuh hoch, voll 
Bruchstücken von Ziegeln und Dachpfannen aus gebrannter 
Erde; die Säulenstellung aber, welche auf eine Länge von 
etlichen und dreissig Schuh aufgedeckt wurde, erwies sich als 
eine spätere Zusammenstellung von Säulen verschiedener Grösse 
und Art (einige cannelirt, andere glatt), auf einem aus Marmor- 
quadern und Architekturstücken verschiedener Art zusammen- 
gesetzten Fundamente stehend; mithin, da sich auch einige 
Bronzemünzen der Constantine dabei fanden, ein Werk der 
späteren Kaiserzeit, vielleicht schon eine christliche Kirche. 
Uebrigens fand sich nur ein kleiner Löffel aus Bronze, viele 
Bruchstücke feiner Glasscheiben und ähnlicher Glasgefasse, und 
ein kleines zerbrochenes Eelief von nachlässiger Arbeit, die 
Dioskuren neben ihren Pferden vorstellend (jetzt im Museum 
auf Aegina). Ein recht wackerer Torso einer grossen weib- 
lichen Statue in dem Dorfe Kasimi bei Megalopolis wurde in 
die dortige Kirche geschafft**). 

In Athen hatte Herr Pitlakis inzwischen fortgefahren, die 
zerstreuten Bruchstücke der Burg und der untern Stadt zu 
sammeln, und hatte unter Anderm in der Kirche der h. Eirene 



28) [Weniger genau bei Rangabe, Ant. Hellen. I. Taf. 7. Nr. 31Ö.] 

29) [Vgl. Reisen im Pelop. I. 81 ff.] 



ilio zwei BrucliBtücke de« l'jfciiliiönia'ü übyr die AuBhesBerung de; 
langen ICauern gefunden. Kino vortrefflicho Ausgabe derselbfli 
verdanken wir, nach einer vim mir gefertigten Abschrift, Hm 
K. 0. Müller'^; eine Andere Copie der Inaclirift wurde von Hm 
Pillakis, aber olinc gohürigc UiiterHclieidung der Conjccturei 
(IcM lief., so das» dieHell)cn fKlscIilidi als Lesarten des Stei 
nee erscheinen, an das archäolog. Institut mitgetheilt und vo; 
Franz edirt "). 

Auf dou Inseiu wirkte Herr Kiikkonis bis zum Jahre I83S 
brftclite in Hernmpolis auf SyT<>s die Anfange eines Loeulmu 
itnims susamnim, saniincltc fleissig Inschriften und erwarb sie 
namentlich das Verdienst, durch sorgfiiltige Durchforschung de 
geringen Ue.licrrestc von Alt - Syros eine An^iahl uncdirter Ir 
Schriften dieser Insel zu entdecken, die jetzt im C, I. G. z 
tindcn sind. 

Im August 1834 kam der fleli. Kath c. A'lerne nacli Grit 
chcnlaiid und veranlasste die damalige Ilegentschaft, Autgn 
hungen um Parihtnon, mit üealisiclilignng möglichster Bestaun 
tion dea Tempels aus den viirhandcnen Trümmern der Sftule 
lind Ccllamftuom, anstellen zu lassen. Die Arbeiten wurde 
noch unter unmittelbarer Leitung des Hrn. i>. Klotze angefangc 
und belohnten sieh alsbald durcli Auffindung von drei Rclie 
platten von der Nordseite des Frieses. 

Die bedeutendste Entdeckung der späteren Uonate d< 
genannten Jahres war die der ersten Platten von den Hecl 
nungen der iTmitltitut twv vim^ltav^ welche zufSUig, beim Gri 
lien der Fundamente für die kgl. Transite- i[agaz ine im PirSou 
von dem Architekten Lüders aus Leipzig gefunden wurden. M 
diesem wiclitigcn Funde , sowie mit einigen geringeren, schloi 
das Jaht 1834. 

Das Jahr 183.5 zeicimcte sieli unter Begünstigung ve 
schiedener Umstände, woliin nanientlieli die kurz vorher erfolg 
Verlegung dos Königssitzes nach Atlicn und die in Folge d: 
von eifriger betriebenen Neubauten gehören , durch reiche a 
chäologische Ausbeute vor allen Hbrigen aus. Im Januar b 



80) /te I 

tiones daso C. 0. Müllcii 

31) Im HulUl. dclV I. 



Gottiiigao I83<J. 4. 
((, Airh. 1S35, Nr. II 
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gannen unter der Leitung des Ref., mit Zuziehung des Ober- 
architekten Schaubert und der Architekten Hansen und Laurent, 
die Ausgrabungen und Restaurationsarbeiten auf der Akropolis 
in Athen. 

Die wichtigsten Resultate dieser ersten Periode der Akro- 
polisarbeiten waren: die Findung mehrer Bruchstücke der Sta- 
tuen aus dem westlichen Giebelfelde des Parthenon, und einer 
Friesplatte von der Nordseite desselben Tempels; und die Fin- 
dung der Fundamente und fast aller Baustücke, nebst einem 
grossen Theile des Frieses , des Tempels der Nike Apteros. Dazu 
kam eine beträchtliche Ausbeute an andern Sculpturen und ein 
reicher Schatz von Inschriften, worunter viele Rechnungen der 
Schatzmeister der Göttin , die Tribute der Bundesgenossen, 
Fragmente einer Baureclmung vom Erechtheion u. s. w. Ueber 
diese Entdeckungen wurden im Kunstblattc von Zeit zu Zeit 
summarische Berichte erstattet. 

Gleichzeitig (im April 1835) wurden die vsaigia- Inschriften 
bei Abräumung des Platzes um die Magazine im Piräeus durch 
einen neuen noch beträchtlicheren Fund bis zu ihrem gegen- 
wärtigen Zustande completirt, und es stellte sich mit Sicherheit 
heraus , dass die Hoploihek des Philon ^*) eben auf diesem Platze 
gelegen. — In den Provinzen wurden mehrere Entdeckungen 
gemacht , worunter die der Herakles - Vase ^') und anderer Ge- 
genstände in den Gräbern von Tenea bei Korinth vorzüglich 
die Aufmerksamkeit auf sich zog. 

Auch die Erforschung der alten Topographie und der Mo- 
numente der Provinzen ging in diesem Jahre nicht ganz leer aus. 
Der Ritter Prokesch von Osten, k. k. Minister am kgl. Griech. 
Hofe, benutzte eine Fahrt durch das ägäische Meer, um ver- 
schiedene Inseln genauer zu untersuchen, und machte nicht 
allein interessante topographische Entdeckungen, sondern co- 
pirte auch viele unedirte Inschriften, namentlich auf Thera^'*). 



32) Vgl. Kunsthl, 1836, Nr. 77. 78. [Die Inschriften der vsiOQict 
sind herausgegeben von Böckh: Urkunden über das attische Seewesen.] 

33) Hercule et Nessus, peinture d'un vase de Te'ne'c. Programme etc. 
(vom Refer.), Äthanes 1835. 4to. 

34) Vgl. ArchäoL Intelügenzhl 1835, Nr. 73. Boevkh's Abhandlung 
über die von Hrn. v, Prokesch in Thera entdeckten Inschriften in den 
Abhandigu. der Berl. Acad. von 183(5. 
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Auch Hof. und Hr. Schuuberl bereisten die wichtigeren der 
Kykladen nicht ohne eine befriedigende antiquarische Aus- 
beute ^^) ; namentlich wurden Thera und Anaphe möglichst genau 
durchforscht, und von ersterer Insel die archaische Statue eines 
Apollon, ein Basaltblock mit uralten Inschriften, und mehrere 
grosse Vasen in das Central - Museum nach Athen gebracht. 
Auf ihrer liückkehr gingen sie von Epidauros über Tenea nach 
Korinth , wo bei Tenca unterdessen Hr. Laurml die Ausgrabung 
in den zufällig aufgefundenen Gräbern fortgesetzt, jedoch ohne 
dass, wie man gehofft hatte, die Arbeit durch reiche Vasen- 
funde belohnt worden wäre. Die wenigen Gräber, welche von 
den Bauern nicht schon eröffnet worden waren, bestanden aus 
Sarkophagen oder vielmehr Aschenkisten aus Porosstein, von 
nur drei bis vier Fuss Länge ; und es fand sich in ihnen , ausser 
der Herakles - Kylix , keine Vase mehr von archaisch - griechi- 
schem Styl, sondern nur Vasen, die nach ihrer Gestalt und 
ihrer Bemalung mit phantastischen Thierfiguren der sogenann- 
ten ägyptischen oder phönikischen Kunstübung, oder, nach Bun- 
scn, der fabrique et maniere Dorigue angehören. 

Ungewöhnlich reich war das Jahr J83G an Entdeckungen 
von Gräbern und Grabmonumenlen, Die Reihe derselben wurde 
eröfliiet durch die Auffindung eines Sarkophags im Hofe des 
Münzgebäudes; es folgten später zwei andere in derselben Ge- 
gend und ein Grab mit silbernen Vasen und einem silbernen 
Sistrum in den Fundamenten des neuen kgl. Schlosses ^®). Durch 
diese glücklichen Funde angeregt, bewilligte die Regierung 
einige Geldmittel zu weiteren Grabungen. Es wurden in der- 
selben Gegend (beim Münzgebäude, ausserhalb der alten Stadt- 
mauer) noch viele Gräber geöffnet, aber grossentheils späterer 
Zeit angehörig, mit unbedeutender Ausbeute an kleinen unan- 
sehnlichen Thongefässen. Belohnender waren die Grabungen 
am Piräeus, jedoch nicht in Hinsicht auf Vasen; die hier ge- 
fundenen Gräber schienen schon in altgriechischer Zeit [wahr- 
scheinlich durch Philipp den Dritten] ausgeplündert zu sein. 
Dagegen fanden sich Grabstelen mit sehr schönen Reliefs, In- 
schriften u. s. w. ; und von geschnittenen Steinen war wenigstens 



35) S. meine Reisen auf den gr. Inseln. I. Bd. 

36) S. Kunstblatt 1836, Nr. 22. 54. 56. 76. [unten im Auszuge.] 
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ein sehr schöner Skarabäu» den Nachsuchungeu der Makedoni- 
schen Krieger entgangen. Später, im Septeml»er, wurden am 
Piräeuö wieder viele Stelen ausgegraben, worunter mehrere 
mit gemalten Figuren statt der lieliefs; und damals wurden 
auch einige gemalte Vasen gefunden. 

Aus den Provinzen wurden in diesem Jahre nur wenige 
Entdeckungen bekannt. In den Ruinen von Krommijon, bei der 
Capelle des h. Theodor zwischen Mcgara und Korintli, fand 
man eine halbrunde Ära aus Terracotta, mit den Dioskuren in 
Basrelief^'); von der Insel Tcnos meldete man die Findung 
zweier Statuen, von Siphnos die eines Torso, und von Kolonides 
in Messenien die eines mit Reliefs gezierten Sarkophags. 



II. 

Gräber und Gräberfunde in Griechenland, 

1. lieber attische Gräber*). 

[Der nachstehende Aufsatz begleitete die Bekanntmachung 
einer Anzahl attischer Grabschriften. Da dieselben seitdem öfter 
herausgegeben worden sind, werden sie hier weggelassen und 
nur die allgemeinen Bemerkungen über attische Gräber wieder- 
holt. An dieselben reihen sich in den folgenden Nummern 
weitere Notizen über Gräber und Gräberfunde in Attika und 
dem übrigen Griechenland.] 

— Was die Fundorte der Gräber betrifft, so ist Attika, in 
Folge seiner übergrossen Bevölkerung im Alterthum, vielleicht 
reicher daran, als irgend eine andere Provinz Griechenlands. 
Ueberall im ganzen Lande, nicht bloss in der Nähe alter De- 
men, sondern auch in beträchtlicher Entfernung von solchen, 
ist es leicht Gräber aufzufinden. Die Unverlctzlichkeit des 
Grabes im Alterthum, die durch politische und religiöse Satzung 



37) [Später durch Schenkung des Gouverneurs von Korinth in den 
Besitz des Königs Ludwig von Bayern gelangt.] 

*) [Aus dem archäol. Intelligenzbl. 1837, Nr. 13-15]. 
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geschützt und geliandhabt wurde *), war bei dem grossen Werthe 
des urbaren Landes auf der andern Seile ein Bestimmungs- 
grund, für die Anlage derselben vorzugsweise solche Plätze 
zu wählen, die für die Cultur ohnehin nutzlos waren, oder 
höchstens als Weideplätze dienten. Solche Plätze aber waren 
der Kain längs der Aussenseite der Stadtmauern, die Einfas- 
sungen der Ileerstrassen und öffentlichen Wege *) ; die abschüs- 
sigen und steinigten Ufer der tief eingewülUtcn Betten der Bäche 
(jetzt ^fvftofta genannt); die ähnlichen Abhänge der kleineren 
in den attischen Ebenen überall sich erhebenden Hügel; end- 
lich jene grossen und steinigten, aller höheren Cultur ausser 
einiger Baumzucht grösstentheils unfähigen, mit niedrigem stach- 
lichtem Gestrüpp bewachsenen und fast nur zur Beweidung durch 
Ziegen und Schafe dienlichen Flächen, welche die alten Atti- 
ker mit einem generellen Namen g)£kX6ig nannten '). An den 
bezeichneten Orten nun suclit man fast nie vergebens nach 
Gräbern. An den Abhängen der Hügel und den Ufern der 
Fhissbetten wird, wenn nicht sclion am Boden liegende Grab- 
stelen oder aus der Erde hervorragende Quadern darauf hin- 
deuten, ihr Vorhandensein wenigstens durch zerstreute Vasen- 
scherben angezeigt; und die alten Ileerstrassen erkennt man 
auch an solchen Stellen, wo nicht, wie gewöhnlich, die heu- 
tigen Saumpfade noch auf ihnen fortlaufen, wenigstens an der 
hin und wieder, namentlich an den höheren Rändern, aus dem 
Boden hervorragenden Einfassung von Quadersteinen; hinter 
diesen Quadern darf man aber mit voller Sicherheit erwarten, 
in geringer Tiefe, oft nur einen Schuh hoch mit Erde bedeckt, 
alte Gräber zu finden. 

Die ausgedehntesten Nekropolen in Attika sind begreiflich 
die , welche die Stadt und den Piräeus umgeben. Bei der Stadt 
finden sich, nach den bisherigen Erfahrungen, Gräber rings um 
die alte Stadtmauer, und aus späterer römischer Zeit auch in- 



1) Vgl. die Verwünschung im C. I. G. I, 916 (cf. Add. ib.), die 
das wunderliche Verbum ccnoaytovtloco (Z. 11: JTIOEKOTTASIEEI) 
enthält ; so wie Cic. de Legg. 2, 26. [Ruchlosigkeit , ein Grab umzupflü- 
gen oder zu besäen: Anthol. Gr. 7, 175. 176. 280. 281.J 

2) [Die Gräber hart an den Heerstrassen: Anthol, Gr, 7, 478—480.] 

3) Aristoph. Ach. 273; Nuh. 71 , c. schol. — Hm^ocr, v. (^fHe'cf. — 
Alciphr. Epist, 3 , 21 u. 70. [Sauppe ep. crit. p. 59 ff.] 
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nerhalb derselben , namentlich auf der Nordseite , wo schon zur 
Zeit des Thukydides und Xenophon grosse unbewohnte Käume 
waren *) ; ja aus byzantinischer Zeit sogar auf der Akropolis ^). 
Längs dem Fusse des Lykabettos, wo schon die Angaben der 
Alten Gräber vermuthen lassen *) , sind deren auch in neuerer 
Zeit gefunden worden. Eine grosse Grabstätte ist auch in der 
niedrigen Erhöhung links vor dem melitischen Thore, wo nach 
den Angaben des Ritters Gropitts, in den vor der Revolution 
von ihm und Herrn Fauvel veranstalteten Ausgrabungen, Grä- 
ber bis zur Tiefe von 20 Schuh und darüber schichtenweise 
über einander gefunden wurden ''). Aehnliche Anlagen , nur 
von geringerer Tiefe, weil die auf dem gewachsenen Felsen 
ruhende Erdschicht dort geringere Höhe hat und grösstentheils 
aus späterer Zeit, habe auch ich bei dem heutigen Münzge- 
bäude gefunden. Die ausgedehnte Nekropole des äussern Kera- 
meikos, von der Stadt bis an die Akademie und den Oelwald, 
zu beiden Seiten der heiligen Strasse und der Vorstadt Skiron, 
ist erst zu einem geringen Theil ausgebeutet, und in den letz- 
ten Jahren sind hier nur zufallig einzelne Gräber entdeckt 
worden. Die Gräber ziehen sich dann jenseit des Oelwaldes 
zu beiden Seiten der heiligen Strasse bis an den Aegaleos in 
grosser Ausdehnung fort, und stossen hier gegen Süden mit 
der Nekropole des Peiräeus zusammen, welche sich, von den / 
sumpfigen Flächen des Kephissos-Thales an in ununterbroche- 
ner Fortsetzung über die niedrigen steinigten Höhen bis an den 
Diebshafen und an die Küste beim Herakleion, Salamis gegen- 
über, erstreckt. Der Peiräeus war genöthigt, seine Gräber 
vorzüglich in dieser Gegend, wo vielleicht auch noch andere 



4) Xenoph. de redit. 2, 6. — Thucyd. 2, 17. [Vgl. weiter unten 
nähere Angaben.] 

5) Mit Münzen des Justin, Justinian u, s. w. Vgl. KimstbL 1836, 
Nr. 24. 

6) PseudopluL X oratt. in Isoer. p. 838 B. , wo der Lykabettos 
gemeint zu sein scheint. [Noch Proklos wurde ngog ta Avuaßrittm be- 
graben: Marin, vit. Prodi.] 

7) [Dies ist der Hohlweg, welcher dem vorstädtiscben Demos Köle 
(f) KoCXrf) den Namen gab. Hier waren die kimonischen Gräber, und 
hier ist auch das panathenäische Gefäss Hrn. Burgons gefunden wor- 
den. Vgl. m. Theseion S. 47 , und weiter unten die Auszüge au>< Fau- 
vers Berichten.] 
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Dcmen lagen , zusammenzndrUngcn , weil die weite Sumpffläche 
auf seiner Ostseite keinen schicklichen Begräbnissplatz bot, 
auf den andern Seiten aber das Meer ihn einengte. Doch fin- 
den sich auch längs dem östlichen Fusse des Munychiscben 
(Peiräischen) Hügels, so weit er nicht vom Kyklos der Stadt- 
mauer eingeschlossen war, also nach Solonischem Gesetze zur 
Bestattung von Todten benutzt werden durfte*^), nicht wenige 
Gräber angebracht, und zwar grösstcntheils in den weichen 
Poros-Felsen eingehauen , als oblonge , mit einer grossen Stein- 
platte tiberdeckte «Ö-ijxof^. Von diesen sind, bei Anlegung der 
neuen Fahrstrasse in den Peiräeus, durch das baierische Mili- 
tär ziemlich viele geöffnet, aber über ihren Inhalt ist nichts 
bekannt geworden. Ueberdies finden sich auch, innerhalb der 
alten Befestigungen, vorzüglich am südlichen und westlichen 
Abhänge der Höhen gegen das Meer hin, alte in den hier här- 
teren Felsen gehauene, aber grösstcntheils schon seit vielen 
Jahrhunderten geöffnete Gräber, deren Anlage, da sie gegen 
die erwähnte Solonische Satzung streitet, vielleicht der früheren 
Zeitperiode vor der Ummauerung der ganzen Halbinsel zuzu- 
schreiben ist. 

Von den Gräbern des Peiräeus kehren wir zu denen der 
■ Stadt zurück. Hier schliessen sich an die grosse Nekropole 
des Kerameikos , auf der nördlicheren Westseite der Stadt, 
zunächst die zahlreichen Gräber am westlichen Abhänge des 
Nymphenhügels , der Pnyx und des Museion an, welche alle in 
den Felsen gehauen sind; grösstcntheils in Form von Sarko- 
phagen oder Theken, die mit einer grossen Steinplatte über- 
deckt waren; nur wenige erstrecken sich, als theils spitzig-*), 
theils flachbedachte Kammern, weiter unter die Felsdecke. Auch 
hier tritt dasselbe wie beim Peiräeus ein: der grössere Theil 
dieser Gräber befindet sich, wenn gleich ausserhalb der Ring- 
mauer {xov kvkXov tov äatsmg), doch innerhalb des fiaKQOv rstxog, 
zwischen den beiden langen Mauern, welche, bis an die äusserste 
westliche Abdachung des Museionhügels in einem Abstände von 
550 Schuh ***) parallel neben einander fortlaufend, von hier an 



8) Serv. Stilpicius bei Cic. ad Farn. 4, 12. 

9) In Form eines von einem Firstbalken getrapfenen Daches, wie 
bei den Gräbern in Caere und öfter in Etrurien. 

10) Nicht 150 Schuh, wie es bei Müller, de mitnimentifs Athenartim 
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weiter auseinander treten, und indem der südliche Arm, längs 
dem höchsten südlichen Rande des Museion sich hinziehend, 
beim Denkmal des Philopappos, der nördliche aber, von der 
ursprünglichen geraden Richtung noch weiter abgelenkt, beim 
Nymphenhügel an die alte Ringmauer (den ccQxatog nsglßoXog) 
sich anlehnt, die ganze westliche Abdachung der Pnyx und 
des Museion in das von ihnen gebildete Dreieck einschliessen. 
Da nun dieser Raum, wenigstens seit seiner Umgränzung mit 
Mauern, auch bewohnt war"), so kommen wir hier wieder mit 
der alten, selbst gegen den mächtigen Proconsul von Achaja 
so streng gehandhabten religiös - gesetzlichen Bestimmung ins 
Gedränge, nach welcher innerhalb attischer Städte nicht be- 
graben werden durfte; und wir werden wieder zu der Annahme 
genöthigt, dass diese Gräber des Makron Teiches, die sich 
hier auf eine so eigenthümliche Weise mit gleichfalls in den 
Felsen gehauenen Cisternen ^*) , Getreidekammern , Sitzplätzen 
(J^iÖQm), Treppenstufen und ganzen Fundamenten oder Emplace- 
ments von Wohnhäusern gemischt finden, entweder vor der Er- 
bauung der langen Mauern, oder nach dem Verfalle derselben 
angelegt worden sind. Uebrigens sind die meisten derselben, 
da sie sehr leicht aufzufinden waren, dem Anscheine nach 
schon seit vielen Jahrhunderten geöffnet und ausgeplündert wor- 
der; indess hat man hier auch noch in neueren Jahren uner- 
öffnete gefunden. 

Gehen wir nun vom Museion südwärts über den Hissos, 
so finden wir hier in den niedrigen Hügeln auf dem linken 



p. 24, irrthümlich heisst. Vgl. Lcake, Topographie [erste Ausg.] S. 169 
der dentschen Uebersetzung. Die Angabe von 150 Fuss, an mehrern 
andern Stellen der dentschen Uebersetzung, ist ein Druckfehler. 

11) Vgl. Lenke a. a. O. S. 365 erste Ausg. der deutsch. Uebers. — 
Auf diesen innerhalb des Makron Teiches gelegenen westlichen Abhang 
der Pnyx beziehen sich wol die ot%7Jasvg und oCnonsdcc auf der Pnyx 
bei Aesck. c. Timarch, p. 11. 12. Steph, [Vgl. meine Pnyx und Pelas- 
gikon S. 6.] 

12) ^Qtata und XänyiOL {Aeschines a. a. O.), grösstentheils zur Auf- 
nahme von Regenwasser, wie man aus den in ihre Mündungen auslau- 
fenden Abzugsrinnen sieht (vgl. Theophr. Charact. 20: ort 'tpvxQOv v$(oq 
iarl nccq* avTcp laytttcciov), aber auch zur Aufbewahrung von Oel und 
Wein (Arist, Plut. 810: t6 cpqiaq d' ilaiov ueatov. Vgl. Suid. s. v. 
Xdnuog). 
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Ufer des Flusses, namentlich um das Stadion her, Gräber in 
grosser Zahl. Die bei der Kallirrhoe über den Ilissos führende 
alte Strasse nach Sunion ist in ihrem weiteren Verlaufe zu bei- 
den Seiten mit Gräbern eingefasst; die Felder rechts und links 
enthalten Gräber, und nach einer kleinen Stunde erreicht man 
Trachones ") , ein ausgedehntes Steinfeld {q>elX€vg) , welches sich 
von hier an zwischen dem Hymettos und dem Meere noch an- 
derthalb Stunden weit bis Halä Aexonides hinunterzieht, und 
auf diesem ganzen weiten Räume mit Gräbern gleichsam über- 
säet ist; so dass, wenn dieser Phelleus auch zunächst zum 
Gebiet von Aexone gehört haben mag^^), man doch genöthigt 
ist, weil Aexone und die benachbarten Demen für sich allein 
ihn unmöglich mit so vielen Todten bevölkern konnten, in 
demselben eine der vornehmsten Nekropolen der Hauptstadt 
anzuerkennen; worauf auch die Mannigfaltigkeit der hier ge- 
fundenen Grabschriften mit den verschiedenen Demosnamen 
hinweist. Hier haben die Herren Gropius und Faiwel früher 
wiederholt Ausgrabungen angestellt, und jedesmal mit dem 
besten Erfolge, und mit reicher Ausbeute an Grabreliefs, In- 
schriften **) , Vasen von ausgezeichneter Grösse und Schön- 
heit u. s. w. 



13) Trachones (ot Tgccxcoveg), ein Gehöft südlich von Athen, und 
zugleich ein altei' Ortsname, was die Topographen von Attika bisher 
üherseheu hahen. Suid. v. Tgcixonv . TQuxoDVOg, Ders. v. T^faxonvCxig . 
Xfoqci, Offenbar meint der Lexikograph hier "einen in Attika gelegenen 
Ort nebst der angrenzenden Gegend ; wie er auch andere attische Oert- 
lichkeiten, selbst wichtige Demen, ohne weitere Erklärung aufführt 
(z. B. v. 'JgritTJaiov , nsSCov ^ und ds^iXua »xonog). Der Name Tqaxon- 
vtxig bezeichnet aber aufs treffendste diese rauhe und steinigte Gegend. 
[Tqdxdovtg heissen noch heute auf Cypern die steinigten Aecker und 
Flächen: Inselr. IV. 127]. 

14) Im C. I, G. I , Nr. 93 verpachten die Aexoneer ein Grundstück 
^sXlBtg oder ^sXXCg (so muss nach einer Bemerkung ibid. ad Nr. 214 
statt ^iXasXg gelesen werden) , d. h. einen ihnen gehörigen (psXXsvg^ mit 
der Bedingung, dass die Pachter keine Erde von dem Grundstücke weg- 
führen dürfen. Natürlich : weil nämlich der felsige Boden nur stellen- 
weise ganz dünn mit Erde bedeckt ist. Diese (psXXlg aber, und die 
TqoLXfovttig xfOQCC bei Trachones sind nur Theile des grossen, mit Grä- 
bern gefüllten, zwei Stunden Weges weit sich erstrekenden tpeXXtvg, 
[Ueber diese Gegend m. Reisen im Pelop. I. Vorw. S. XVI.] 

15) Z. B. die angeführte Inschrift des C. I. G. [Vcm hier stammen 
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Die übrigen Nekropolen und BegrÄbnissplätze Attika's, so 
weit sie uns bis jetzt bekannt geworden sind, hier umständlich 
aufzuführen erscheint um so mehr überflüssig, als einzelne 
dieser Punkte weiterhin noch erwähnt werden müssen. Ich 
bemerke nur, dass ich in der Umgegend von Prasiä vorzüglicli 
häufige Anzeichen ausgedehnter Grab erstrecken gefunden habe ; 
eben so in der Umgegend von Acharnä und bei den Kuinen 
der Stadt Salamis *®). 

Wir gehen über auf die Gestalt und Anlage der Gräber. Auf 
diesem Felde hält man gewöhnlich (freilich nur mit einge- 
schränkter Wahrheit) die Tumtdi für die älteste Art. Es fehlt 
daran auch in Attika nicht. Der bekannteste und vielleicht 
auch an Umfang grösste derselben ist das Polyandrien der 
Athenäer in Marathon , von den Einwohnern heute der Haufen 
(o ßcüQog) genannt, kreisrund und ursprünglich etwa dreissig 
Schuh hoch. Kleinere Tumuli giebt es überall in den atti- 
schen Ebenen, z. B. in der Umgegend von Aphidnä, und jen- 
seit des Oelwaldes zu beiden Seiten der heiligen Strasse gegen 
den Fuss des Aegaleos hin. In letzterer Gegend hat nament- 
lich Herr Fauvel mehrere derselben geöffnet und zum Theil 
schöne Funde gemacht *"'). Ein grösserer Tumulus ist im Oel- 
walde, an der von der Südseite der Akropolis, zwischen dem 
Museion und dem Bette des Ilissos , in den Peiräeus führenden 
Strasse. Man hat in demselben, wenigstens nicht ohne einen 
Schein von Walirheit, das Kenotaph des Euripides '®) zu sehen 
geglaubt. In sehr grosser Zahl endlich finden sich kleine Tu- 
muli auf dem bereits erwähnten Gräberfelde von Aexone und 
Halä Aexonides, auf welche wir weiter unten wieder zurück- 
kommen werden. 



auch die schönen Vasen, welche Herr Gropius an die preussische Re^ 
gierong verkauft hat: M. I. d. I. vol. HI. tav. 60.] 

10) [Zwischen Prasiä und dem Brilessos hat Herr Pittakis in den 
Jahren 1839 — 40 gegraben, und hier unter anderm die Stele des Aristion 
gefunden]. 

17) [S. unten S. 28 die Auszüge aus Fauvels Mittheilungen.] 

18) Pol«. 1, 2, 2: fiv^fia EvQinCSov yi8v6v. Allein Pausanias trat 
durch das nördlich vom Nymphenhügel gelegene Thoi* in die Stadt ein, 
hatte also schon eine andere Richtung eingeschlagen, ehe er an den 
bezeichneten Tumulus kam. 

Koss, Archäol. Aufs. 2 



18 



Nach den Tumulis sind die augenfälligste Art von Grä- 
bern die grösseren, meistens in Gestalt viereckiger Thürme^^) 
aufgeführten Bauten, aus recht winklichten oder polygonalen 
Quadern, die aber eben der Trefflichkeit und leichten Benutz- 
barkeit ihres Materials wegen der Zerstörung in einem hohem 
Grade ausgesetzt gewesen sind. Man findet sie über ganz 
Griechenland *°) ; und vielleicht sind manche der oben erwähn- 
ten, in den Felsen am westlichen Abhänge der Pnyx und des 
Museion ausgehauenen und zum Fundament für Bauten geebne- 
ten Plätze vielmehr, ursprünglich wenigstens, zu solchen Be- 
hausungen der Todten, als zu Wohnungen der Lebenden be- 
stimmt gewesen. Viele Fundamente von dergleichen Grabthürmen, 
zum Theil noch in der Höhe von einer bis zwei Quaderschich- 
ten über dem Boden, sind noch in den Nekropolen des Pei- 
räeus und von Aexone erhalten; die beträchtlichsten Kuinen 
dieser Art aber sind ein offenes Viereck auf dem Felde von 
Aexone, und ein viereckiger Thurm rechts vom Wege von 
Vraona nach Prasiä: beide aus grossen rechtwinklichten Qua- 
dern gebaut und in mehr als doppelter Manneshöhe erhalten. 
Hierher dürfen wir auch ein aus weissen Marmorquadern auf- 
geführtes und mit einer gewölbten Decke aus demselben Ma- 
terial versehenes Gebäude aus römischer Zeit rechnen, welches 
halb in der Erde, halb über derselben bei dem Dorfe Chalandri 
zwischen Athen und dem Brilessos steht. Die in der späteren 
Periode des Alterthums so gemein gewordenen tjQfpcc waren 
wohl meistens ähnliche Bauten. 

Der vorhergehenden Klasse in Form und Anlage am näch- 
sten verwandt sind die an den Fuss niedriger Hügel angelehnten^ 
auf den übrigen drei Seiten mit einer KQrptlg oder einem ^QiyKog 
von Quadern eingefassten und gestützten Gräber. Dergleichen 
finden sich , von vorzüglicher Erhaltung und von der schönsten 
polygonalen Bauart, namentlich an der Strasse nach Sunion, 



19) Diese mächtigen Grabbauten (zum Theil noXvdvdQLaj gewöhn- 
lich wohl '^Qtßcc) hatten in der ägyptisirenden Argolis mitunter Pyrami- 
denform. So das Polyandrion bei Kenchreä südlich vom Erasinos und 
eine ähnhche mehr zerstörte Pyramide bei Lessa zwischen Nauplia un^. 
Epidauros, sowie eine dritte, welche Pausan. 2, 25, 6 beschreibt. [Vgl.' 
Reisen im Pelop. I. 142. 154.] 

20) Viele in Argolis; einige in der Nekropolis von Delphi u. s. w. 
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wenn man , den Phelleus von Aexone verlassend , um den süd- 
lichen Fuss des Hymettos nach Vari sich wendet. Von der- 
selben Art, nur gewöhnlich von kleineren Maassen, und aus 
rechtwinklichten Quadern gebaut, sind im Grunde auch die 
oben erwähnten Gräber, welche die höheren Bänder dfer alten 
Heerstrassen einfassen f z. B. längs der durch die peiräische 
Nekropolis an die Bucht von Salamis führenden Strasse. 

An solche den Abhängen der Höhen sich anlehnende 
^Qiya&ug reihen sich in natürlicher Folge die in senkrechte Fels- 
wände über der Erde eingehauenen Grahmäler, Doch ist Attika 
im Ganzen viel ärmer an dergleichen, als die meisten übrigen 
Gegenden Griechenlands. Die vorzüglichsten derselben sind 
die am Südwestende des Museion gelegenen, welche bereits 
oben erwähnt wurden **) ; ein anderes in dem Durchgange zwi- 
schen dem Museion und der Pnyx, welches bei den athenischen 
Ciceronen gewöhnlich das Grab des Kimon heisst, welches 
aber, wenn auch ohne Zweifel aus hellenischer Zeit herstam- 
mend, jetzt eine spät - römische Inschrift hat"); endlich noch 
einige ähnliche Felsengräber an der munychischen Höhe, am 
Fusse des Aegaleos und an andern Orten der attischen Land- 
schaft. Allein an Zierlichkeit kommen sie den ähnlichen An- 
lagen namentlich in Delphi und auf Thera bei weitem nicht 
gleich. Es ist überflüssig zu bemerken, dass die erwähnten 
attischen Felsengräber , die im Innern mit einem farbigen Stuck 
überzogen waren, sämmtlich schon geöffnet sind; man darf 
aber hoffen, ausser jenen auch noch uneröffiiete zu finden. 

Wir gehen über zu den unter der Erde angelegten Gräbern, 
obgleich sich diese als eine besondere Klasse nur in einem be- 
schränkten Sinne von den bisher aufgeführten Arten von Denk- 
mälern scheiden lassen, insofern auch bei diesen, namentlich 
bei den Tumulis und den ^Qiy%oig^ das eigentliche Grab unter 
der Erde zu sein pflegt. Hier ist nun wieder die häufigste und 
allgemeinste, und zugleich die älteste (acht hellenische) Form 
des Grabes die einer in den gewachsenen Felsboden, der in dem 
steinigten Attika fast nirgends fehlt, eingehauenen d'tj^ri (vskqo- 
^V^v)i welche je nach den Maassen des hineinzulegenden Kör- 



21) Vgl. oben Aninerk. 10. 

22) Im C. I. G. I, Nr. 951. 



2* 
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pers fünf bis sechs und einen lialben Fuss lang, anderthalb 
Fuss breit und bis zu zwei Fuss tief, und mit einer oder zwei 
grossen, horizontal darübergelegten Felsplatten verschlossen ist. 
Von dieser Art sind die oben erwähnten, grösstentheils schon 
geöffneten Gräber an der Pnyx und dem Museion ; die bei An- 
legung der Fahrstrassen gefundenen Gräber am östlichen Rande 
des munychischen Hügels , und fast alle , welche ich in der 
peiräischen Nekropole geöffnet habe. An solchen Stellen aber, 
wo. das Erdreich eine grössere Tiefe hatte, trat statt des un- 
mittelbar in den Felsboden eingehauenen Grabes eine glatte 
(unverzierte) d"rJ7iri oder aoQog aus Tufstein (jrco^og), seltener 
aus pentelischem oder hymettischem Marmor *') ein, welche ent- 
weder mit einem besondern dachförmigen Deckel, oder (wenn 
der Sarg nur aus Porosstein war) mit ähnlichen flachen Fels- 
platten verschlossen wurde. Nekrotheken dieser Art finden sich 
nicht selten in dem peiräischen Friedhofe, namentlich aber in 
dem äussern Kerameikos bei Athen. Manchmal half man sich 
noch auf eine andere Weise, indem man den Sarg erst in der 
Grube selbst aus fünf grossen Platten von blauem hymettischem 
Marmorschiefer zusammensetzte , dann mit einer sechsten Platte 
überdeckte und mit Erde überschüttete. Solcher Gräber sind 
mehrere, namentlich auf der Nordostseite der Stadt, beim Bau 
der königl. Ställe und des neuen Residenzschlosses, gefunden 
worden; unter andern war das des Isisdieners, welches das 
silberne Sistrum und einige silberne Gefässe enthielt**), von 
dieser Art. Bemerkenswerth ist aber, dass dieselben in dem 
südlichen Theile des äxonischen Todtenfeldes , bei Halä Aexo- 
nides, vorzüglich häufig sind, und dass die oben erwähnten 
dortigen kleinen Tumuli gewöhnlich zwei , drei bis vier solcher 
Theken enthalten. Die Sache ist, glaube ich, so zu erklären. 
Man scheute die Mühe , das Grab in den Felsboden auszuhauen, 
da es weit leichter war , an dem nahe gelegenen Hymettos die 

23) Eine solche niarfnorne Soros ist es wohl, welche der Geizhals 
Pheidon in dem artigen ddsanozov iitLyQUfifice bei Stob, Floril, p. 75 
Gaisf. für ßnf Minen gekauft zu haben beweint , und für welche die 
Greise bei Ar ist. Ach. 691 den Preis nicht mehr erschwingen zu kön- 
nen beklagen, weil ihre geringen Ersparnisse durch Processkosten ver- 
schlungen werden. 

24) Kunstblatt 183Ö, Nr. 56 [unten Abschn. 5.] 
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beschriebenen Platten von Marmorschiefor zu brechen , und aus 
ihnen auf dem gcwaclisenen Boden selbst die Theken zusam- 
menzusetzen; wobei man noch den Vortheil hatte, dass die- 
selbe Platte als Scheidewand zur Bildung von zwei Gräbern 
auf einmal diente. Ein solcher Complexus von mehrem an 
einander gelehnten Theken wurde dann statt mit Erde, welche, 
wie man schon aus der angeführten Inschrift sieht, in jener 
Gegend selbst für Geld nicht zu haben war, mit einem Haufen 
von Steinschutt und Gerolle überschüttet; nud so entstanden 
jene Tumuli, deren dort noch Hunderte uneröffnet übrig sind. 
Die eben beschriebenen, aus Steinplatten zusammenge- 
setzten Todtenkisten bilden schon den Uebergang zu den aus 
gebrannten Steinen gemauerten, mit grossen flachen Ziegeln über- 
deckten Theken , welche indess grossentheils erst der späteren, 
vielleicht ausschliesslich der römischen Zeit anzugehören schei- 
nen und sich namentlich an der Nordostseite der Stadt finden. 
In den älteren Nekropolen, wie in der peiräischen, sind sie 
mir seltener vorgekommen *^). Uebrigens fehlt es ihnen we- 
nigstens nicht an Haltbarkeit und Sauberkeit. Von weit schlech- 
terer Anlage aber, und vielleicht aus noch späterer Zeit, sind 
die bloss aus zwei bis vier an einander gelehnten concaven Dach- 
ziegeln von kolossaler Grösse, gebildeten Gräber, in derselben 
Gegend der Stadt; auch in Sparta nicht selten. — Zu den 
Gräbern endlich können, aber nur in uneigentlichem Sinne, 
noch gezählt werden die verschiedenen Arten von Kistchen, 
Vasen und Gefässen von mannigfaltiger Form aus Blei **) und 
gebranntem Thon, die Asche und Gebeine verbrannter Leichen 
enthaltend, welche ohne eine weitere schützende Hülle, ge- 
wöhnlich nur in geringer Tiefe, eingegraben gefunden werden, 
und grösstentheils , wie sich aus der schlechten Art der hierzu 
verwandten, ursprünglich zum gemeinsten Hausgebrauch be- 
stimmten Amphoren , Hydrien und andern Gefasse ergiebt , den 



25) Dagegen waren die in Sparta und Gytheion geöffneten Gräber 
sämmtlich von dieser Art. Auch auf dem Isthmos über dem Stadion 
und bei Lebadeia sind dergleichen gefunden worden. 

26) Die im Arestempel aufbewahrten oatod^rjuai aus Blei, theils 
viereckig und etwa zwei Spannen lang, theils rund wie eine Schachtel, 
stammen freilich von Rheneia, dürfen aber eben deshalb wohl als atti- 
sche Sarg-Arten angesehen werden. 
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Todten der ärmsten Klasse, vielleicht vorzugsweise den Skla- 
ven, angehören. 

Die eigentlichen Sarkophage (<Soqol^ kccQvaueg) sind bis hie- 
her absichtlich übergangen worden. Ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung nach gehören sie, namentlich die verzierten, ohne 
Zweifel zu den Grabmonumenten über der Erde, und so steht 
ein sammt seinen Stufen in Einem Stück aus dem lebenden 
Felsen frei ausgehauener Sarkophag auf der Insel Thera; ein 
anderer marmorner, mit Reliefs, auf Anaphe; mehrere aus 
Porosstein in Platäa u. s. w. In Attika aber ist mir keine an 
ihrem alten Platze freistehende Lamax erinnerlich, sondern 
alle bisher gefundenen waren unter dem Boden vergraben ; nicht 
allein die unverzierten , schlichten Theken aus Marmor und 
Porös, sondern auch die mit Reliefs geschmückten, welche in 
der Nähe des Münzgebäudes gefunden wurden *'). 

Wir können den Abschnitt von Art und Anlage der atti- 
schen Gräber nicht verlassen, ohne der Frage über die Rich- 
tung derselben kurz zu gedenken. Nach Plutarch im Selon, 
verglichen mit Aelian *®) , will es scheinen , als hätten die Athe- 
näer ihre Todten nach einer alten Satzung immer mit dem 
Haupte gegen Abend bestattet; worin sie sich, wenigstens vor 
Selon, von den Megareem unterschieden haben sollen. Allein 
schon Hereas der Megareer widersprach dieser Annahme in 
Bezug auf seine Landsleute; und dasselbe müssen wir in Be- 
zug auf die Athenäer thun. Die attischen Gräber, namentlich 
die in den Felsen gehauenen, haben je nach Platz und Ge- 
legenheit alle möglichen Richtungen der Windrose; und eben 
so liegt das Haupt des Todten bald nach dieser, bald nach 
jener Weltgegend. Indess will es allerdings scheinen, als ob 
da, wo die Richtung des Grabes dies möglich machte, das 
westliche Ende vorgezogen worden wäre; allein unsere Erfah- 
rungen sind noch zu eingeschränkt, und ein solcher Satz kann 
nur durch Beobachtung einiger Tausende von Fällen die nö- 
thige Gewissheit erhalten. 

Wir gehen über auf den gewöhnlichen Inhalt der attischen 



27) Kunstblatt 1836, Nr. 22 und 54. [S. weiter unten.] 

28) Plut. Sol. 10. Aelian. r. ff. 5, 14 und 7, 19. Vgl. über diese 
Stellen Müller, Donei^ 2, S. 401. 
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Gräber. Hier drängt sicli uns, da allerdings der Todte den 
wesentlichsten Inhalt jedes Grabes bildete , zunächst die Frage 
auf, ob die Leichen gewöhnlicher ganz bestattet, oder ver- 
brannt wurden. Obgleich nun nach Lucian das Verbrennen bei 
den Griechen der häufigere Gebrauch gewesen zu sein schei- 
nen möchte ") , so stellt sich doch nach unserer bisherigen Er- 
fahrung die Bestattung ganzer, unverbrannter Leichen in At- 
tika vorherrschend heraus. Dabei kommen jedoch auch von dem 
Ersteren nicht wenige Beispiele vor; allein die Beobachtungen 
sind noch nicht ausgedehnt genug, um das Verhältniss beider 
Arten zu einander in Zahlen auszudrücken, wie es de Jorio 
fftr Grossgriechenland versucht hat '°). Namentlich sind die in 
den Felsen gehauenen Gräber, die wir, wie schon bemerkt, 
für die älteren zu halten haben, alle von der Grösse, einen 
erwachsenen Todten aufnehmen zu können; und in denen, ^wel- 
che ich von dieser Art in der peiräischen Nekropole geöffnet 
habe, fand ich das Skelett, oder, wenn es auch vermodert 
war, doch die Ueberreste desselben in einer solchen Lage, aus 
welcher sich ergab, dass die Leiche unverbrannt beigesetzt 
worden war; nämlich der Schädel an dem einen, die Fusskno- 
chen an dem andern Ende der Theke. So auch in den aus 
Platten zusammengesetzten und in den gemauerten Gräbern. 
Dass in diesem Falle, bei der Beerdigung unverbrannter Lei- 
chen, hölzerne Särge in Athen gebräuchlich waren, ist durch 
frühere Ausgrabungen ausser Zweifel gestellt. Herr Gropius 
erzählt, dass er namentlich in den Gräbern bei Aexone, als 
einer vorzüglich trockenen Gegend , mehrmals dergleichen Sär- 



29) Luc. de luciu 21: o ^Iv^EXXriv ^tiavasv, 6 de TIsQarjg l'-ö*«- 
tlfsv u. s. w. Aber eben aus derselben Schrift sieht man, dass beide Ar- 
ten der Bestattung gleichzeitig in Gebrauch waren, und die Wahl einer 
derselben häufig nur von der Willkühr der überlebenden Verwandten 
abhing (ibid. 18: toSv 6(p&oclfi(ov Siaaansvtav , rj xal, vr) J^cc, xa- 
svtaov fist oXCyov, ei' ys v-avaaC fie SLEyratiats), Schon Cicero hielt 
bekanntlich die Beerdigung ganzer Leichen für die ältere (de Legg. 2, 
22), namentlich attische Sitte (ibid. 25. Vgl. Schol. Born. II. 1, 25). 
— Auch bei Athen. 4, p, 159 wünscht ein Sterbender, dass man ihn un- 
verbrannt begraben möge. [Vgl. Hermann, Gr. Privatalterth. §. 40. 
Becker, Charikles. 2te Ausg. III. 97 ff.] 

30) De Jorio, metodo per rinvenire i sepolcri etc., p. 5, setzt das 
Verhältniss des Begrabens zum Verbrennen in Grossgriechenland wie 1 : 10. 



24 



ge so wobl erhalten gefunden habe, dass er aus dem Holze Li- 
neale und Dreiecke für Zeichner fertigen Hess, in der Hoff- 
nung, dies Jahrtausende alte Holz werde sich nicht mehr 
krümmen und werfen; was aber, so wie es der Luft ausgesetzt 
wurde, dennoch geschah. Von diesen Särgen, nicht blos von 
der Vermoderung der Leiche, rührt also auch wohl zum grössern 
Theile der feine Moder her, der den Boden der Gräber be- 
deckt. Ich selbst habe noch keinen Sarg gefunden, wohl aber 
Reste von dazu gehörigen Metall- und Eisenbeschlägen. 

In Fällen von Verbrennung der Leiche dagegen hat Herr 
Grophis in den Gräbern derselben Gegend einigemal die Ge- 
beine in ein Leichentuch zusammengebunden, und die Leinwand 
wenigstens noch bis zur Kenntlichkeit erhalten gefunden. Ge- 
wöhnlich aber liegen die Gebeine, noch schwarz vom Feuer 
und mit einzelnen Holzkohlen, seltener mit Knochen der zu- 
gleich verbrannten Opferthiere vermischt^'), ohne weitere Um- 
hüllung in der '9'ijxi^ , . oder sind , wie in den von Eheneia an- 
geführten Fällen, in Bleikisten, oder noch gewöhnlicher in 
thönernen, mit einem Deckel verschlossenen Gefässen, bloss in 
die Erde eingegraben, ohne durch eine steinerne Umgebung 
— Felsengrab oder XccQva^ — geschützt zu sein. Häufig ist 
der Deckel bloss locker aufgelegt, mitunter auch mit Kalkmörtel 
fest angekittet. Die Gebeine von armen Leuten oder Sklaven 
wurden oft auch in Hydrien und Amphoren vom gemeinsten 
Thone geschüttet, und diese Gefasse ohne weitere Verschlie- 
ssung eingegraben. Nicht selten wählte man , aus Sparsamkeit, 
schon zerborstene Krüge dazu, deren Risse dann mit dünnen 
Bleifäden, um sie wieder haltbar zu machen, durchnäht sind. 
Mehrere solche geflickte Krüge werden in Athen im Museum 
aufbewahrt. 

Die Ausbeute an gemalten Vasen ist in den attischen Grä- 
bern bekanntlich bis jetzt noch nicht reich gewesen. Wir über- 
gehen hier diesen Punkt, der einer besondern Ausführung be- 

31) Trotz der beim Zusammenleseu der Knochen aus der Asche 
angrewandten Sorgfalt (ffom. II. 23,240. Odyss. 24,76), die Gebeine 
des Todten nicht mit denen der mitverbrannten Sklaven oder Opferthiere 
zu verwechseln. So wurde ein, in einem Sarkophage bei Athen gefun- 
dener Knochen anfangs von den hiesigen Anatomen für einen Wolfs- 
knochen, später aber als das Bein eines Füllens erkannt. 
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darf. Sehr häufig fanden wir dagegen, namentlich in den 
Gräbern am Peiräeii«, die cigentliclien iXaßaöTOi^ oder ala- 
basterne Salbenbüchsen ohne Ohren"); ja es scheint, dass 
ihre Mitbestattung, wenigstens zu einer gewissen Periode, ein 
Gesetz des Wohlstandes war, weil sie sich in denselben Grä- 
bern in noch grösserer Zahl aus nmqivog Xl&og nachgemacht, 
aber massiv und ohne eine Oeflhung oder Höhlung finden. 

Münzen sind mir in den von mir geöffneten attischen Grä- 
bern verhältnissmässig nur selten, und meistens in sehr schlech- 
ten Exemplaren vorgekommen. Eines kleinen Fundes an Sil- 
herge fassen wird weiter unten gedacht werden. 

Auch von Geräthschaften oder andern Gegenständen aus 
Bronze wurde in den letzten Jahren nichts Erhebliches gefun- 
den, ausser einigen bronzenen Badestriegeln und Richter-Sym- 
bolen. Badestriegel fanden sich auch aus Eisen) ferner Bruch- 
stücke von Geräthschaften aus Holz und Knochen. 

In einem Grabe auf dem äussern Kerameikos, bei dessen 
Eröffnung ich nicht zugegen gewesen bin, fand man dünne 
Goldblältchen auf dem Schädel des Todten. Bei früheren Aus- 
grabungen sind die Herren Gropius und Fativel häufig durch 
goldene Schmucksachen belohnt worden. Ein sehr schöner Skara- 
bäus wurde im Jahre 1836 in einem Grabe am Peiräeus gefunden. 

Was endlich die attischen Grabsteine betrifft, so haben die- 
selben im Wesentlichen vier verschiedene Formen, die zum 
Theil von allgemeinerer Geltung, zum Theil Attika eigenthüm- 
lich sind. Die gewöhnlichste Art ist die flache Stele , die in 
allen ihren Varietäten immer eine Nachbildung des Hauses 
(Tempelhauses, Heroon's?) ist. Die am häufigsten vorkom- 
menden Arten derselben, wo die Stele mit einem in wirklichem 
Relief gearbeiteten Aetom oder einem mit Palmetten oder an- 
derm architektonischen Laubwerk verzierten Stimziegel ge- 
krönt ist, die Fläche der Stele aber (oder die Wand) ein JRe- 
lief von einer oder mehrem Figuren hat, sind bekannt; bisher 
weniger beachtet war die Art, wo auf der völlig glatten Stele 
die architektonischen Ornamente wie die Figuren, zum Theil 
sogar die Inschriften nur mit Farben aufgetragen waren '^). 



32) Schot, zu Arist. Acharn, 1018. 

33) [Unten S. 30, 31 und mehr Abschn. 6.] 
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Attika eigenthümlich sind die massiven, mit flachen Reliefs ge- 
zierten Marmorvasen y deren Herkunft sich aber keinesweges auf 
die marathonische Ebene beschränkt, sondern die im ganzen 
Lande überall in beträchtlicher Zahl gefunden werden. Attika 
eigenthümlich sind femer die runden, oben horizontal abge- 
schnittenen, einige Finger breit unter ihrem obem Rande mit 
einer Wulst'*) umgebenen runden Säulen, gewöhnlich nur mit 
einer einfachen Grabschrift, sehr selten und nur aus späterer 
Zeit mit einem schlechten Relief geziert. Sie sind fast ohne 
Ausnahme aus blauem hymettischem Marmor, und scheinen bei 
ihrer verhältnissmässigen Einfachheit und Wohlfeilheit vorzüg- 
lich den ärmeren Bürgern, ganz besonders aber den Metöken 
gedient zu haben. Es ist ein bemerkenswerther Umstand, 
dass von den zahllosen Grabschriften der Mikri(Si,oi und MiXri6icei 
fast die Hälfte sich auf solchen runden blauen Säulen findet. — 
Endlich eine mehreren Theilen Griechenlands gemeinsame, in 
Attika aber nur aus späterer Zeit vorkommende Form der 
Grabsteine ist die eines kleinen viereckigen Aliars. 

Auf diesen verschiedenen Grabsteinen nun stehen die In- 
schriften bei den flachen Stelen gewöhnlich über, seltener unter 
den in Relief gearbeiteten oder gemalten Figuren; mitunter auch 
auf dem Gesimse, welches das Aetom von der Wandfläche 
scheidet. Auf den Marmorvasen steht über dem Kopfe jeder 
einzelnen Figur ihr Name; selten bleibt eine unbenannt. Die 
runden Grabsäulen gelten, mit sehr wenigen Ausnahmen, nur 
für Eine Person; ihre Grabschrift steht unter der Wulst. Die 
Altäre endlich haben die Schrift auf einer der vier Seiten. 

Die Anfertigung der Grabschriften wurde wahrscheinlich 
nicht selten sehr unwissenden Steinmetzen, vielleicht freige- 
lassenen Barbaren, überlassen; denn nur so lassen sich die 
häufig vorkommenden paläographischen Anomalien, die ortho- 
graphischen Fehler, die der vulgären Aussprache angehörigen 
Wortformen und ähnliche Erscheinungen erklären. So haben 
wir in der am Peiräeus gefundenen Inschrift 



34) Vielleicht Andeutung des Phallos? Die böotischen Grabsteine, 
in Form viereckiger Altäre, sind häufig mit einem Phallos gekrönt, z.B. 
in Thisbe und Lebadeia. 
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OEYAOTH Ssvöotri 

AEONITOY Aeovxiov 

OP+IEn^OVrATHP 'OqiUa^ ^vyaTtjQj 

MENEAHMOYPAMH Mevedritiov J7«[U]i?- 

NEncrVNH via>g yvvri 

AEONITOY für AbovxIov^ die vulgäre Form ^Oq%uvg für ^Eqii&ig 
(wie das Volk noch heute ox^qog^ oSw, (ovyLoqtpog statt iyj^qog^ 
l^ö, evfiOQfpog spricht); nAMMNEß^ durch Schreibfehler für 
TlaXXfpfiiüg: endlich das alterthümliche + statt X, zu einer 
Zeit, wo jene Form schon längst ausser dem Gebrauche war ^*). 
Noch barbarischer erscheint eine andere Stele im Museum 
in Athen, deren Lesung vollkommen fest steht: 

. . . UTOMAKHOAPYKinNOCTPlKYPYIlOY 
wo . . . t<Sro(iccxri statt .,.ficiXV ^^^ Tqikvqv^Iov statt Tqiko- 
Qvolov verschrieben ist. [Statt des unmöglichen OAPYKIflNO^ 
wollte mein Freund Prof. Meier S<oQv%l<ovog lesen, nach Aristuph. 
Frösche 256. Noch näher käme SaQvulcDvog; ein Sccqv^ findet 
sich Pausan. 4, 24, 1.] 

An mehreren Stellen der peiräischen Nekropole wurden 
Inschriften gefunden, die eine nahe verwandtschaftliche Be- 
ziehung der hier bestatteten Leichen nachweisen; so des Spu- 
dokrates von Phlya, seiner Gattin Melite und seines Sohnes 
Telemachos. Hier war also der Begräbnissplatz einer, wie 
sich aus den grossen und prächtigen Stelen schliessen lässt, 
reichen Familie ; und wie die Form der Buchstaben und die 
Orthographie zeigt, aus guter, vorrömischer Zeit. Dennoch 
gewährten ihre Gräber , ausser dem oben erwähnten Skarabäus 
und einigen Lekythen, keine Ausbeute; alle waren bereits er- 
brochen, und, wie es schien, ausgeplündert. Ebenso alle an- 
gränzenden in diesem Theile des peiräischen Friedhofes. Dabei 
aber gehörten alle in dieser Gegend gefundenen Grabschrifteu 
derselben früheren Epoche an; es war keine einzige mit römi- 
schen Namen, oder auch nur mit dem späteren M , Z , n oder 
r darunter. Man muss daher annehmen, dass die in Rede 
stehenden Gräber schon zu einer frühern Zeit erbrochen und 
geplündert wurden, und zwar, wie ich vermuthe, schon durch 



35) [Vgl. 'Etp, *Aqx. «(>. 587, welche ebenso liest, nur dass sie 
AEONITOt statt --TOY giebt.] 
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die Truppen Philipps des Dritten ^^) , oder noch früher durch 
die des Antigonos Gonatas"). Aehnliche Verheerungen hat 
Attika in makedonischer Zeit häufig erlitten, aber man hat sie 
bisher nicht genug beachtet. Manche der leer stehenden Grä- 
ber an der Pnyx und am Museion mögen schon damals ausge- 
beutet worden sein"*). 

[Fauvel über attische Gräber.] 

[Als Anhang zu dem vorstehenden Aufsatze über attische Gräber 
lasse ich einige Auszüge aus den Briefen des Consuls Fauvel in Millins 
Magazin encyclope'dique, seine Grabungen in Attika und Aegina betref- 
fend, wieder abdrucken. Sie sind von dem mannigfaltigsten Interesse, 
um so mehr, da über die Grabungen jener Jahre (1807 — 13) andere 
Nachrichten fast ganz fehlen. Einiges findet sich noch bei Gell, Uned, 
Antiqu. of Attica p. 3. 4. Dodwell class. tour I. p. 430 ff.] 

Mag. Encycl. 1807. II. 363. 
.... En revenant [vom Berge Pökilon , also auf der eleusinischen 
Strasse] k Äthanes, sur le bord du cliemin, j*ai trouve' le tombeau d'une 
pretresse (peut-etre de Minerve) ; c'est un beau sarcophage en marbre 
dans lequel cette pretresse etait depose'e, dans une caisse d^couverte, 
en bois, ornee du meillÄur goÄt, en ivoire massif, avec des oves, des 
feuilles d^eau et des palmettes, tous ornemens semblables k ceux du 
temple d*Erechthe'e , mais encore plus recherche's, et de la m^me saillie, 
Proportion gardee. La pretresse que je qualifie ainsi, parce qu'elle avait 
encore la tete ceinte d*une couronne d'olivier , de cuivre dore', avec ses 
fruits, reposait sur un matelas ou coussin qui avait encore conserv^ 
une partie de son ^paisseur. Ä ses pieds etaient un peigne de buis, et 
les restes d*un instrument du genre de nos violons, 4u m^me bois 
d'e'rable et de sapin pour les bords. Je ne dis rien de la forme 
de rinstrument, mais son epaisseur ^tait de six lignes sur les bords. 
Le dessus etait plus endommage que les portions de dessous; j^ai 
pu juger qu'il avait au moins un pied de long. II y avait de 
Tautre cot^ de la pretresse, aussi k ses pieds, une paire de sandales, 
consistant en des semelles compos^es de quatre cuirs cousus avec des 
al^nes plates, k peu-prfes comme Celles dont se servent encore les cor- 
donniers grecs et turcs. Au cote droit de ce squelette Etaient une 
quantit^ de pi^ces de bois et d'os, de la longueur d'un pouce et demi; 
quelques - unes avaient des axes de bois, dont Textrdmite e'tait reQue 
dans le morceau suivant, et y avait tourn^. Devinez ce que ce peut 



36) Liv. 31, 24 und 26. — Diod. Sic. Excerpt, p. 573. 

37) Paus. 1, 1, 1; 30, 4; 3, 6, 3. 

38) Vgl. Liv. 31, 24: diruta non tecta solum, sed etiam sepulcra-^ 
und c. 26: cum priorem populationem sepulcris circa urbem diruendis 
exercuisset etc. 
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Itre. H y avait aussi aux pieds un vase et un plat ordinaire verniss^s 
en noir, et un strigile en fer. [Also auch in diesem Sarkophag, bei 
anderer reicher Ausstattung, keine erhebliche gemalte Gefässe.] 

Miliin, Mag. Encyclop. 1808. III. 144. 
On trouve toute sorte d'objets dans les tombeaux, et surtout des 
vases. Les plus communs sont ^troits avec pause, alongce en hauteur, 
et garnis d'une petite anse *). Ceux que l'on trouve le plus souvent re- 
pr^sentent presque tous les memes sujets , qui ont trait aux funerailles. 
C'est un cippe entour^ de bandelettes, avec des figures qui fönt des 
libations , ou qui d^posent des tresses de cheveux. J'en ai un sur le- 
quel une femme porte sur la tete un cercueil d'enfant *) , rempli de 
branches de cyprfes. Sur d'autres vases de la m^me forme ou ne voit 
qu'une brauche de lierre avec ses fruits ; ce sont les plus fre'quens. Sur 
d^autres une femme joue de la flute double, au dessus d'un autel funJ- 
raire. Sur quelquesuns parait un vainqueur dans un char atteM de trois 
chevaux, accompagn^ de son joueur de lyre; il represente devant 
Tagonoth^te. Sur des vases de m^me forme , mais k pause plus ^largie, 
deux chars atteHs de trois chevaux disputent le prix de la course, et 
Tun passe la borne. On y voit aussi des mascarades, des charlatans, 
des Faunes; et toujours sur le dessus un coq entour^ de bandelettes, 
pos^ entre des feuilles de lierre etc. etc. On voit sur un des vases 
que je poss^de, un mot ou un nom ^crit en grec antique et en bou- 
stroph^don {k rebours) .... J*ai trouv^ une hache de bronze k deux 
tranchans, semblable k celle des Amazones .... J'ai trouv^ dans 
plusieurs tombeaux de ces vases (,,lacrymatoire8**) non creus^s, de sim- 
ples simulacres en pierre tendre etc. etc. 

Miliin, Mag. Encycl. 1809. V. 358. 

.... J^en ai enfln la certitude: les Grecs mettaient dans les tom« 
beaux ou dans les urnes cin^raires des oboles. Comme cette piece 
d'argent est fort petite (5 millimtoes, ou 2 lignes et demie), eile avait* 
^chapp^ jusqu'ä. präsent k mes recherches. J'avais trois helles urnes. 
J^ai tamis^ les os, les cendres, et j'ai trouv^ aussi les memes oboles 
dans un tombeau. 

.... Je crois vous avoir dit que Ton mettait dans les tomt>eaux non 
seulement des vases, mais des simulacres de vases de pierre tendre, non 
creus^s, d'une forme que je regarde comme specialement consacr^eaux tom- 
beaux (k pause ^gale, tr^s allong^e, k goulot ^vas^, k anses saillantes ou 
plaqu^es, paires ou impaires). Les peintures') de ces sortes de vases re- 



1) [Offenbar sind Lekythen gemeint.] 

2) [Ein lUvov.] 

3) [Vielleicht bezieht sich hierauf, was Demosthenes de f. 1. 415 über 
einen der Brüder des Aeschines sagt: ^/ti-fiff, 'Acpoßr^ts %al av ^cXoxocQsgy 
ah fihv ras uXaßotarQod'ij'Kocg ygcctpovra nccl xä rv^nocvct^ rovTOvg 
9 vnoyQafifiaxsag nal zovg tvxövtag dvd'QCünovg — — tmv iiByCatfov 
Tiiidv q^tciaauev. Die ttlaßaaT(^od"^'Kai, sind hier Gefässe , nach der 



30 



pr^sentent presque toujours des sujets fun^bres . . . un tombeau sur lequel 
on depose des tresses de cheveux, on fait de libations; des figures ac- 
cabl^es de douleur, enveloppant un cippe de bandelettes ; des courses 
de chars ; des jeiix fun^bres. Ces vases ont quelque fois 56 centim^tres 
ou deux pieds de hauteur. On posait aussi sur le tombeau, au lieu de 
cippe, un vase de marbre (ou plut6t une represeniaiion de vase) haut 
d'un m^tre (3 pieds un pouce environ) et plus , de la meme forme, 
orne des memes figures, soit peintes soit en basrelief. J'ai vu beau- 
coup de ces vases *) .' . . . 

Mag. Encycl. 1811. II. J39. 

.... N^anmoins , ne voulant pas avoir fait un voyage inutile [nach 
Aegina] je fouillai quelques tombeaux d'un genre nouveau *), et des 
caveaux oü sont des sarcophages dans les quels j'ai trouv^ des vases 
de verre et de terre, des lampes, une boucle d'oreille d'or, et des obo- 
les atheniennes. D'autres tombeaux simplement creus^s dans le tuf 
m'ont oflFert des vases orn^s de peintures dites faussement ^trusques. 
J'ai trouv^ les oboles dont je viens de vous parier dans des urnes rem- 
plies d'ossement; jusqu'ä, cette heure je n'avais pas encore fait pareille 
rencontre. Sur un de ces vases est peint Charon dans un bateau, res- 
semblant au Piade de Constantinople , et venant recevoir deux ames, 
mari et femme, sur les bords du Cocyte. De petites ames ail^es errent 
dans le vague de l'air <*). 

Ebendas. p. 141. 

.... Je viens de d^couvrir, k l'extr^mit^ oppos^e d' Äthanes, un 
autre puits aussi trfes-profond que Ton n'a pas enti^rement nettoye'. 
Jusqu'ä cette heure on y a trouv^ une tr^s-grande quantit^ de poteries 
usuelles. Je dis usuelles, parceque les vases connus sous le nom de 
lacrymatoires n'^taient que pour les tombeaux. Quelquefois ils ne sont 
pas creux; ce ne sont, pour ainsi dire, que des simulacres de vases. 
J'eu ai vu de quatre pieds de haut en marbre non creus^ qui a ^t^ 
peint des memes si^ets que Ton trouve le plus souvent sur ces vases fu- 
n^raires. Ce sont des adieux. J'ai remarqu^ parmi les vases que je 



Auffassung der Schollen : fivQod'rj'Kag , tag d'TJ'Kag rmv dXaßdaxqonVy uT 

stai, Xrj'üvd'oi,, dläßccat^a Xiysrat ot ßtTLOt, ot ösxofisvot xa nv^a, 

tovtoov ovv avtov Xiysi, ysviad'ai, yQa(pea. Vgl. Suidas v. dXaßaato&rj- 
Tuxg,) Das wäre denn neben Aristoph. Eccles. 996 eine zweite Stelle, 
wo der Bemalung der Lekythen und anderer Gefässe für die Verstorbe- 
nen geringschätzig gedacht wird]. 

4) [Dies sind die Attika eigenthümlichen , irrthümlich auf Marathon 
beschränkten massiven Marmorvasen statt der Stelen. Interessant ist, 
dass Fauvel auch solche bemall gesehen hat, wie die gewöhnlichen Ste- 
len, wovon weiter unten.] 

5) [Fauvel scheint also in Attika keine unterirdische Grabkammer 
gefunden zu haben , weil ihm diese Gattung von Gräbern auf Aegina 
neu war.] 

6) [Wohl die Vase bei Stackeiberg, Gräber der Hell. Taf. 48.] 
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nommerai amphores, que la plupart sont enduits de bitume de Jud^e, 
le meme que celui qui se trouve dans les momied. II est friable, par 
le long s^jour qu'il a fait dans l'eau; mais il est encore tr^s-odorant. 

Mag. Encycl. 1812. II. 91 ff. 

J'ai fait de grandes fouilles dans cette ville [Athen], et des ^tran- 
gers de plus grandes encore, et nous avons ^t^ assez heureux pour 
faire des d^couvertes interessantes. Nos fouilles ont t?te' dirig^es sur 
le grand chemin qui conduisait de la porte Hippades k Acharnes, k 
gauche en allant k ce bourg, k 130 toises de la porte Hippades, et 
k 140 de la porte actuelle '"), La nous avons trouv^ les anciens cime- 
tiires k 15 pieds plus bas que le sol actuel. 

.... J'ai trouv^, comme je vous Tai dit, le sol antique k 15 pieds 
B0U8 terre; lä, les tombeaux se touchent. On y voit des cippes ren- 
vers^s de differentes formes. des sarcophages en marbre, d'autres en 
pierre; des tombeaux formes avec de belies tuiles de trois pieds qui ont 
servi k de süperbes ^difices. II y en a de peintes avec de beatia; ome- 
mens, comme ^taient aussi Celles en marbre des grands temples, chose 
difficile k faire entendre k nos architectes qui ne veulent pas croire aux 
slatues et attx has-reliefs peints. Dans ces sarcophages, j'ai trouv^ le 
squelette couch^ sur un lit ^pais de feuilles d'olivier encore en ^tat de 
brüler *•); j'y ai aussi trouv^ des feuilles d'or battues en forme de lan- 
gue de serpent, et des lames de cuivre sur lesquelles on lit le nom du 
mort *). Sur les bornes ou petites colonnes qui accompagnaient ces 
tombeaux sont de petites inscriptions dont les lettres sont alternative- 
ment noires et rouges. II y avait aussi des bas-reliefs qui sont peints, 
Sur une des colonnes on lit [C. I. n. 535] : 

OPOCCH 
MATOCO 
NHCIMO 

Sur une autre [C. I. n. 841]: 

ONOMATION 

HnEPnrit 

Sur une autre [C. I. n. 529] : 

HOPOC 
HEAIKH^ '»). 



7) [Fauvel meint das alte Thor welches ich für das melitische , und 
den Hohlweg welchen ich für Köle halte. Hier waren die kimonischen 
Gräber, und hier hat Burgon sein panathenäisches Gefäss gefunden. 
S. Ross, Theseion S. 47.] 

8) [Bei Aristoph. Eccl. 1030 wird Origanos und Weinlaub unter die 
Leiche gestreut: Becker, Charikl. 2. Ausg. III. 91.] 

9) [Fauvel meint bronzene Richtertäfelchen, mvama riXi,aoxiv,a,] 

10) [Nach dieser n. 529, in der H zwei Mal als Hauch, ein Mal 
als langer Vocal steht, und nach n. 535, in welcher der Genitiv noch 
auf O statt auf OY ausgeht, scheinen die älteren dieser Gräber in die 
Zeit der schwankenden attischen Orthographie, Ende des 5. und An- 
fang des 4. Jahrh. v. Chr. zu fallen.] 
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Snr des tuiles on lit [C. I. n. 487]: 

lEPANMITPIOEnN 
AIONYCIOCKAIAMMONIOC 
Et sur une autro, eii boustrophedon [C. I. n. 512 a.]: 

YOI3AIM 

Beaucoup de ces tombeaux ne renferment que des cendres d'osse- 
mens brülds, ou de belies urues dans lesquelles sont ^galement des ceu- 
dres. Parmi ces cendres, j'ai constamment trouv^ l'obole qui n'a poiut 
^t^ pay^e k Charon. 

.... Mais une chose plus curieuse qne le vieux Charon, c'est une 
obole que j'ai trouv^e arr^t^e dans la bouclie du.mort, entre la der- 
ni^re dent du cot^ droit et la machoire; je la conserve dans cet ^tat. 
Voilä la preuve sans replique , qu*on mettait Tobole dans la bouebe du 
mort . . . J^ai aussi trouvt^ , dans un de ces tombeaux , une feuille de 
plomb fort mince, d'environ cinq pouces de longueur sur trois de hau- 
teur, pliee en quatre dans le premier sens, et simplement en deux dans 
le second, sur laquelle est une inscription en dix lignes, renfermant 
une impr^cation contre un certain Cleophrades et toute sa famille 
[C. I. n. 538]. 

Yoici la description d'un joli vase que je poss^de: un g^nie aile 
dans un char attel^ de quatre cbevaux blancs aussi ail^s , arrive k la 
borne ou k Pautel sur lequel est un tr^pied; il fait tous ses efforts pour 
retenir ses coursiers. Un autre g^nie vient au devant de lui, comme 
pour arröter les chevaux et pr^ndre le trepied , prix de la course. Un 
autre richement vetu suit le char, et semble, avec un vase, arroser 
un laurier qui a pouss^ dans les traits du char. Sur ce dernier 
est ^crit XPY^OC, sur le victorieux NIKH , et sur le troisieme 
PAOTO^ii). 

J'ai trouv^ de süperbes urnes, de deux pieds de haut. Sur une, 
ou Yoit C^r^s assise, le petit Plutus k ses pieds pr^s d'une grande cor- 
beille; k c6t^ d'elle est dessin^ un Ceryx avec son caducäe, deux Da- 
douchi, et une Bacchante. De Vautre cot^ du vase est une belle femme 
dansant entre deux vieux Faunes. Sur une autre, on voit Mercure ap- 
portant le petit Bacchus k Sil^ne ^*). Un roi d'Ethiopie k table est 
servi par des g^nies ail^s, et par une esp^ce de maitre d'hötel ridi- 
cule **). Sur une autre, Isis et Serapis. Isis, couchde sur les genoux 
de Serapis, joue de la lyre; un adolescent apporte des fruits, des dat- 
tes et une esp^ee d'ananas; un cand^labre ^claire toute la sc^ne; des 
vases, des couronnes de pampre sont sur une table **). 



11) [Diese Vase ist jetzt im Berliner Museum n. 1690^, abgebildet 
Stackeiberg, Gräber der Hell. Taf. 17. El. c^ram. I. 97.] 

12) [Wahrscheinlich die Vase bei Stackeiberg Gräber der Hell. 
Taf. 21.] 

13) [Wahrscheinlich die Vase bei Stackeiberg Gräber der Hell. 
Taf. 38. Millingen anc. uned. mon. I, 15.] 

14) [Offenbar die Vase bei Stackeiberg Gräber der Hell. Taf 2Ö.j 
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Je vais vous transcire une inscription que j'ai trouve sur uu cippe, 
parmi les tombeaux, ä 15 piods sous terre. Elle fait mention d'un 
homme de Megäre qni a sauve im corps d'Atheniens dans une guerre 
[C. I. n. 175]. 

Ebendas. p. 103. 
.... Je vous avais marqu^ que j'avais assist^ k plusieurs fouilles 
qui avaient ^t^ faites vers la porte Hippades k Äthanes; il en a 4t4 
fait d'autres aussi vers la porte Dipylon; et, k vingtcinq pieds de pro- 
fondeur, on a trouve' de beaux vases, et surtout des vases qui parais- 
sent pheniciens, J'ai fouill^ aussi derri^re le Mus^e et enfin tout au- 
tour des murs antiques, dont les sdpultures trouv^es sont proche, ne 
laissent plus aucun doute sur rancienne enceinte de la ville. J'ai trouv^ 
un basrelief et beaucoup de cippes de diif^rentes formes. 

Mag. Encycl. 1813. V. 362. 
. . . . A la porte Dipylon, k trente pieds sous terre, j'ai trouv^ un 
pi^destal de pierre tendre, en plusiers assises, de quatre pieds de hau- 
teur. II est peiut en jaune et borde' de rouge. Sur deux de ses faces 
on lit en boustroph^don le meme mot 03NI^0$ en caract^res de trois 
pouces de hauteur ' *). 

A la m^me profondeur j'ai trouv^ beaucoup de vases usuels, et une 
urne ronde de deux pieds de diam^tre remplie d'ossemens brül^s. Cette 
ume est d'un genre phenicien : eile est omee de m^andres. On voit des 
chevaux dans les compartimens et des cochons sous les anses. 

Au dessus du niveau oü ^taient ces vases, il y en avait d'autres 
grecs , trfes - beaux , et plus haut , des tombeaux de chiens qui sont des 
espöees de levriers. 

.... Sur une vase d'un pied et demi, trouvd pr^s de la porte 
Hippades, est une Minerve du goüt le plus antique [u. s. w. Fauvel 
beschreibt hier die von Burgon gefundene panathenäische Amphora; 
vgl. oben S. 13.] 

2. Christliche Gräber*), 
flm Spätherbst 1 832 wurde an der N. 0. Seite von Athen, 
hart an der damaligen türkischen Stadtmauer, der Bau des 
Hauses des Herrn Kontostavlos begonnen, des nachmaligen 
alten Palais, das im Jahre 1854 als Deputirtenkammer ein 
Eaub der Flammen geworden ist, auf einer kleinen Erhöhung, 
die unbewohnt geblieben war und in neuerer Zeit als Acker 
benutzt wurde. Hier war, obgleich noch innerhalb der Ring- 



. 15) [Das Fragment dieser Stele mit der doppelten Inschrift SoacCvsfo 
(C. I. n. 36) wurde zu meiner Zeit in dem Pronaos des Arestempels 
aufbewahrt. Auch Kangab^ giebt es, aber ungenau, Ant. Hell. I 
pU 1, n. 5.] 

*) Aus den Bl. f. lit. Unterh. 1833, Nr. 27. S. 109. 

Ross, Archäol? Aufs. O 



34 



mauer des Themistokles , kein Fund von Interesse zu erwarten, 
weil kein namhaftes altes Gebäude in diese Gegend fiel.] Kaum 
war indess mit Ausgrabung des Kellers der Anfang gemacht 
worden, als man bereits in einer Tiefe von l — 2 Fuss auf eine 
Menge von Gräbern stiess. Sie waren aus grossen alten Dach- 
ziegeln gebaut, die 2 F. 8 Z. bis 3 F. engl, in der Länge, oben 
1 F. 6 Z., unten 1 F. 3 Z. in der Breite halten und einen Zoll 
dick sind. Die Ziegel sind ein wenig concav; ihre Wölbung 
bildet ein Kreissegment von IS Z. Tiefe. Je zwei und zwei 
derselben bildeten, der Länge nach, zwei Fuss Raum zwischen 
sich lassend , auf die Erde gestellt und mit den obern Rändern 
an einander gelehnt , ein Grab , dessen offene Enden durch zwei 
davor gestellte kleinere Ziegel verschlossen wurden. Die mei- 
sten Gräber hatten die Richtung von West nach Ost. Auf dem 
Boden dieser engen Räume fand sich etwas lockere, in Kügel- 
chen zusammengerollte Erde, von dem verwesten Körper her- 
rührend, einige Arm- und Beinknochen, und gewöhnlich am 
westlichen Ende der ziemlich wohlerhaltene Schädel; nur in 
wenigen eine Grablampe von schlechter Arbeit, die meisten 
derselben mit einem Elreuze bezeichnet. [Es waren, nach der 
Richtung des Todten mit dem Gesichte gegen Osten, und nach 
dem Kreuze auf den Lampen, also schon christliche Gräber]. 
An mehreren Orten waren zwei und selbst drei solcher Ziegel- 
särge über einander. Hin und wieder stiess man zwischen den 
Gräbern auf schlecht geformte Gefösse [Amphoren, Henkel - 
k^ttge] aus grobem Tlion, mit Erde gefüllt, in welchen sich 
Kindergebeine fanden. Alle hatten aber, obgleich sie in der 
Erde liegend unversehrt zu sein schienen, Risse und Spalten, 
so dass sie beim Herausnehmen immer in Stücke zerfielen. Ihr 
kurzer Hals war so eng, dass man selbst ein neugebornes Kind 
nicht durcli die Oeffnung hätte bringen können. Sind demnach 
die Gebeine, welche sich darin fanden, aus andern Gräbern 
aufgelesen und in diesen Gefassen nur zum zweiten Male be- 
stattet worden? [Im Ganzen zeigt dieser Fund nur, dass die 
griechischen Christen der ersten Jahrhunderte, denen dieser 
Begräbnissplatz angehört haben muss, noch an der alten Be- 
stattungsweise festhielten. — In dieser nämlichen Ausgrabung 
wurden auch unter der türkischen Mauer alte Fundamente auf- 
gedeckt, die unzweifelhaft von der themistokleischen Ring- 
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matier herrührten; darin verschiedene alte Reste, unter ihnen 
eine alte metrische Grabschrift. Vgl. N. tJahrbb. f. Phil, und 
Pädag. 69. Bd., S. 548.] 

3. Sarkophag und andere Gräber*). 

Ein Zufall hat uns kürzlich einen hübschen Fund ver- 
schafft. Bei einer Grabung im Hofe des neuen Münzgebäudes, 
das auf der Nordseite der Stadt an der Stadiumsstrasse , und 
kaum zwei bis drei Schritte ausserhalb der Linie liegt, welche 
die alte Stadtmauer auf dieser Seite wahrscheinlich verfolgte, 
.stiess man in einer Tiefe von etwa vier Fuss auf einen Sarko- 
phagdcckel, und bei weiterem Abräumen der Erde fand sich 
ein grosser und überaus wohlerhaltener Sarkophag. Seine Rich- 
tung war von WNW. nach OSO. ; er scheint eigentlich in einer 
Art von gewölbten Kammer gestanden zu haben, welche aber 
im Laufe der Zeit durch den Druck der Erde eingestürzt war, 
und von der sich in der umgebenden Erdschicht nur noch Spu- j 
ren walurnehmen Hessen. Diese ganze Gegend ist voll von 
Gräbern, welche aber meistens der römischen oder gar der 
ersten christlichen Zeit anzugehören scheinen. [Sie bestehen 
zum grossen Theile nur aus mächtigen, an einander gelehnten 
Ziegeln , oder nur aus grossen gehenkelten Krügen von der 
gemeinsten Art, wie die in derselben Gegend beim Bau des 
alten königl. Palais entdeckten Gräber *). Auch hier fanden 
sich vorherrschend Lampen mit christlichen Kreuzen ; es scheint 
also dass diese Gegend längs der nordöstlichen Stadtmauer in 
früher christlicher Zeit vorzugsweise zu einem Begräbnissplatze 

diente.] 

Der Sarkophag hat 2,52 Meter äussere Länge, 1,14 Meter 
äussere Breite, und, ohne den Deckel, 1,15 Meter äussere 
Höhe. Er ist aus weissem pentelischem Marmor. Seine Flä- 
chen sind mit einem reichen Frucht- und Blumengehänge ver- 
ziert, welches an den vier Ecken durch vier Stierköpfe gehal- 
ten und in der Mitte der südlichen Längenseite von einem 
Adler mit halbausgebreiteten Flügeln , auf der nördlichen Län- 
genseite aber von einem nackten Genius gestützt wird. In den 
Senkungen dieses Gewindes sind Löwenköpfe, wie an den 



*• 



*) Abgekürzt aus dem Tüb. Kunstbl. 1836, Nr. 22. 
1) S. oben S. 34. 

3* 



36 



Rinnleisten der Tempel angebracht. Die Gesimse sind ganz 
einfach. Die ganze Arbeit ist von geschmackvoller Zeichnung, 
gut ausgeführt und vollkommen erhalten; indess ist der Clia- 
rakter des Werks durchaus römisch. Der Deckel ist geschuppt, 
mit unverzierten Stirnziegeln an den Ecken. Nachdem alles 
Nöthige vorbereitet war, wurde der Deckel am 17. December 
1835 in Gegenwart LI. M.M. der Könige von Griechenland 
und Bayern und einer zahlreichen Versammlung leicht und 
schnell abgehoben. Im Innern fand sich der Boden des Sar- 
kophags fast einen Zoll hoch mit M«der bedeckt; auf ihm lag 
das wohlerhaltene, ungefähr 1,80 Meter lange Gerippe eines 
Mannes, der Kopf nach Westen, die Füsse nach Osten ge- 
richtet. Aber die Hoffnung auf Vasen oder goldene Kostbar- 
keiten fand sich getäuscht. Neben der rechten Hand des Todten 
lag ein fast drei Zoll hohes cylinderförmiges Becherchen aus 
Kupferblech, und ein abgebrochener Glaskegel oder Knopf von 
der Grösse eines halben Taubeneies; zu seinen Füssen ein 
eiserner Badestriegel, einige Stückchen Leder und Kohlen, ein 
drei Zoll hohes Fläschchen aus gebrannter Erde, und eine 
eiserne Flasche (?) in der Gestalt und von der Grösse einer 
sehr grossen Birne. — Das Innere des Sarkophags misst 2,08 
Meter in der Länge, und 0,77 Meter in der Höhe und Breite. 

Dass der Deckel, obgleich der Grösse nach zu dem Sar- 
kophage passend^ nicht ursprünglich zu demselben gehörte, er- 
giebt sich daraus, dass an dem Eande desselben sich einge- 
bohrte Löcher, und in denselben Reste abgebrochener eiserner 
Krampen finden, welche mit ähnlichen Löchern und Bruch- 
stücken von Krampen an dem obern Gesimse des Sarkophags 
weder der Zahl nach übereinstimmen, noch genau über dieselben 
treffen. Dieser Umstand, zusammengenommen mit der ganzen 
Ausstattung des Grabes und der Richtung der Leiche mit dem 
Gesichte gegen Osten macht es wahrscheinlich, dass auch hier 
einer der früheren Christen als Eindringling in einem schon 
früher gebrauchten römisch - heidnischen Sarkophage bestattet 
worden war. 

[Ein weiterer Bericht über die Findung zweier anderer 
Sarkophage und anderer späterer Gräber in derselben Stadt- 
gegend ist im Tüb. Kunstbl. 1836, Nr. 54, gegeben, dessen 
neue Mittheilung, da er nur dieselben Erfahrungen bestätigt. 
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überflüssig schien. Es ist dort nur bemerkt, dass in grösserer 
Tiefe unter den christliclien Oräborn sich auch ältere, gewiss 
noch römische mit bessern Lampen, und zu unterst, 8 — 9 Fuss 
tief, auf dem Felsboden selbst griechische Gräber mit hübschen 
gemalten Lekythen fanden; auch in einigen der letzteren auf 
oder bei den Schädeln der Leichen dünne Blättchen von Gold- 
blech; also von Kränzen. — Im Herbste 1837 wurde in der- 
selben Gegend, in Anwesenheit des Erzlierzogs Johann und 
des Prinzen August von Preussen, ein Sarkophag geöffnet, in 
dem man ein weibliches Skelett, sieben goldene Ringe , worun- 
ter zwei mit Steinen, und eine ganze Hand voll Goldblättchen 
von einem aufgelösten Kranze fand. Diese Gegenstände sind 
damals in den Besitz I. M. der Königin Amalie übergegangen.] 

4. Grab eines Isisdieners*). 

Beim Legen der Fundamente des neuen königliclien Schlos- 
ses, zwischen dem Lykabettos und dem Tempel des Olympi- 
schen Zeus, vor dem ehemaligen türkischen Bubunistrathore, 
ist man in geringer Tiefe , da der felsige Boden hier nur spär- 
lich mit Erde überdeckt ist , auf eine Menge Gräber gestossen ; 
allein die meisten derselben sind ärmlich und spät, von der 
bereits vorstehend beschriebenen Art , und enthielten nur kleine 
Lekythen und Lampen von keinem Wertli. Nur eines dieser 
Gräber hat eine bemerkenswerthe archäologische Ausbeute ge- 
geben. Es fand sich ebenfalls in geringer Tiefe, etwa zwei 
Schuh unter dem Boden, war in Form eines länglichten Vierecks 
von über sechs Schuh Länge und über zwei Schuh Breite aus 
Ziegeln und Bruchsteinen aufgemauert, inwendig mit dünnen 
Marmorplatten ausgesetzt und mit einer grossen Steinplatte tiber- 
deckt; seine Richtung war von West nach Ost. Ausser einem 
ziemlich wohl erhaltenen Skelett enthielt dies Grab folgende 
Gegenstände : 

1) Eine silberne sechseckige Büchse, 5 Centimeter hoch 
und im kürzesten Durchmesser (von Fläche zu Fläche) sieben, 
im längeren (von Ecke zu Ecke) acht Centimeter weit. Die 
Seitenflächen sind mit erhöhten Rändern eingefasst und lial)ün 
eine sehr einfache Verzierung. Der Deckel wird durch sechs 



") [Aus dem Tübinger Kunstbl. 1830, n. 56.] 
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mit den Spitzen gegen einander geneigte Dreiecke gebildet, die 
gleichfalls durch erhöhte Leisten von einander geschieden sind, 
welche oben in einen Knopf zusammenlaufen. Die ganze Höhe 
desselben, den Knopf eingeschlossen, beträgt drei Centimeter. 
Durch die Zersetzung des Silbers war aber der Deckel so fest 
mit der Büchse zusammengeleimt, dass es unmöglich war, ihn 
abzuheben, so dass man sich genöthigt sah, ihn behutsam ab- 
zusägen. In dieser Capsel fanden sich mehrere kleine Klump - 
eben einer schwarzen, bröckeligen Masse, welche Hr. Prof. 
Landerer durch Auflösung in Weingeist, so wie durch chemische 
Untersuchung auf trockenem Wege als Weihrauch (Olibanum, 
Mastix, Myrrhe) erkannte. 

2) Ein silbernes Gefäss, achtzehn Centimeter hoch, von 
sehr eleganter Form, mit einem nach unten stark ausgeschweif- 
ten Bauche, dessen grösster Durchmesser acht Centimeter ist. 
Ein dazu gehöriger, angelöthet gewesener Henkel wurde durch 
die Zersetzung des Silbers abgelöst gefunden. 

3) Ein Sistrum aus demselben Metall, mit vier Stäben, 
vierzehn Centimeter lang und fünf breit. Der hohle Stiel oder 
Handgriff desselben, aus sehr dünnem Silber und nur einige 
Centimeter lang, war gleichfalls abgelöst. Von dem vermuth- 
lich hölzernen Stiele, der zur bequemeren Handhabung des 
Instruments ohne Zweifel in diese silberne Mutter eingelassen 
war, hat sich nichts mehr gefunden. 

Das Sistrum scheint auf einen Isisdiener*) hinzudeuten. Das 
Alter dieser Gegenstände wird durch eine in demselben Grabe 
gefundene kleine Kupfermünze Constantins IL, des Sohnes des 
grossen Constantins, welcher 340 bei Aquileja fiel, ziemlich 
genau bestimmt; d.h. sie gehören jedenfalls der ersten Hälfte 
oder der Mitte des vierten Jahrhunderts nach Christo an. Hie- 
durch wird auch die Lage des Grabes und der daneben ge- 
fundenen ähnlichen, innerhalb des Umfangs der alten Stadt- 
mauer, genügend erklärt. Athens Verfall hatte schon begon- 
nen; bereits ein paar Menschenalter früher war die Stadt von 
den Gothen eingenommen und zum Theil verwüstet und zer- 



1) [Die *Icia%o£ wurden mit einer auf ihren Cult bezüglichen Aus- 
stattung beerdigt: Plut. de Isid. et Osir. 3, lieber das Sistrum (<jfr<Fr^ov) 
ebendas. 63. Vgl. Parthey's Anmerkungen S. 157. 256 seiner Ausg.] 
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stört worden; sie war an Häuser- wie an Seelenzahl zusam- 
mengeschmolzen , und hatte sich schon um den Fuss der Akro- 
polis zusammengedrängt, von deren Zinnen sie jetzt den Schutz 
erwartete, welchen ihre verfallene Ringmauer ihr nicht mehr 
geben konnte. Unter diesen Umständen war das alte Gesetz, 
nicht innerhalb der Stadt zu begraben, ausser Uebung gekom- 
men, und die ausgedehnten unbewohnten Strecken, welche die 
Ringmauer umschloss, hatten sich in Begräbnissplätze verwandelt. 
Sämmtliche in diesem Grabe gefundenen Gegenstände wur- 
den von S. M. dem Könige seinem anwesenden Herrn Vater 
König Ludwig von Bayern geschenkt, und sind wahrscheinlich 
einer Sammlung in München zugewiesen worden. 

5. Gräber am Peiräeus*). 
In den letzten Wochen ist eine schon vor anderthalb Jah- 
ren begonnene , aber durch liinderliche Umstände unterbrochene 
Ausgrabung in einem Garten beim Peiräeus wieder fortgesetzt 
worden. Es fanden sich mehrere sehr grosse (vier bis fünf 
Schuh hohe) Stelen mit Basreliefs , von der besten griechischen 
Arbeit und wohl erhalten; namentlich kommen auf einem der- 
selben ein paar bärtige Köpfe an Scliönheit jenen auf dem zu- 
letzt aufgefundenen Friesstück des Parthenon nahe. Ausserdem 
wurden eine ansehnliche Zahl kleinerer Reliefs und einfacher 
Grabsteine ((Strjlcci) mit hübschen Akroterien ausgegraben; alle 
diese Gegenstände aus reingriechischer Zeit, wie auch die 
Form der Buchstaben und die Orthographie der Inschriften dar- 
thut, z. B. /v\EAITHCnOAOKPATOs:<l>AYEnC, MsXtrri ZnovSo- 
KQOTOvg ^Iviag. Auffallend war es dabei, dass die Gräber, 
meistens aus glattbehauenen viereckigen Steinsärgen (jSoqoI) 
von Porosstein bestehend, alle seit uralter Zeit geöffnet und 
ausgeplündert gefunden wurden; daher die Ausbeute an un- 
zerbrochenen Vasen sehr gering ist und nur Lekythen und 
andere kleinere Gefasse begreift; Münzen aber oder andere 
metallene Gegenstände haben sich, trotz aller angewandten 
Sorgfalt, gar nicht gefunden, ausser einigen bronzenen und 
eisernen Badestriegeln *). Wenn man mit diesem Umstände 



*) [Aus dem Tüb. Kunstbl. 1836, n. 76.] 

1) [Unter den kleineren Reliefs findet sich ein Bruchstück, welches 
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Litliochromie ersehen. Der erhaltenen Tempel Griechenlands 
sind wenige; nnd wenn auch die Zeichnung der gemalten Or- 
namente in den verschiedenen Theilen ihres Gebälks, ihren 
Gesimsen, Felderdecken, Antencapitellen u. s. w. sich häufig 
sicher erkennen lässt, so bleibt doch bei manchen dieser Theile 
die Wahl der Farben im Dunkeln oder wenigstens zweifelhaft. 
Die Entdeckung von farbigen Verzierungen auf den Grabstei- 
nen eröfihet der Erforschung der Lithochromie in der Archi- 
tektur ein neues, weites Feld. Um mich bloss auf Attika zu 
beschränken , so geriethen die Hafenstadt und die meisten an- 
dern Ortschaften dieser Landschaft so früh in Verfall, dass 
viele ihrer Begräbnissplätze noch an den Gränzen der guten 
Kunstepoche verlassen wurden und verödeten; die Monumente, 
durch keine neuen Bewohner des Friedhofes, welche für sich 
Platz suchten, verdrängt, fielen nach und nach um, das Erd- 
. reich erhöhte sich über ihnen und begrub sie unter seine 
schützende Decke. Der trockne Boden Attika' s beförderte 
ihre Erhaltung. So liegen sie vielleicht zu Tausenden da, auf 
den weiten Strecken vom Peiräeus bis an die Bucht von Sala- 
mis, und vom Ilissos bis an das Vorgebirge Zoster, wo sich 
fast Grab an Grab drängt. Durch Auffindung und Verglei- 
chung einer beträchtlichen Anzahl derselben wird man die be- 
deutendsten Aufschlüsse über die Wahl und Zusammenstellung 
der Farben gewinnen, und neue und zuverlässige Vorbilder 
zur Wiederbelebung dieser Art alter Kunstübung erhalten. 

Noch wichtiger können vielleicht die gemalten Figuren 
oder Figurengruppen werden, welche auf den in Rede stehen- 
den Monumenten die Stelle der Basreliefs vertreten. Während 
man schon jede Hoffnung scheint aufgeben zu müssen, in Grie- 
chenland an verschütteten Gebäuden — denn wo sollten solche 
sein ? — Proben der Kunst eines Polygnotos , Mikon und ihrer 
Schüler aufzufinden, eröfihet die vorliegende Entdeckung auch 
nach dieser Seite hin die vielversprechendsten Aussichten. Um 
die beiden undeutlichen, auf Syros befindlichen Exemplare zu 
. übergehen, so haben die gemalten . Figuren auf den zwei mir 
bis jetzt bekannten peiräischen Grrabsteinen eine hinlänglich 
elegante und correcte Zeichnung, um die üeberzeugung zn be- 
gründen, dass nicht ungeübte Lehrlinge, sondern gültige Mei- 
ster der Kunst solche Monumente zu arbeiten pflegten. Warum 
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sollte uns denn ein günstiger Zufall nicht irgendwo auch 
grössere, in aller ihrer Farbenpracht erhaltene Denkmale die- 
ser Art auffinden lassen? ^) 

[Auf der beigehenden Taf. I Fig. 1 — 3 sind drei der am 
Peiräeus gefundenen Stelen nach einer Zeichnung von Herrn 
Schaubert in einem Sechatheil der wirklichen Grösse abgebildet 
und die Bemalung nach den ansehnlichen und zuverlässigen 
Spuren bei der ersten Findung restaurirt. Die Originale sind 
noch , aber vielleicht weniger gut erhalten , im Museum in Athen. 
Bei der ersten Veröffentlichung (im Kunstblatt 1838, Nr. 59) 
habe ich sie mit den nachstehenden Bemerkungen begleitet:] 

Nr. 1 und 2 sind aus weissem pentelischem , Nr. 3 aus 
blauem hymettischem Stein. Die beiden ersteren haben 
einen mit Antefixen gezierten Fronton, dessen Glieder sich 
in schwachem Relief über die Fläche des Aetoms erheben. 
Ohne Zweifel hatten sie unter ihren Inschriften auch gemalte 
Bilder der Verstorbenen, von denen aber nichts mehr zu er- 
kennen ist. Nr. 2 bietet überdies das erste mir vorgekommene 
Beispiel einer bloss mit (schwarzer) Farbe auf den Stein ge- 
schriebenen Inschrift dar'*). Nur die Sylben <l>IAO^ sind 



3) [Der obige Wunsch ist zum Theil in Erfüllung gegangen ; die 
berühmte, im J. 1839 im östlichen Attika gefundene Stele des Aristion, 
Werk des Aristokles, zeigt dass die lebensgrosse Figur in flachem Re- 
lief (yioiXavccyXvfpov) in allen ihren Theilen bemalt war, und nicht etwa 
bloss angestrichen, sondern auch die kleinen Ornamente {7C0i%iXiai) des 
Harnisch in scharfer Zeichnung enkaustisch sehr sorgfältig ausgeführt. 
Die genaueste Abbildung von Hansen, in der 'Eqp. 'Aqx- ap. 75; kleiner, 
aber mit Andeutung der Farbenspuren bei Rangab^ , Ant. Hell. I n. 21. 
pl. 2. Revue arch. I pl. 1. Museum of classical antiquities I p. 254; 
ohne Farben auch Scholl archäol. Mittheilungen, Titelkupfer. Rhein. 
Mus. N. F. IV. Taf. 1. Eine solche Bemalung des Reliefs (rvnog) auf 
einer Grabstele bezeugt auch ein Epigramm des Perses, Anthol. Gr. 7, 730 : 

dBiXotiu MvdavXXa, rC rot tial in tJqcco ovrog 

fiVQofJ^ivag tiovqccv y ganz 6g ^nsati rvnog^ 
lieber Bemalung der Sculptur .überhaupt vgl. das Programm von 
Chr. Walz: „Ueber die Polychromie der antiken Sculptur'* Tüb. 1853.] 

4) [Dass die Inschriften mitunter bloss auf den Stein gemalt wur- 
den, bezeugt ein Epigramm der Anthol. 7, 651 : 

— 71 v.vavBOV ygccfifia Xaßovaa nsTQTj, 
wenn gleich eingegrabene Inschriften (Anthol. 7, 274: ygäfi^fia voQBvd'iv) 
bei Weitem gewöhnlieher waren.] 
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noch deutlich; vielleicht war der Name ücnicpilog^ Jlg)tXog oder 
ein ähnlicher. Ueher dem Namen waren noch Spuren von 
einem paar Zweigen in grüner Farbe, die in der Zeichnung 
weggelassen worden sind. Das Aetom des dritten Steines ist 
ein wenig concav, übrigens glatt, und die Ornamente waren 
bloss mit Farben aufgetragen. Ebenfalls bloss gemalt ist das 
Bild der Verstorbenen , der Demokrateia, auf deren Grabe die- 
ser Stein stand; mit einem langen, faltigen Gewände bekleidet 
sitzt sie, rechts gewandt, auf einem zierlichen Sessel mit einer 
Rücklehne von braungelber Farbe. Für das System der Far- 
benvertheilung ist zu bemerken, dass auf den Giebelstücken 
die flacher liegenden Theile, wie bei Figur 1 das Tympanon 
und der Eaum zwischen den Antefixen , oder auch die bloss als 
flacher gedachten, wie bei Figur 3 die Zwischenräume zwischen 
den Blättern der Palmetten, einen dunklern Grund haben (Bo- 
lus und Tiefblau); auch bei Figur 2 war das Blau des Tym- 
panons ohne Zweifel tiefer, als das Blau des Kranzleistens und 
der Antefixen, und auf diesem tieferen Grunde hebt sich die 
nicht in Eelief gearbeitete, sondern bloss gemalte Rosette durch 
ihr helles Gelb scharf hervor. 

Ich bin überzeugt, dass auch die Längenfläche der Grab- 
steine , auf der die Inschrift und das Bild standen , eine farbige 
Grundirung hatte , obgleich dieselbe an den vorliegenden Exem- 
plaren nicht mit Sicherheit zu erkennen war. Allein an meh- 
reren andern Exemplaren, an denen aber wiederum das Gie- 
belstück abgebrochen oder verstümmelt war, habe ich nicht 
etwa einzelne Spuren, sondern ganz deutlich grosse Flächen 
eines rothen Farbenüberzugs gesehen. Dies lässt nach der 
Analogie, da die Grabsteine mit ihren Giebeln auf die Tem- 
pelform als Motiv zurückweisen, auf einen durchgängigen rothen 
Anstrich der äusseren Cellarvände schliessen. So vielen Wider- 
spruch eine solche Meinung bei manchen unserer Leser finden 
mag, so erlaube ich mir, daran zu erinnern, dass diese Unter- 
suchungen kaum begonnen sind, und dass man vielleicht in 
wenigen Jahren sich wundern wird, wie augenfällige Wahr- 
heiten so lange haben verkannt werden können. 

[Oft besprochen *) sind die von Pausanias erwähnten Ge- 

5) G. Hermanni Opusc. V. 215. Letronne, Peinture murale, 
p. 232. 462. 
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mälde auf Grabmalern, das des Nikias : 7,22,4, und ein anderes : 
7,25,7; aber er giebt nicht an, das« sie auf blossen Stelen 
waren, obgleich es an der letzteren Stelle der Fall gewesen 
zu sein scheint: arjfAti tb iv öe^ta Trjg oöov^ xai avöqa sigi^aeig 
ircl TW (ivrjfAccti, iniKo Tcaqecz^xa^ afivÖQav yqacpriv. Auch 2,7,4 
erwähnt er eine Malerei auf einem Grabe. 

Dass aber die Grabstelen wenigstens mit architektonischen 
Ornamenten bemalt wurden, wissen wir auch aus einem interes- 
santen Vasenbilde im Vatican, bei Gerhard, Winckelmannspro- 
granmi 1841, S. 7, Taf. II, 1, mus. Gregor. II, 16, 1, wo ein Jüng- 
ling bei dieser Arbeit dargestellt ist; dann aus den schönen 
attischen Lekythen mit farbiger Zeichnung auf weissem Grunde 
(zwei in meiner eignen Sammlung) , auf denen die Stelen nicht 
bloss mit angehängten Tanien und Kränzen, sondern auch mit 
gemalten Anthemien und andern Ornamenten geschmückt er- 
scl^einen. Auf eine solche Stele geht auch das Epigramm der 
Anthol. 7,589: 

xai Tov fiiv xari%£i ^d'oviog tcetpog ' avzl ö^indvov 
' ovvofici Kai yQatpldcDv XQCOfiara dsQUOfied^a. 

Auf eine weitere Bemalung mit Symbolen, statt des Re- 
liefs, bezieht sich ebend. 7,279: 

Ttavöat vtjog iQEt(ia %m i'fißoXcc twö' inl ivfißco 
alev iitl flfv%Qy ^coyQCKpioov 67toöirj.] 

7. Gräber auf Aegina*). 
Als ich im J. 1832 die Insel Aegina zuerst besuchte, waren 
in den nächstvorhergegangenen Jahren, während der Präsident 
Kapodistrias mit seiner Regierung , den fremden Residenten und 
Consuln sich dort aufgehalten hatte, mehr als tausend Gräber 
geöffnet worden *). Sie fanden sich um die alte Stadt her auf 
der westlichen niedrigen Fläche der Insel, die aber durchweg 
einen felsigen, mit wenig Erde bedeckten, oft in grossen Strecken 
zu Tage tretenden Boden hat. In diesen Felsboden waren 
die Gräber brunnenartig eingesenkt, meistens mit einer vier- 
eckigen Oeffnung von 2 — 4Fuss Breite bei 5 — 7 Fuss Länge» 
die mit einer grossen Steinplatte überdeckt war. Selten nur 
waren die Gräber klein und von geringer Tiefe, für eine ein- 

*) [Bisher angedruckt.] Vgl. Fauvel oben S. 30. 

1) Vgl. Bl. f. lit. Unterh. 1832, S. 1500—1502. -^ Königsr. I. 155. 
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zige Leiche; meistens führte durch eine weitere Oeffnung eine 
in den Felsen gehauene Treppe hinunter, und das Grab er- 
weiterte sich unter der Felsfläche zu einer oder mehreren Kam- 
mern, mit steinernen, meistens auch aus dem Felsen geschnit- 
tenen Särgen an den Seiten. Die Gräber waren nach der 
Ausbeutung meistens wieder verschüttet, und in das lockere 
Erdreich, mit welchem man die Oeffnung ausgefüllt hatte. Fei 
genbäume gepflanzt worden; indess mehrere fand ich noch offen, 
so dass ich in die Grabkammer hinuntersteigen konnte. Ich 
gebe hier *) den Grundriss und Durchschnitt einer solchen Kam- 
mer nach einer Aufnahme meines Freundes Schaubert. Die 
Wände des zweiten engeren Theils der Treppe waren mit Pi- 
lastern geschmückt, in Felder getheilt und mit einem farbigen 
Stucco bedeckt; an dem Gewölbe war ein einfaches gemaltes 
Ornament, und über dem flach gewölbten Eingange der Kam- 
mer mit drei Todtenbetten die Inschrift CKY0INOY angemalt 
(C. I. G. II. Add. p. 1017, p. 2143. p. ; nach der dortigen An- 
gabe wäre noch an einer andern Stelle der Name GEOfENIC 
angeschrieben gewesen); an der rechten Wand der Kammer 
war nach Schaubert nicht mehr ganz leserlich geschrieben ^) : 

MHANOirE 
OYrAPMHEYNIKH 
TOIAAAONTI . . 

KAT0ENTP 

TANCOPONAENH 

AITAEN 

Das hier besprochene Grab habe ich nicht mehr offen ge 
sehen. Eigentliche Wandmalereien scheinen nirgends gefunden 
worden zu sein, wenigstens waren sie nicht zur Kenntniss 
europäischer Beobachter, wie Schaubert, Gropius, Prokesch 
gekommen. Indess war noch eine Grabkammer offen gelassen 
worden (und vielleicht existirt sie noch heute) im Hofe des 
von Kapodistrias erbauten Waisenhauses, in deren Eingange 
an der Felswand mit schwarzer Kohle flüchtig, aber geistvoll 
zwei Paar Figuren hingeworfen worden waren, von denen öfter 



2) Taf. II, Fig. 1—3. 

3) Vgl. C. I. G. n, 2140. b. , wo die Inschrift nach Prokesch etwas 
vollständiger gegeben ist. 



Taf.in. 




n 



t/V y-F^"^ 1 

A 4 



A 



n V P < 




u> 



' > 



li\^ 



4 
t 

i 



47 



die Bede gewesen isf*), und von denen, als der einzigen mir 
bekannt gewordenen Zeichnung in einem griechischen Grabe, 
ich hier nach einer Skizze meines Freundes Schaubert eine 
verkleinerte Abbildung gebe ^) : ein geschwänzter lüsterner Sa- 
tyr, der auf eine tanzende Nymphe einen muthwilligen An- 
griff macht, und ein Paar noch flüchtiger gezeichnete Kinger, 
über deren Häuptern HMHTHP und APYPOC steht. (Oder sollen 
diese Inschriften AHMHTHP und t^TYPOt heissen, und eigent- 
lich zu der ersten Gruppe gehören? Es wäre möglich, dass 
Schaubert sie in seiner Skizze nicht richtig gestellt hätte). 

Uebrigens habe ich keinen Zweifel, dass wenn einmal auf 
griechischem Boden mit umfassenden Mitteln und durch ge- 
übte und erfahrene Scavatori, wie A. Fran9ois, nach Gräbern 
gesucht wird, auch hier wie auf Sicilien, in Grossgriechenland 
und Etrurien, sich grössere Wandgemälde in den unterirdischen 
oder Felskammern finden werden. Noch während meines Auf- 
enthalts in Athen verlautete ein Gerücht, dass ein mit Figuren 
reich ausgemaltes Grab bei Karystos auf Euböa entdeckt wor- 
den sei; ich war aber verhindert, selbst dahin zu gehen, und 
konnte nichts Sicheres darüber in Erfahrung bringen. Denn 
bei der fiscalischen Natur des Ausgrabungsgesetzes in Grie- 
chenland, die ich immer vergebens bekämpft habe, finden die 
Bauern es in ihrem Interesse, ihre zufälligen antiquarischen 
Funde den Behörden möglichst zu verbergen, um sich nicht 
unbequemen Weiterungen ausgesetzt zu sehen. 

Die Ausbeute der äginäischen Gräber an gemalten Ge- 
fässen ®) , Thonfiguren , einigem Goldschmuck u. s. w. war , bis 
auf einige unerhebliche Stücke, über alle Welt zerstreut wor- 
den. Vieles hatten die englischen, französischen, russischen 
Seeofficiere an sich gekauft; anderes der russische Minister- 
Resident Baron Ruckmann und besonders der französische Ba- 
ron Ronen, dessen Vasen nach seinem Tode in den Pariser 
Handel gekommen sein mögen, wenn er sie nicht zum Theil 
mit sich nach Brasilien genommen hat^p. — Ein vorzüglich 



4) Vgl. Welcker im Bullet. 1843, p. 57; und danach Arch. Zeit. I, 
S. 138. 

5) Taf. III, Fig. a ist der Kopf des Satyr in der Originalgross^ ♦ 

6) Vgl. Wolff im Bull. 1829, p. 124 ff. 
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interessantes kleines Gefäss, Herakles und lolaos [F^COUAFOM] 
im Kampfe mit der lernäischen Schlange, hat Welcker heraus- 
gegeben M. I. d. I. III. tav. 46, und Annali XIV p. 103 tf. ; 
wiederholt Alte Denkm. HI, 257. Taf. 6. 

8) Gräber auf Anaphe *). 

Von dem grossen anaphäischen Heiligthume des Apollon 

Aegletes am Ostende der Insel liegt die alte Stadt Anaphe 

ungefähr eine Stunde westwärts entfernt, auf der steilen Spitze 
eines Berges fast in der Mitte der Insel ^ an dessen südlichem, 
vom Meere bespültem Fusse sich die Katalymakia genannten 
Euinen finden*). Der Weg dahin — die alte heilige Strasse, 
auf welcher sich die Festzüge aus der Stadt nacli dem Heilig- 
thume bewegten — führt längs den Abhängen und über die 
Rücken der Berge. Noch sind an vielen Stellen Reste des 
alten Pflasters, so wie hin und wieder in den Felsen einge- 
schnittene Wagengeleise sichtbar. Auch finden sich zu beiden 
Seiten des Weges, wie an der heiligen Strasse zwischen Athen 
und Eleusis, häufige Gräber, von denen in den letztverflosse- 
nen Jahren mehrere geöffiiet worden waren. Das grösste der- 
selben, in Form einer viereckigen [gemauerton] Kammer mit 
zwölf besondern Grabstellen, wo man auch mehrere goldene 
Ringe gefunden haben soll, liegt zehn Minuten von der Stadt 
bei einer 'Capelle des h. Mammas. 

Rings um die alte Stadt, vorzüglich längs dem 

westlichen und noch mehr längs dem südlichen Abhänge des 
Berges, bis zu den Kataljmakia hinunter, sind die Gräber der 
Anaphäer , von denen in den früheren Jahren des griechischen 
Aufstandes sehr viele durch den Besitzer dieser Grundstücke 
N. Chalaris geöffnet worden sind. Die grösseren und reicheren 
derselben, namentlich des Geschlechtes der Telesikratiden, sind 
in Form kleiner Cellen oder Kammern an die Terrassen des 




*) [Aus einer Abhandlung über Anaphe und anaphäische Inschrif- 
ten , in den AbhandhingÖn der münchener Akademie, 1838, I. Cl. II. Th. 
II. Abth. S. 424 ff.] 

1) [Ebendas. S. 404. Ta yiatocXvfi^ämcc (d. i, 'nataXvfjLUTtx'Kia) heisseii 
die terrassenartig iam Abhänge gelegenen Ruinen einer kleinen llafen- 
4,'«#'stadt an dem alten Landungsplatze; ebenfalls mit alten Gräbern. 
Vgl. Inselr. I. 70. Königsr. I. 125.] 
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Berges angelehnt, oder in dieselben bineingebaut , mit Lager- 
stätten für drei , vier oder mebre Leichen ; die geringeren Grä- 
ber aber sind, nach der gewöhnlichen Art der Anlage, nur in 
die Erde gegrabene, mit Bruchsteinen ausgesetzte und mit Stein- 
platten überdeckte Theken. In jenen reicheren Gräbern hat 
der Besitzer zum Theil goldene Schmucksachen, Halsgcschmeide, 
Armbänder, Ohr- und Fingerringe und gesclmittene Steine ge- 
funden; die Ausstattung der Grabstätten zweiter Ordnung aber 
bestand meistens nur in einer Münze, theils rhodischer und 
attischer *) Silber-, theils Kupfermünzen derselben Orte oder von 
Anaphe selbst. Von Thongeschirren zeigte man mir nur einige 
kleine Gefasse der unbedeutendsten Art; so viel ich erfahren 
konnte, war auch nicht eine gemalte Vase gefunden worden. 
Der Grund davon ist wohl kein anderer, als dass (was auch 
die Inschriften zu bezeugen scheinen) alle diese Gräber, wenig- 
stens die bisher geöfiheten, einer Zeit angehören, wo die Blüthe 
oder wenigstens der Gebrauch der Vasenmalerei längst vorüber 
war '). Dagegen sahen wir Bruchstücke grösserer und kleine- 
rer Thongefasse mit eingepressten Ornamenten ; auch viele kleine 
Glasfläschchen. 

Auf den Gräbern *) der Telesikratiden, als des herrschenden 



2) [Ich besitze aus eiuem Grabe von Anaphe ein dünnes rundes 
Goldblech, in welches eine attische Silbermünze abgedruckt ist; auch 
einen Streifen von dünnem Goldblech (ein Stirnband?) mit dem Namen 
I^IAOTH.] 

3) [Und doch deuten die in der Abhandlung mitgetheilten Grab- 
schriften (im C. I. G. II. Add. p. 1091 sqq.) nach ihrem palaographi- 
schen Charakter und in der Reinheit ihrer Namen auf eine rein - griechi- 
sche Zeit, auf das zweite und erste Jahrh. v. Chr. (Abh. S. 459), wie 
auch die autonomen in den Gräbern gefundenen Münzen. Jedenfalls 
sind sie vorrömisch. Später habe ich mich überzeugt dass die Schrift 
auf Rhodos und den umliegenden Inseln schon in der Zeit der Blüthe 
von Rhodos , vom vierten bis zweiten Jahrhundert , diesen vorgeschrit- 
tenen Charakter hatte ; und so möchten auch die Inschriften von Anaphe 
leicht um ein halbes oder ganzes Jahrhundert weiter zurück zu datiren 
sein, als ich bei Abfassung dieser Abhandlung annahm.] 

4) [Schon auf dem Grabe des Xenophon in Skillus stand seine Por- 
trätstatue, Paus. 5, 6, 4 : oUyov dncatiQOD rov [bqov (tv^fiti xs iösUvvro, 
Hai xiii TlBvxBXrialv iati XL&orofi£ag sIthov inl xtß täfptp* slvcci dh avto 
Ssvoqxovtog liyovaiv ot m^oaomovvxBq,'] 

KosSy Archäol. Aufs. 4 
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Adelsgeschleclites , waren gewöhnlich auch die Statuen der 
Verstorbenen, in ganzer oder halber Figur, errichtet gewesen, 
und wurden entweder in denselben, indem sie umstürzend die 
Decke der Kammern durchbrochen hatten, oder neben ihnen 
liegend gefunden. Einige derselben sind in das Dorf, andere 
zu Herrn Albi nach Thera geschafft worden; gegen zwanzig 
aber oder nicht viel weniger liegen noch am Platze. In ähn- 
licher Weise waren auch auf Thera über den zahlreichen 
Heroengräbern Statuen errichtet, die man dort jetzt hin und 
wieder in die Mauern der Weinberge eingefügt sieht*). Allein 
alle diese Werke können auf Kunstwerth zum grösseren Theile 
gar keinen, und nur einzelne einen geringen Anspruch ma- 
chen®). Da bei allen der Kopf aus einem besondern Stück 
Marmor angesetzt war, so scheint es, dass die Bildhauer jener 
Zeit, um der grossen Nachfrage nach solchen Grabstatuen 
schnell und möglichst wohlfeil entsprechen zu können, die roh 
und nachlässig gearbeiteten Leiber beiderlei Geschlechts in 
ihren Werkstätten vorräthig hatten, so dass sie vorkommenden 
Falls, wenn jemand gestorben war, nur den Porträtkopf schnell 
zu modelliren und fertig auszuarbeiten brauchten ''), 



5) [Inselr. I. 6ö. 72; HI. 30. — Auf Seriphos: I. J35; Siphnos 
I. 143. Pholegandros I. 147. Sikiuos I. 153. Kimolos, HI. 24. los, III. 
152. u. s. w. Von derselben Anlage, wie die Gräber auf Anaphe, vier- 
eckige an den steilen Abhang eines Hügels angelehnte und halb in die 
Terrassen desselben hineingebaute Kammern (wie ich einige auch oben 
S. 18 f. in Attika erwähnt, und wie Hamilton, Asia Min. II. 42. sie 
bei Knidos gefunden) waren auch die Gräber in und bei der alten Stadt 
Andros, Inselr. II. 16 — 79. Hier sind ebenfalls in einem solchen Grabe 
ein Paar Statuen gefunden worden, zu denen wahrscheinlich die Inschrift 
in meinen Inscr. Gr. tl. 89. gehörte (C. I. G. II. Add. n. 2349. i.) Aehn- 
liche Statuen mit einer Inschrift rein griechischer Zeit habe ich Kö> 
nigsr. n. 27. 28. in Karystos erwähnt]. 

6) [Dieses Urtheil habe ich später, nachdem ich die italienischen 
Museen gesehen, zu hart gefunden. ^ £s sind Statuen darunter, die 
man in jedes Museum aufnehmen würde.] 

7) [Dass so von den Bildhauern verfahren wurde, leidet keinen 
Zweifel. Man ging in die Werkstätten und suchte sich eine Statue zum 
Schmuck des Grabes aus; war sie idealisirt, konnte sie auch einen Gott 
vorstellen, desto besser für den zu idealisirenden Todten. Sehr bezeich- 
nend und lehrreich ist hierfür die Fabel des Babrius 30 : 
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[Häufig waren mehrere dieser Statuen auf einem gemein- 
samen langen Fussgestell neben einander errichtet"). So standen 
die beiden folgenden Inschriften, Abh. S. 431]: 

OAAMOZ OAAMOI 

TEAEII[rENHNA]PXßNIAA niNAAPONTEAEIl 

rENOYZ 



rivipag indXsi Ivydtvov ng *EQpLsiav. 
Tov ö*fiy6Qaiov ävSffeg, og fihv flg atijXriv 
(vtog yctQ av%ai nQoafpdttog ixs&vjj'KSt) , 
6 äl ;^£i90T£2^7}/i' (og G'sov naQ'iSf^vaoiv, 
^Hv d'o'ilfhy %(& Xi^&ovQyog ovh infnQansv, 
avv&sfievog avroig stg tov oq&qov av Ssi^ai 
iWovatv, 'O S^ Xt&ovQyog sldsv vnvoiaag 
avTOV tov *EQfi7Jv iv nvXaig ovnqfCaig 
ffGv dfj^* Xsyovta, „tdfia vvv taXccvtevrj' 
„SV yuQ fis , vsTiQov fj ^eov, av «on/(y«tg.*' 
Vielleicht ist manche Statue, die unter dem Namen eines Gottes 
oder Heros in unsern Museen steht, nur ein idealisirtei; Verstorbener. 
Selbst R. Rochette, der doch so grosse Kenntniss der Monumente hatte, 
hat die beste Statue von Anaphe, die der Akeuso, bei Herrn Albi auf 
Thera, die durch, ihr noch erhaltenes Piedestal als solche bezeugt ist 
(m. Abh. S. 425 ; Inselr. I. 78) für eine Muse erklärt und der melischen 
Aphrodite an die Seite gesetzt; und der „Mercur" oder „Heros" des 
Berliner Museums , Werk des Antiphanes von Faros (Gerh. Berl. antike 
Bildw. I. n. 100; C. I. G. n. 2435), ist eben auch nichts anderes, als eine 
solche idealisirte Grab - oder Votivstatue von Melos. Auch jene Statue 
von Andros, die wahrscheinlich einen P. Gantius Gallus darstellen sollte, 
ist ein schöner jugendlicher Heros; eine Schlange richtet sich neben 
ihm an einem Baumstamme empor. Eine schlechte Abbildung in der 
'Eq>, 'Aq%, otQ. 915. 

Einige Inschriften sprechen dies auch ausdrücklich aus, dass der 
Verstorbene über seinem Grabe nach dem Willen und der Auffassung 
der Hinterbliebenen idealisirt , in der Gestalt eines Gottes oder Heros, 
dargestellt worden war. So in Rom an einem Sarkophage, auf dessen 
Deckel der Todte mit bakchischen Attributen ruht , Mus. Capit. IV. p. 
237. (C. I. G. n. 6286; Welcker, Syll. Epigr. Gr. 66. p. 97): 

SatOQvivog iyto xix^ifcxxofiat* in Ss fis naiSog 
stg d Lovv aov äyaXfi ^&eaav (iijtriQ t« «ofTi/^ te, 
loh kann Welckers Erklärung, eig diovvöov, seil. tsQOv hätten die 
Aeltern den Jüngling als ein äyaXfia („Verehrung, Geschenk") darge- 
bracht, nicht beistimmen; der constante spätere Sprachgebrauch von 
dyaXfia als Götterbild lässt keine andere Erklärung zu, als dass der 
Todte selbst als Dionysos dargestellt worden war.] 

8) [Wie auch auf Thera, nach dem Testamente der Epikteta, C. I. 

4* 
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auf einem langen in zwei Stücke zerbrochenen Piedestale, ge- 
funden in einer der grösseren bereits eingestürzten Grabzellen 
bei der alten Stadt , in welcher nach Angabe des Besitzers vier 
Statuen neben einander lagen, worunter auch eine weibliche, 
deren Piedestal er aber nicht aufbewahrt hatte. In dem Grabe 
der letzteren fand er mehrere goldene Schmucksachen. 

[In den Gräbern auf Anaphe findet sich häufig am Kopf- 
ende der Leiche, als Kuhekissen des Hauptes, eine Marmor- 
platte von etwa l^Fuss ins Gevierte, «unter welcher drei Füss- 
chen von 1 bis l^^Zoll Höhe sind®), dieselben Hauptkissen, 
um sie so zu nennen, habe ich auf Thera aus dortigen Grä- 
bern gesehen^"). In den Felsgräbern, wo auch die Todten- 
betten (icXtvai) aus dem lebenden Felsen gehauen sind, auf 
Melos wie in Lycien, in Grossgriechenland und anderer Orten, 
pflegt zu diesem Ende eine Erhöhung gelassen zu sein.] 

9. Vorgriechische Gräber? 
(Zum ersten Male g-edruckt.) 

Die Geschichte des Menschengeschlechtes ist jung, der 
Mensch ist alt. Vor den Griechen, bevor sich das hochbegabte 
Volk der Hellenen aus einem Urelemente und fremden er- 
weckenden Einflüssen und Beimischungen herausgebildet hatte, 
haben andere Stämme und andere Völker auf den Inseln des 
ägäischen Meeres und an den Küsten des europäischen Fest- 
landes gesessen. Ihre Denkmäler über der Erde, wenn sie 



n. 2448, in dem Heroon mehrere Statuen auf einem Gestelle, vTCo^aaig, 
stehen.] 

8) [Aehnliche hölzerne Kopfkissen finden sich unter den Häuptern 
der Mumien in Aegypten, und sind noch heute in Nubien in Gebrauch. 
Champ. Figeac, Egypte p. 29.] 

9) [Auf einer solchen Kopfbank aus grauem vulcanischem Stein auf 
Thera steht die Inschrift in meinen Inscr. Gr. III. n. 247: 

Wahrscheinlich war es ein ähnlicher Stein, den Pasch van Krienen 
in dem Homerosgrabe fand ufe den er so beschreibt (Descriz. deir Ar- 
cipel. p. 43): un marmo orizontalmente suspeso da una connessione di 
pietre a due terzi all' incirca della profanditä dell' nrna, come servisse 
di panca per sederyi sopra u. s. w., wesshalb er glaubt, dass die Leiche 
dkrauf gesessen habe. 
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deren hatten, sind liingst zerstoben und verschwunden, schon 
Thnkjdides kannte nur ihre Gräber*). 

Solche Gräber können sich auch noch unter der Erde er- 
halten haben; es ist sogar sehr wahrscheinlich, dass sie noch 
da sind, so gut wie die Gräber der eigentlichen Phönicier, oder 
der Hellenen selbst. 

Thiersch hat alterthümliche Marmorfiguren aus parischen 
Gräbern beschrieben und abgebildet*), die er für vorhellenisch 
und zwar für karisch hält. Aehnliche Figuren, angeblich aus 
Thon(?), will Lord Aberdeen in einem attischen Grabe gefun- 
den haben*). Sie sind mir aus Marmor, einige auch aus Blei, 
auf den griechischen Inseln öfter vorgekommen. Als häufige 
Fundorte kann ich mit Sicherheit Rhenäa, Faros, Ncucos, die 
kleinen Eilande südlich von dieser Insel (rar i^fAOw^uc rijg 
iValov), femer los, Amorgos, Thera und Therasia bezeichnen. 
Nach den Erkundigungen , welche ich darüber bei den Bauern, 
die sie ausgegraben, wie bei einsichtigeren Einwohnern viel- 
fach eingezogen habe *) , finden sie sich in allen Gräbern in 
geringer Tiefe unter dem Boden. Als gewöhnliche und ziem- 
lich constante Ausstattung derselben wurde mir angegeben und 
gezeigt: eine oder mehrere vier bis sechs Zoll im Durchmesser 
haltende fast halbkugelförmige Marmorschalen, einfach und 
ohne Verzierung 5 eine oder mehrere einen kleinen Finger breite 
und einige Zoll lange, aber meistens zerbrochene, zweischnei- 
dige Streifen oder Klingen aus einem schwärzlich glänzenden 
glasartigen Steine (Obsidian?), und eine oder piehrere jener 
unbekleideten weiblichen Marmorfiguren. Dieselben sind nicht 
sowohl roh, als nach einem conventionellen Typus gearbeitet 
zu nennen. Sie sind mehr flach als rund; der Kopf hat eine 
fast dreieckige Gestalt und ist etwas* zurückgebogen; die Nase 



1) Thuc. I. 8: J7JI0V na&aiQopLSvrig xal t<Sv ^tihcSv oivaiQB^Biatav 
oöai riGCLv t(ov ted'vsoitoiv iv tij vrjaa), vtc^q T^fiiev KäQsg sqxxvTjaocv, 
yvtoad'ivteg ty te ansv^ tmv onXmv xal tco tQonat tp vvv ^xi ^ccntovat, 

2) Thiersch, über Faros u. parische Inschriften (Abh. der münchener 
Akad. 1834). S. 585, Tf . A. — Auch v. Naxos, Fiedler R. in Gr. IL 314. Tf. V^ 

3) Walpole, Memoirs relating to Turkey, p. 341. pl. 2. Müller, 
D: A. K. I, Taf. 2, Fig. 15. Ders., Hdb. der Arch. §. 72, 1. 

4) Vgl. meine Abh. über Anaphe a. a. O. S. 408. 9. — Inselreisen 
I. 160. 161. 181; n. 35. 37 u. s. w. — Kunstbl. 1837, n. 103. 
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tritt an ihm stark hervor, Augen und Mund sind selten ange- 
deutet. Der Leib ist flach , fast viereckig , die Arme sind auf 
den Leib gelegt; die weiblichen Brüste sind kenntlich ange- 
geben, bei einigen Figuren selbst die Schamtheile, sogar das 
Schamhaar angedeutet. Die Beine stehen gerade neben einan- 
der und sind nicht immer in ihrer ganzen Länge von einander 
gesondert. Diese weiblichen Idole (Astarte? Aphrodite?) sind 
gewöhnlich drei bis sechs Zoll hoch. Ich selbst besitze eine 
Figur dieser Art von Faros von neun Zoll Länge, die zu den 
grössten und am meisten ausgeführten gehört , welche mir vor- 
gekommen sind. — (Die räthselhaften Obsidianklingen finden 
sich übrigens in grosser Menge, wenn auch nur in kleinen 
Splittern , an vielen Orten Griechenlands auf dem Boden , na- 
mentlich auch in Attika; der Ort ihrer Herkunft ist nicht be- 
kannt. Herr Finlay kam auf die Vermuthung, es könnten in 
einer früheren Zeit die Bretter oder Schleifen, die man zum 
Ausdreschen des Getreides auf den Dreschtennen darüber hin- 
schleift, mit diesen schneidenden Steinen besetzt gewesen sein, 
wie dies noch in einigen Gegenden Asiens der Fall ist.) 

Von welchem Volke sind nun diese Gräber und diese Fi- 
guren? Thiersch hielt sie, wie gesagt, für karisch. Allein 
ich habe gegen diese Ansicht Bedenken erheben müssen ^), 
weil der wunderliche und höchst unwissende , aber eben 
deshalb in seinen Beobachtungen, so viel an ihm lag, zu- 
verlässige Archäolog Graf Pasch van Blrienen die Marmor- 
schalen, Steinklingen und Idole auch in dem „Grabe Homers" 
und in vier späteren griechischen Gräbern bis auf die Römer- 
zeit herunter gefiinden haben will®). Es fragt sich nur, ob er 
nicht vielleicht den Inhalt ganz verschiedner Gräber, die sich 
neben einander in derselben Nekropole fanden, vermischt und 



5) Inselr. I. 161. 

6) Descriz. dell' Arcipelago p. 17. 40. 41. 43. 46. 80. Er nennt 
die Steinklingen : uno stile di certa materia che taglia il marmo ; — un 
pezzetto di stile; uno stile in quattro pezzi u. s. w., und giebt schwarz 
(nero) als die Farbe an. Die Marmorschalen bezeichnet er als una 
scudella ossia piatto fondo di marmo ; die Figuren als statue di marmo 
mezzane, oder piccoli idoli con la testa staccata, oder als idoletti. Er 
meint also ohne Zweifel dieselben Gegenstände, wie die oben beschrie- 
benen. 
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verwechselt, oder karischo Gräber auf griechische Inschriften 
bezogen habe, die über oder neben denselben auf und in der 
Erde lagen? Denn freilich giebt er als Inhalt derselben Gräber 
auch Gegenstände an , die durchaus einer späten und selbst 
spätesten Zeit angehören; z. B. (S. 27) eine Grablampe mit 
der Inschrift FORTIS. 

Da ich nicht so glücklich gewesen bin, ein solches Grab 
frisch geöffnet zu sehen, so wage ich keine bestimmte Behaup- 
tung. Die Sache ist noch nicht hinlänglich aufgeklärt; aber 
Forschem, die sich länger auf den Inseln aufhalten, möchte 
ich sie angelegentlichst empfehlen. Denn wenn sich doch 
herausstellen sollte, dass jene archaischen Figuren einer späten 
Zeit, der Zeit der vollendeten Bildhauerkunst in Griechenland 
angehören, so würde die ganze üeberzeugung , dass man nach 
dem Charakter des Stils und der Arbeit der Sculpturen an- 
näherungsweise, wenigstens nach Jahrhunderten, ihr Alter be- 
stimmen könne , über den Haufen zu fallen drohen , oder doch 
mächtig erschüttert werden. Und wie käme es, dass der Grä- 
bercult dieser typisch - archaischen Idole sich vorzugsweise (wie 
es jetzt scheint, ausschliesslich) auf die Inseln und Attika be- 
schränkte? Bezögen sie sich auf das alte Schnitzbild der 
Aphrodite von Dädalos auf Dolos? Aber dieses war in Her- 
mengestalt ^) , und ohne Frage doch künstlerisch vollendeter. 

10. Nachträgliches über griechische Gräber und ihren In- 
halt im Allgemeinen. 
(Zum ersten Male g^ednickl.) 

In den vorstehenden Aufsätzen habe ich einen Theil mei- 
ner Erfahrungen über griechische Gräber während der ersten 
Jahre meines Aufenthalts in Athen, grösstentheils in gleichzei- 
tigen Berichten aus Zeitschriften, zusammengestellt. Auf fer- 
neren Reisen in Griechenland habe ich diese Beobachtungen 
noch sehr erweitem können, und ich glaube hier noch einige 
Bemerkungen nachtragen zu dürfen. 

Im Peloponnes habe ich am wenigsten Gelegenheit gehabt, 
frisch geöffnete Gräber zu sehen oder selbst Ausgrabungen vor- 
zunehmen. Letzteres vorzüglich in Sparta, wo ich am Fusse 
des Theaterhügels und der benachbarten, in die alte Stadt 

7) Paus. 9, 40, 2: — xawtfft dh avrl noädv ig tit Qccycovov a%iiyi,a. 
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eingeschlossenen Höhen zahlreiche Gräber fand, aber römi- 
scher Zeit, aus Ziegeln gemauert, für unverbrannte Leichen; 
nur mit Grablampen von guter Arbeit ausgestattet. Die alt- 
griechischen Gräber, nach denen ich suchte, gelang es mir 
nicht zu finden. Geöffiiete Felsgräber giebt es auch in der 
Umgegend von Sparta an vielen Orten: am Fusse der felsigen 
Abhänge des Taygeton und in den felsigen Hügeln am Eurotas 
nördlich von der Stadt. — Bei GyiheUm fanden sich vorzüglich 
gemauerte und gewölbte Grabkammern, die auf den Inseln so- 
genannten ^oXiqici^ aus römischer Zeit, mit einigen Lampen^); 
aber auch viele geöfhiete Felsgräber aus älterer Zeit in der 
Umgegend. Ebenso bei Böä, Parakyparissioi*) , wie bei Epi- 
dauros Lmera, Solcher offenen Felsgräber giebt es . aber im 
ganzen Peloponnes aller Orten: in Messenien bei Pherä, Mes- 
sene, Kyparissia u. s. w.; in Arkadien bei JPhigaleia, am lykäi- 
schen Gebirge, bei Asea, Mänalos, Methydrion, Psophis^ Manii- 
neia , Pheneos, Siytnphalos, Pellene , Kynälha ') u. s.w.; in Argolis 
bei Argos, Nauplia, Eptdauros, Trözen, Phlitts, Sikyon, Korinih 
u. s. w. ; in Achaja bei Paträ : kurz überall , da es nirgends an 
Felsen zu ihrer Anlage fehlt; aber es ist mir keins darunter 
bekannt, welches sich durch besondere Schönheit der Anlage, 
durch architektonische gegliederte Verzierungen oder durch 
Sculpturen auszeichnet. Häufig sind die Felsgräber die ein- 
zige noch sichtbare- Andeutung, dass eine Gegend bewohnt 
war*). Auch Tumuli sind vieler Orten im Peloponnes. Die 
Oeffnung eines solchen (des Koröbos?) in Arkadien durch 
Schaubert ist ohne eigentlichen Erfolg geblieben *). 

Die Gräber bei dem Flecken Tenea •) südlich von Korinth 



1) Griech. Königsr. II. 234. 

2) Königsr. II. 246. 248. 

3) Königsr. I. 175. 

4) Eine alte christliche Grabschrift auch unweit Sikyon : Reisen im 
Pelop. I. 44. 

5) Königsr. I. 92. 

5) Die meisten dieser Gräber waren schon in türkischer Zeit zu 
Bauzwecken zerstört worden. Der Architekt Laurent, der die von den 
Bauern begonnene Ausgrabung fortsetzte, fand nur noch zwölf, die mein 
Freund Schaubert und ich geöffnet sahen. Es heisst darüber in mei- 
nem Programme (Hercule et Nessus. Athen 1835): Tous ces tombeaux 
consistaient en sarcophages d^une esp^ce de pierre calcaire sablonneuse 
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bestanden aus glatten steinernen Särgen (pOQol^ laQvccKeg) aus 
gelblichem Porosstein. Sie geborten einer frühen Zeit an, 
denn sie enthielten Vasen archaischer Form und Bemalung, 
ohne dass sich in dem sie bedeckenden Erdreiche marmorne 
Stelen mit Reliefs und Inschriften, die Zeichen späterer Grä- 
ber aus der Blüthe der griechischen Sculptur , gefunden hätten. 
' — Ebenso müssen die vielen Gräber, welche in den J. 1843 
und 44 heimlich von den Bauern auf dem kormihischen Isthmos 
und in der Umgegend geöünet' wurden, grösstentheils einer 
sehr frühen Zeit angehört haben. Einem an die Berliner Aka- 
demie darüber geschriebenen Berichte (aus Athen vom 25. März 
1844) entnehme ich Folgendes ') : 

„Seit einigen Wochen verlautete, dass die Bauern in der 
Umgegend von Korinth an mehreren Orten angefangen, alte 
Gräber zu eröffnen; auch kamen einzelne Vasen von dort zum 
Vorschein, zwar nur kleine und wenig erhebliche, aber meistens 
von archaischer Fabrik und Bemalung, theils mit fabelhaften 
Thiergestalten, theils mit schwarzen Figuren auf rothem Grunde. 

— In Schönus (Kalamaki) , dann in Hexamilia auf dem 

Isthmos und in Korinth selbst traf und sprach ich mehre der 
Bauern, welche die Ausgrabungen gemacht, und andere Per- 



{ntoQoq), Les sarcophages n^ont qne trois ou quatre pieds delongueor; 
ils ^taient couverts de fortes plaques de la m^me esp^ce de pierre, et 
sc trouvaient k une profondeur de senlement un pied et demi sons la 
surface de la terre, dans un sol gras et argilleux. Dans chaque sar- 
cophage il j avait, outre quelques vases [von durchgehend archaischem 
Charakter] , les ossemens brülds et en partie noircis par les flammes 
d'un ou de plusieurs individus. Pas une seule monnaie n*a ^t^ decou- 
verte, et il est certain qu^il n^j en avait pas, vd rimpossibilit^ qu^elles 
püssent sMgarer diws les sarcophages trouv^s intacts. II paraitrait 
qu'on n^en trouve jamais dans les tombeanx et vases, qui contiennent 
des ossements brül^s. [Auf Thera worden wohl hundert geringe Thon- 
gefässe, Hjdrien und Amphoren, mit verbrannten Gebeinen gefunden; 
keins enthielt eine Münze. In den geöffneten (Gräbern von Anaphe, in 
denen die Leichen ganz bestattet waren — : freilich aus späterer Zeit — 
fand sich fast regelmässig eine Münze zwischen den Gebeinen des 
Kopfes. S. oben S. 49. Ebenso in den älteren Gräbern auf Me- 
los: Inselr. III. 18. Auch Fauvel versichert in den attischen Gräbern 
meistens Münzen gefunden zu haben: oben S. 29. Fiedler 11. 17 fand 
Münzen auf Peparethos]. 

7) Monatsberichte der Berl. Akad. 1844, S. 152 ff. 
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sonen, welche zum Theil dabei gegenwärtig gewesen waren. 
Diese Ausgrabungen haben vorzüglich an fünf Puncten Statt 
gehabt: bei Sikyon (Vasilikä) mit geringem Erfolg; bei Tenea 
(Chiliomodi) ; bei Piada eine halbe Stunde nördlich von Epi- 
däuros, wo folglich ebenfalls eine antike Ortschaft gelegen, 
deren Name, wie der so vieler anderer Orte in Argolis, noch 
unbekannt ist; bei dem Dorfe Alhiki (ro ^A^ij%i) eine Stunde 
östlich von Tenea und nördlich von Eheiton, und endlich auf 
dem Isthmos selbst am Wege von Korinth nach Kenchreä. Alle 
Aussagen stimmen aber in der Versicherung überein, dass man 
ausser Vasen und einigen bronzenen Badestriegeln nichts ge- 
funden habe : weder anderes Bronzegeräthe noch Goldschmuck, 
noch selbst, wie sich doch mit Bestimmtheit erwarten liess, 
Basreliefs oder Grabschriften. Auch waren alle bisher eröff- 
neten Gräber entweder einfache in geringer Tiefe unter dem 
Boden in den Felsen ausgehauene Todtenbetten , oder schmuck- 
lose Särge aus Porosstein, mit grossen Steinplatten bedeckt. 
[Solche sah ich jetzt auch selbst auf dem Isthmos in der Nähe 
von Hexamilia.] Von den durch diese Ausgrabungen zum Vor- 
schein gekommenen Vasen, deren Zahl sich im Ganzen bereits 
auf mehr als tausend belaufen mag [später sind noch mehr 
gefunden worden] , sollen die meisten und besten bereits durch 
die Eeisenden der Dampfschiffe aufgekauft und weggeführt 
worden sein; andere wurden an demselben Tage, wo ich nach 
Korinth kam, kraft des noch immer bestehenden, den wahren 
Interessen des Staates wie der Wissenschaft gleich feindlichen 
Gesetzes, von dem Gouverneur mit Beschlag belegt. Einige 
hundert derselben habe ich theils auf dem Isthmos, theils in 
Athen gesehen. Alle sind von alter Fabrik, nicht eine ein- 
zige mit rothen Figuren auf schwarzem Gründe. Sehr zahl- 
reich sind die von der ältesten Gattung: meistens sehr bau- 
chige Oenochoen®) mit breitem Boden, engem Halse und drei- 
schlitziger stark ausgeladener Mündung, die mit einem genau 
darauf passenden thönernen Deckel, der sich am besten einem 
dreispitzigen Hute vergleichen lässt, verschlossen ist; ferner 
Aryballen, Pyxiden mit Deckeln, Skyphen, Lekanen und einige 




8) [In den Benennungen der Gefässe bin ich in diesem Berichte der 
Terminologie von Gerhard gefolgt]. 
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andere Formen. Diese haben zum Theil blosse Ornamente, 
zum Theil archaische Thierfiguren in schwarzbrauner, rother 
und violetter Färbung auf gelbgrauem Grunde. Die Vasen der 
zweiten Gattung sind meistens Schalen (xvhxsg)^ deren Form 
sich auf der einen Seite zum Skyphos, auf der andern zum 
Kantharos hinneigt. Sie sind entweder einfarbig schwarz, oder 
mit einem schwarzen Palmettenomamente auf rothem Grunde 
um den Rand, oder mit schwarzen Figuren — dionysischen 
Scenen, palästrischen Darstellungen, Quadrigen, Herakles- 
kämpfen — auf rothem Grunde. Daran schliessen sich ziem- 
lich viele Lekythen der attischen Art [Form], zum Theil mit 
blossen Ornamenten, zum Theil ebenfalls mit schwarzen Figu- 
ren auf rothem Grunde, zum Theil mit rother oder schwarzer 
Linearzeichnung auf weissem Grunde. Thonstatuetten oder 

Thonreliefs sind nicht zum Vorschei^ gekommen. Bei 

längerer Fortsetzung der Grabungen würde man ohne Zweifel 
auch auf grössere, tiefer gelegene und reicher ausgestattete 
Grabkammem gestossen sein." [Bemerkenswerth ist, dass we- 
der damals noch später aus diesen korinthischen Funden eine 
Vase mit Inschriften zu meiner Kenntniss gekommen ist.] 

An geöffneten Felsgräberh ist auch das griechische 
Festland reich. Ausser den bereits erwähnten bei Athen 
selbst findet man einige auf der peiräischen Halbinsel, bei Su- 
nion, ThorikoSy Prasiä, Mensis , J)ekeleia und an andern Orten 
von Attika, bei Megara, am Kithäron; in Böotien viele bei 
Thisbe, LebadetUy OrcJwmenos , Chäroneia u. s. w.; in Phokis bei 
Siiris, Ambryssos, Abä, Delphi und anderswo;' femer bei Jm- 
phissa, Eypate, Lamia, Opus; auf der Insel Euböa bei Karysios^)^ 
Ereiria, Kyme^ vorzüglich viele bei Chalkis^^): mit einem Worte, 
aller Orte und Gegenden f wie im Peloponnes. Auch hier kön- 
nen unmöglich schon alle gefunden und eröffnet sein; ich bin 
aber nicht so glücklich gewesen, von der Findung und Oeff- 
nung eines derselben Zeuge zu sein. Eben so wenig ist mir 
auf dem Festlande ein Felsgrab bekannt, welches sich durch, 
sorgfältige architektonische Anordnung , etwa Nachbildung einer 
Tempelfront, oder" durch Sculpturen den Felsgräbern einiger 



9) Königsr. H. 27. 
10) Königsr. IL 115. 
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Inseln, wie Thera's, oder vollends Kleinasiens (Lyciens und 
Elariens) an die Seite stellen könnte ; etwa mit Ausnahme einer 
viereckigen Kammer in Lebadeia, an deren Wänden sich noch 
Spuren polychromischer Bemalung erkennen lassen *^) , und eini- 
ger ähnlichen in den Felsen westlich vor Delphi, so wie eines 
Grabes auf der Ostseite von Delphi, das eine grosse Thür 
nachbildet "). 

Einige zertrümmerte Grabbauten sieht man in der Nekro- 
polis von Delphi auf der Ostseite der Stadt; eben daselbst ist 
auch unter dem Präsidenten Capodistrias ein schöner Sarkophag 
mit einer Eberjagd gefunden worden, den ich aber nur noch 
in Trümmern gesehen habe *'). Grosse freistehende schmuck- 
lose Sarkophage aus Kalkstein, wie man sie in Lycien noch zu 
Hunderten sieht, kenne ich auf dem griechischen Festlande 
nur in Platädy wo deren noch vier oder fünf zu meiner. Zeit 
standen **). — Erdgräber finden sich begreiflich aller Orten, 
es sind aber keine erheblichen Vasenfunde im griechischen 
Festlande zu meiner K^nntniss gelangt'*). In Gräbern bei 
Chalkis sah ich Scherben Meiner Gefösse mit erhabenen Fi- 
guren; unter andern einen kämpfenden Aiax mit Beischrift 

AIAC "). 

Mehr als vom Peloponnes und vom nördlichen Festlande 
weiss man von den Gräbern der Inseln. Es ist kaum eine der 
von mir besuchten Inseln, auf der ich nicht Grabanlagen 
und geöffnete Gräber der verschiedensten Art gesehen hätte. 
Von Aegina ist bereits oben die Eede gewesen. Geräumige 
Felsgräber sind namentlich auf Melos"), auch auf £eos , Kimo- 
loSy Karpathos ^^) , Kalymnos, Kythnos u. s. w. Die hübschesten, 

11) Königsreisen I. 36. 37. Ulrichs, geisen I. 167, setzt die Kam- 
mer irrig in Beziehung auf Orakel. 

12) Königsr. I. 68. Uhichs, Reisen I. 36. 41. — De Witte, Ann. d. 
Inst. Xm. p. 5 flF. 

13) Königsr. I. 67. Vgl. Ulrichs a. a. O. S. 44. 

14) Königsr. I. 17. 

15) Auch Jahn (Beschr. der Münchener VasensammL, Einl. S. XKV) 
kennt nur eine Vase aus Aulis. Indess Vasenschßrben giebt es über- 
all; ein Beweis dass auch Vasen da sind. 

16) Königsr. II. 125. 

17) Inselr. III. 10—19. 

18) Ebendas. I. 130; ebend. III, 25; ebend. III, 53. 
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welche ich auf den europäischen Inseln kenne , sind auf Thera *•). 
Weit großsartiger, schon an den Charakter der ähnlichen klein- 
asiatischen Anlagen in Lycien und Karien erinnernd, sind 
einige Felsgräber auf Rhodos ^^); sehr zierliche sind auf dem 
Eilande Megiste *') , an der lycischen Küste. Auf Cypem begeg- 
nen sich griechische und entschieden phönicische (oder doch 
ungriechische) Felsgräber; erstere bei Eurton*^), letztere, zum 
Theil durch Inschriften als ungriechisch verbürgt, bei Ali- und 
Neu-PaphoSy Kition und Salamis*^). 

Auch an Tumulis fehlt es auf den Inseln nicht. Einer der 
bedeutendsten, dessen steinerner Sockel noch vorzüglich wohl 
erhalten ist, steht auf Syme^^). 

Einen freistehenden Marmorsarkophag habe ich AnfAnapf^ey 
einen andern aus dem lebenden Felsen gehauenen und noch 
mit demselben verbundenen auf T?iera gesehen, einen noch 
grössern, ebenfalls aus dem lebenden Felsen, mit seinem Deckel 
auf Karpaihos^^), Die Marmorsarkophage auf Ehenäa werde 
ich weiter unten erwähnen. 

Eine wohlgebaute marmorne Grabcapelle, ein tempelähn- 
liches riQ(povy steht noch als Kirche des h. Nikolaos unweit 
Megalo Chorio auf Thera **) ; Ueberreste von solchen Bauten 
auf derselben Insel bei Perissa und anderer Orten. Ein sehr 
schönes Heroon eines Charmylos, dessen unterirdische Kammer 
noch erhalten ist , war auf ICos *^). 

Ganz später griechischer und grossentheils wohl erst rö- 
mischer Zeit, namentlich nach Ausweis der an manchen der- 
selben noch befindlichen Inschriften, gehören die vielen kleinen. 



19) Inselr. I. 65 ff. Abgebildet und beschrieben in den M. I. d. I. 
in. tav. 25. 26, und Ann. XIII. p. 13 ff. 

20) Inselr. in. 73 ; 103. IV. 61 . 78 ; ßin besonders merkwürdiges in 
Gerhards Arch. Ztg. 1850, Taf. 19, S. 209. 

21) Mein Kleinasien S. 24. 

22) Inselr. IV. 175. 193. 

23) Inselr. IV. 94. 119. 144. 181. 187. 199. Ansicht und Plan 
einiger dieseiliräber in Gerhards Arch. Ztg. 1851. Taf. 28, Fig. 1—5. 

24) Inselr. III. 125; abgebildet in Gerh. Arch. Ztg. 1850. Taf. 13. 

25) Inselr. III. 66. 

26) Inselr. I. 77. 182. 

27) Inselr. III. 138; IV. 18. Gerhards Arch. Ztg. 1850. Taf. 22. 
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auf Hügeln wie auf der Ebene isolirt, oder in Gruppen, wie 
bei Gytheion, beisammenstehenden viereckigen Grabkammern an, 
die man unter dem Namen der ^okccQia auf den Inseln*®) vor- 
züglich gegen die asiatische Küste hin, so häufig findet. Sie 
sind meistens aus gebrannten Steinen, seltener aus Bruchstei- 
nen erbaut, oben gewölbt, haben eine Thüröffnung und sind 
gewöhnlich nur mit drei Todtenbetten an den drei übrigen Wän- 
den versehen. Bisweilen, wie in Katapola (Minoe) auf Amor- 
goSy auf Syme oder an der asiatischen Küste bei lassos sind 
sie in langen Reihen an einanderstossend mit dem Kücken ^n 
den Fuss einer Anhöhe gelehnt. 

Von andern nach ihrer Anlage späteren Gräbern erwähne 
ich nur die grosse Todtenstadt oder den Friedhof auf Rhenäa **), 
Delos gegenüber; denn die Blüthe von Delos,' wo sich hier 
eine grosse Bevölkerung drängte, die ihre letzte Euhestätte 
auf der gegenüberliegenden Insel fand, fällt erst in die mace- 
donischen und römischen Zeiten, wie auch die zahlreichen hier 
gefundenen Grabschriften bezeugen. Diese Gräberstadt, da sie 
den benachbarten Inseln als Vorrathskammer von Baumateria- 
lien dient, bietet grossentheils den Anblick wüster Zerstörung; 
aber man sieht, dass die Bevölkerung, welche sie anlegte, 
nicht mehr auf geräumige Gxabkammem hielt, in welchen man 
auch grosse Prachtgefasse hätte beisetzen können. Die einzel- 
nen Gräber sind klein, nur von der Grösse der Leiche, wenn 
auch häufig, wie Schubfacher, in einer gemauerten Kammer 
neben und über einander angelegt; ihre Ausstattung, ihr Schmuck 
bestand in den äussern Zeichen , den marmornen Grabstelen mit 
Sculptur oder seltener (s. oben S. 41) Bemalung, den runden 
Grabaltären, Statuen und Büsten. — Hier finden sich auch 
Aschengefässe (oarcö-^xat) von zweierlei Art. Einmal sind die 
Gebeine der verbrannten Leiche in ein halbkugelförmiges Ge- 
fass {nccXiUg) von dünnem Bronzeblech , vonlO — 12 Zoll Durch- 
messer, gesammelt, welches wegen seiner Gebrechlichkeit in 
einen genau dazu passenden marmornen Behälter mit darauf 
liegendem eingefugten Deckel, wie eine grosse ruj^e Schachtel 

28) Auf Amorgos, Inselr. I. 177; H. 42 ff.; auf Kalymnos, H. 101. 
114; auf Leros II. 118; auf Rhodos HI. J42 u. s. w. —Eine Inschrift 
von einer solchen . Kammer auf Amorg^os, Inscr. Gr. Ined. 11. n. 112. 

2i)) Inselr. I. 36; II. 169. — Fiedler II. 288. 
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gesetzt ist. Solche Marmorschachteln mit Gebeinen, die Bronze- 
gefösse aber stark verrostet und zersetzt, habe ich auch in den 
Gräbern am Peiräeus gefunden, und sie müssen noch im Mu- 
seum in Athen stehen. Die zweite Art sind viereckige oder 
runde Schachteln von Blei, ebenfalls mit daraufgesetztem Deckel. 

Dass die bauchigen Gefässe (Hydrien, Amphoren) in den 
Gräbern am Messa- Vunbi auf Thera , welche Gebeine enthielten, 
häufig noch mit einer sorgsam darauf geklebten Steinplatte ver- 
schlossen waren , habe ich anderswo bemerkt *°). Dieselbe Vor- 
kehrung habe ich auch in attischen Gräbern getroffen, und sie^ 
ist auch in Kerkjra und anderer Orten gefunden worden.. Es 
ist bemerkenswerth, dass derselbe Brauch in Assyrien Statt 
fand «»). 

Christliche Katakomben in einer überraschenden Ausdehnung 
habe ich auf Melos^^) gefunden; andere alte christliche Gräber 
z. B. auf Rhodos '*). 

Nach diesen keineswegs erschöpfenden Andeutungen. über 
die Arten und Formen der Gräber im europäischen Griechen- 
land, so weit ich dasselbe öfter bereist habe, mit Einschluss 
einiger Inseln an der asiatischen Küste, erübrigt es. Einiges 
über die äussere Ausstattung und Schmückung derselben mit Sta- 
tuen, Büsten, Stelen verschiedener Gestalt, dann über ihre 
innere Ausstattung zu sagen. 

Die gewöhnliche Form der attischen Stele, mit dreieckigem 
Giebel oder einer Palmette oder architektonischem Laubwerk 
gekrönt, mit Basrelief und Inschrift, findet sich mehr oder we- 
niger häufig über ganz Griechenland bis nach Asien hinein, 
besonders in ihrer späteren, der letzten macedonischeh und der 
römischen Zeit angehörigen Form, wo die Stele gewöhnlich 

30) Jnselr. I. 66; HL 31. 

31) Layard, Niniveh and Babylon p. 561 (in dem Begräbnissplatze 
von Kiffer) : A large nnmber of coarse jars or ums, some nearly six feet 
high, were dug out of various parts of the moond. They contained 
bones of men and animals, and their mouths had been carefully closed 
by a tile or brick plastered with bitumen. 

32) Inselr. III. 145 ff. Inschriften derselben: Inscr. Gr. Ined. III. 
n. 246, b— d. 

33) Inselr. IV. 64. 66. — Ueberhaupt über Denkmäler frühen 
Christenthums auf den Inseln ebendas. I. 46. 60: II. 58. 102. 120. 
Inscr. Gr. Ined. II. n. 105. 220. 
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weniger hoch und im Verhältniss zu ihrer Höhe breiter ist, 
oben in einen Giebel ausläuft, und die weniger gut gezeich- 
neten und sorgsam ausgeführten Belieffiguren häufig unter einem 
gewölbten Bogen stehen oder sitzen. Eine eigenthümliche , mir 
sonst nirgends vorgekommene Abart bildet die phliasischc Stele, 
von der ich deshalb anderswo eine Abbildung gegeben habe '0 : 
niedrig, fast quadrat, ohne Bekrönung, der Name des Verstor- 
benen auf einem vertieften Bande am obern Rande geschrieben, 
ohne Relief, wozu sich die grobkörnige Steinart in Ermange- 
lung von Marmor nicht eignete; wahrscheinlich hatte daher die 
glatte Fläche, der man einen Stucküberzug geben mochte, ge- 
malte Figuren. Andere Stelen von einem so entschieden loca- 
len Gepräge sind mir nicht bekannt. 

Neben der Stele in den verschiedenen Gestalten, die sie 
in Attika annimmt, findet sich in Böolien, besonders Haliartos, 
Lebadeia, Koroneia und überhaupt um den Helikon herum, 
häufig ein viereckiger aliarähnlicher Grabstein von massiger 
Grösse , auf dessen Oberfläche sich der Kopf eines Phallos er- 
hebt; mit dem Namen des Todten an einer Seite des Altars. 
Solche Grabaltäre sind namentlich in der an Inschriften rei- 
chen Capelle am leibethrischen Quell zwischen Koroneia und 
dem Helikon eingemauert. 

Der runde Grabaltar, mit Blumen- und Fruchtgehängen 
von Stierköpfen getragen, dürfte sich dagegen kaum im Pelo- 
ponnes und auf dem griechischen Festlande finden; wenigstens 
gehört er ganz vorherrschend den Inseln an, bis nach Rhodos 
und- der westasiatischen Küste hinüber. Schon auf Rhenäa fin- 
den sie sich in Unzahl ^^) ; dann auf den weiter südlich und 
westlich gelegenen Inseln, auf Faros, Thera, Anaphe, Kos^^) 
u. s. w. ; auf Rhodos standen deren auch über der Attika des 
grossen Felsengrabes in Lindos '^). 

Eine ganz eigenthümliche Art von Grabsteinen habe ich 
auf der kleinen Insel Kasos^ und nur dort gefunden: Halbkugeln 
aus Marmor^®), auf deren glatter Fläche von 8 bis 10 Zoll 



34) Reisen im Pelop. I. 29. 30. 

35) Inselr. I. 36 ; H. 170. 

36) Inselr. II. 90. 

37) S. die Abbildung, Inselr. HI. 73. 

38) Inselr. HI. 36; Inscr. Gr. Ined. III. n. 262. 
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Durchmesser der Name des Verstorbenen in mehreren Zeilen in 
guter alter Schrift des 3ten oder 4ten Jahrh. v. Chr. stand, z. B. 





Es ist indess kaum denkbar, dass diese besondere Form 
der Grabsteine sich auf Kasos beschränkt haben sollte; wahr- 
scheinlich wird sie sich auch auf dem nahen Kreta wieder finden. 

Wenn gleich der Brauch, ein Bild des Verstorbenen, we- 
nigstens in Relief, auf das Grab zu setzen, schon in frühe Zeit 
hinaufreicht, wie die Stele des Aristion von Aristokles zeigt, 
so liegt doch kein Beweis vor, dass sehr früh auch schon 
ganze Statuen in runder Figur über den Gräbern errichtet wur- 
den. Mir ist kein früheres Beispiel erinnerlich , als das S. 49 
Anm. 4 angeführte des Xenophon. Die in Athen gefundene Basis 
des Denkmals einer Verstorbenen, auf der sich Endöos als 
Künstler nennt, könnte immerhin nur eine Stele getragen ha- 
ben: wie die grosse (wahrscheinlich bemalt gewesene) Stele des 
Lyseas im Museum in Athen auf einer ähnlichen einfachen 
quadratischen Basis steht, an der die Inschrift in archaischen 
Lettern geschrieben ist. Aber in macedonischer und in stei- 
gendem Masse in römischer Zeit war nichts häufiger, vorzugs- 
weise auf den Inseln , als dass die Verstorbenen , besonders die 
durch Volksbeschluss für Heroen erklärten'*), in ganzer oder 
doch halber Figur auf ihren Gräbern, oder wo diese aus ge- 
räumigen '^Qcioig bestanden, in denselben aufgestellt wurden**'). 
Es bedarf dies keines weitem Nachweises; der vorstehende 
Bericht über die Gräber auf Anaphe giebt Beweise genug **). 

Viele solcher auf den Inseln gefundenen Grabstatuen sind 
aber nur Halbfiguren**), bis in die Gegend des Nabels oder 

39) *0 Sdiiog dtpriQtai^ev in Hunderten von Inschriften auf Thera ; 
vgl. Inselr. I. 72. Böckh, Theräisclie Inschriften S. 11, — Anderswo 
andere Formeln, z. B. auf Lesbos: 6 Safiog xov ÖBiva rJQoaot oder ttS 
ÖELvi, rJQto'C: meine Inj9cr. Gr. 11. n. 197. p. 80. Keil anall. epigr. p. 39flF. 

40) Letzteres beweist besonders das Testament der Epikteta. C. I. 
G. II. 2448. 

41) Oben S. 50. Anm. 5. 

42) Eine solche habe ich abgebildet bei d. Abh. üb. Anaphe, Taf. 2, F. c. 

Rosfl, Arrhäol. AuFk. 5 
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der Hüften, und man sieht an ihrem untern Bande, dass nicht 
etwa die Statue aus einer obern und einer untern Hälfte be- 
standen hat, sondern dass diese grossen Büsten für sich ein 
Ganzes bildeten und unmittelbar auf einem Piedestal oder an- 
dern Untersatze {intoßadig in einer theräischen Inschrift) ge- 
standen haben. Es ist mir kaum zweifelhaft, dass, so wie auf 
. den etruscischen Todtenkisten und den späteren griechisch- 
römischen Sarkophagen das Bild des Verstorbenen häufig in 
ruhender Stellung auf dem Deckel liegt, so diese Statuen und 
Halbstatuen auf den Sarkophagen der Inseln häufig aufrecht 
standen. Man findet besonders auf Rhenäa viele Sarkophag- 
deckel, die ein Dach nachbilden, mit einem viereckigen, einen 
Fuss und darüber im Quadrat haltenden Aufsatze *') in der 
Mitte, dessen Oberfläche um einen bis anderthalb Zoll vertieft 
und rauh gelassen ist. In diesen Deckeln hat man freilich 
eine Nachbildung des vermeinten Hypäthraldaches der Tempel 
sehen wollen **) , dessen Existenz ich aber aus den anderswo 
entwickelten Gründen nicht als bewiesen und nicht einmal als 
denkbar und zulässig annehmen kann ^^). Ich glaube vielmehr, 
dass jener vertiefte Aufsatz auf dem Rücken der Sargdeckel 
als Fussgestell für die Statuen und Halbstatuen der Verstor- 
benen diente; wozu wäre er auch sonst vertieft und inwendig 
rauh gelassen worden, wenn er nicht den Fuss eines darauf 
zu stellenden Gegenstandes hätte aufnehmen sollen? — In rö- 
mischer Zeit schrumpften die Bilder über den Gräbern häufig 
zu blossen Büsten zusammen ^®), 

Was nun die innere Ausslattung der Gräber betrifft, so geht 
schon aus den vorstehenden Mittheilungen genügend hervor, 
dass dieselbe keineswegs zu allen Zeiten gleich war, sondern 
in den verschiedenen Perioden des langen Zeitraumes, den 
wir unter dem Namen des Alterthums befassen, dieser oder 
jener Brauch vorherrschte. Doch sind die Beobachtungen noch 
zu lückenhaft, an den meisten Orten zu wenig durch Inschrif- 
ten oder andere Umstände, aus denen sich eine einigermassen 

" ' ■■ -■■ — ■■-■■■ « 

43) Ein solcher ist abgebildet bei Tournefort, Reisen I. 490. 

44) K. Kochette im Journ. d. Sav. 1847, p. 118; E. Curtius im Bullet. 
1841 , p. 46. 

45) M.Hellenika I. S. 1 ff. Vgl. Allg. Monatsschr. 1850. I. S. 419 ff. 

46) Auf Thera: Inselr. III. 30. 31. 
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feste Zeitbestimmung hernehmen Hesse, gestützt und gesichert; 
umfassende Grabungen in griechischen Nekropolen unter wis- 
senschaftlicher Leitung und Aufsicht bleiben noch anzustellen. 
Ich möchte daher meine Ansicht nicht für etwas mehr als die 
individuelle Meinung eines langjährigen Reisenden ausgeben. 

Für die ältesten Gräber müssen diejenigen gehalten wer- 
den, in welchen sich die grossen, mehr mit Ornamenten eines 
orientalischen Styls, als mit einzelnen Thierfiguren, seltener 
noch mit geflügelten Götter- (Frauen-) gestalten in bräunlich- 
rother Färbung auf hellerem Grunde bemalten Amphoren {tu- 
d'ccQiaj d. i. nl^oi) finden ; meistens in Kanmiern unter der Erde, 
auch in Felsgräbern: auf Thera, Melos, Cypem^'')' in einigen 
Exemplaren, zum Theil von abweichenden und seltsamen For- 
men , auch auf Aegina ^) , in Aiiika bei Athen und Kephisia 
und" anderswo ausgegraben. Ich glaube diese Gefässe und die 
sich ihnen anschliessenden mehr als phönicisch denn als ägyp- 
tisch bezeichnen zu müssen ^^). In denselben Gräbern finden 
sich, namentlich auf Melos, gefärbte Schmelzperlen und eigen- 
thümlich geformte ovalrunde geschnittene Steine mit fabelhaften 
und wirklichen Thierfiguren (Hippokampen , Flügelrossen, Chi- 
mären , auch Löwen und Böcken) , so wie mit blossen Orna- 
menten, die mir einzeln auch ausserhalb Melos vorgekommen 
sind und von denen ich einige abgebildet habe *°). 

An diese grossen Tti&ovg reihen sich die mannigfaltigen 
kleinen Gefässe, vorwaltend mit Thiergestalten derselben Art und 
Färbung : auf Thera, Melos, im Gebiete von Korinih ^*) , in Aüika, 



47) Auf Thera: Inselr. I. 66.08; aufCypern; IV. 194. Ein grosses 
und schönes Bruchstück einer solchen Vase, nach meiner Erinnerung 
doch von Thera, als „persische Artemis" abgebildet von Gerhard, Arch. 
Ztg. 1854, Taf. Ol. 

48) Gerhard, Sur les mon. figur. de la Gr^ce, in den Ann. IX. 
S. 134. 

49) Auch Fauvol, der dieselben Gefässe bei Athen in grosser Tiefe 
fand (oben S.*33), nennt sie phönicische. 

50) Inselr. III. 21. Alle diese Steine sind durchbohrt; einer in mei- 
nem Besitze hat noch ein? dünne goldene Fassung. 

51) Doch finden sich auch schon Menschengestalten, wie auf der 
berühmten Dodweirschen Vase. Ich besitze von dort ein Gefäss ähn- 
licher Form , mit einer ähnlichen Jagd auf dem Deckel , in braunrothen 
Figuren, aber ohne Inschrift. 

5* 
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wie in Grossgrieclienland und Etrurien. In den Gräbern, welche 
sie enthalten, pflegt keine erhebliche andere Ausstattung, nur 
bisweilen etwas Goldschmuck, Bronzegeräthe und Glasfläschchen 
gefunden zu werden. Stelen mit Reliefs, andere Sculpturen, 
Grabaltäre, Inschriften scheinen über diesen Gräbern noch gar 
nicht oder nur selten vorzukommen. 

Den Gefassen mit braunrothen Thierfiguren auf hellerem 
Grunde schliessen sich die ersten mit schwarzen Figuren auf 
roihem Grunde, zum Theil noch Thieren, vorherrschend Göt- 
tern, Heroen und Menschen an; schon von den schönsten For- 
men, und von sorgsamer und zierlicher technischer Ausführung 
der Zeichnung und Malerei. Der äussere Schmuck der Gräber 
ist noch selten^*). Dieser Periode des Uebergangs von den 
phönicisirenden Thiergestalten zu der Technik der schw. F. 
auf r. Gr. gehören durchgängig die oben besprochenen Gräber 
der Korinthia an. 

Hierauf folgen der Zeit nach die Gräber mit Vasen der 
späteren Technik : rothen Figuren auf schwarzem Grunde, Neben 
ihnen blieb noch längere Zeit die ältere Technik der schwar- 
zen Figuren in üebung, so dass sich die Vasen beiderlei Art 
in den Gräbern neben einander finden; ob aber die beiden 
Arten der Keramographie so lange neben einander bestanden, 
wie gewöhnlich angenommen wird, möchte noch bestimmter zu 
ermitteln bleiben ^^). Die Technik der rothen Malerei auf 



52) Doch sind auch unweit der Stele des Aristion, in der attischen 
Mesogäa, Bruchstücke von Gefassen mit schw. F. auf r. Gr. gefunden 
worden: 'Ai^%. 'Etp, «9. 270. Vgl. Scholl, Archäol. Mittheil. S. 19. 

53) Meistens scheint in jeder Nekropole, nach der Zeit, welcher 
die Mehrzahl ihrer Gräber angehört, eine besondere Gattung der Tech- 
nik und des Styls vorzuherrschen. So sind in Veji fast nur alte Vasen 
mit Thieren und Ornamenten und mit schw. Fig. gefunden worden; nur 
wenige mit r. F., aber auch diese alten strengen Styls: Jahn, Einl. 
zum Münchener Vasenkatal. S. 65; in Tarquinii r. Fig., aber strengen 
Styls: S. 68; vorherrschend r. Fig., freier und entwickelter Styl in 
Euhesperitä, S. 29: r. Fig., auch mit bunten Farben und Vergoldung 
in Pantikapäon, S. 27.28; Vasen des spätesten Styls in Adranon, Ken- 
turipä, Leontinoi: S. 30—34; später roher Styl in Gnatia und Cälia: 
S.' 36. 38. Wenn daher aus demselben Begräbnissplatze , wie öfter der 
Fall ist, Vasen sehr verschiedenen Styls hervorgehen, so scheint dies 
nur zu zeigen, dass er Gräber sehr verschiedener Zeiten umschliesst. 
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schwarzem Grunde war jedenfalls, wie die Funde von Vasen 
und Vasenscherben auf der Akropolis in Athen gezeigt haben ^), 
schon vor den Perserkriegen in Uebung. — Zugleich eroberte 
die Sculptur immer mehr Boden, und die äussere Schmückung 
der Gräber mit Reliefstelen, symbolischen Figuren (Löwen, 
Sphinxen, Sirenen u. s. w.) wurde mehr herrschend. 

In steigendem Masse aber wurde diese Verzierung des Gra- 
bes durch die Sculptur zur Hauptsache in den Tagen des Pe- 
rikles und durch die macedonischen Jahrhunderte bis in die 
römischen Zeiten herab; den Beweis liefern die Gräber am 
Peiräeus und auf Ehenäa und Anaphe. Dagegen wurde die 
innere Ausstattung mit gebrannten und gemalten Gefassen immer 
ärmlicher ^*). Wenn auch noch fortwährend Goldschmuck mit 
gefassten geschnittenen Steinen, Bronzegeräthschaften , mar- 
morne und alabasterne Gefasse und Salbenbüchsen den Todten 
mit ins Grab gegeben wurden, so hörten die grösseren mit 
vielen Figuren bemalten Schaugefasse auf; nur einige Lekythen, 
Schalen und kleinere Vasen erhielten sich als Rest der alten 
durch jahrhundertelanges Herkommen geheiligten Sitte. Diese 
auf die oben genannten Gräber des Peiräeus und von Rhe- 
näa — da auch die Blüthenzeit und die dichte Bevölkerung 
von Delos als eines grossen Handelsplatzes erst nach dem pe- 
loponnesischen Kriege fallt — gegründete Annahme scheint 
sich zu bestätigen nach Allem, was über die Begräbnissplätze 



nicht aber zu beweisen, dass die verschiedenen Stylgattungen gleich- 
zeitig fabricirt wurden. Genauere Beobachtungen sind hier noch sehr 
nöthi^, um über die Epochen der Keramographie ins Klare zu kommen. 

54) Vgl. unten Abschn. III. am Schlüsse die Tafeln mit Vasen. 

55) Sehr interessant sind in dieser Beziehung die Gräber, welche 
Fiedler (Reise in Griechenland, II 51—60, Taf. 2 u. 3) auf Chiliodro- 
mia fand (dem alten Ikos: meine Königsr. II. 39 ff.). Es waren schmale 
aus Steinen gemauerte Theken, mit Steinplatten bedeckt; der Kopf des 
Todten lag gegen Süden; in den Gräbern waren nur wenige kleine Ge- 
fasse, aber ohne Zeichnung, auch gebrauchte Lampen, Kupfermünzen, 
kleine Metallspiegel, Eigenthümlich war bei diesen Gräbern, dass sich 
allemal am Fassende eine besondere ,,Vorrathskammer" oder „Magazin" 
fand, 1— 2*^ Fuss im Durchmesser, ebenfalls mit einer Steinplatte be- 
deckt und mit kleinen unbemalten Amphoren, Schalen und andern Ge- 
fassen gefüllt. — Auch auf Andres (II. 225) fand Fiedler Gräber mit 
Lampen und kleinen ungemalten Gefassen. 
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anderer Orte von gleichzeitiger Gründung oder Blüthe bekannt 
geworden ist. Und doch bezog z. B. Alexandrien, die grie- 
chische Stadt in Aegypten, unter den ersten Ptoleraäern mit 
Vorliebe Kunstgegenstände aus Griechenland, eine Menge von 
Gemälden aus Sikyon und von der sikyonischen Schule ^®). 
Wäre in Athen noch damals, wie einige Archäologen anneh- 
men, die Fabrication gemalter Gefasse in grossem Massstabe 
nicht bloss für das eigene Bedürfniss , sondern zur Ausfuhr nach 
der gesammten griechischen Welt betrieben worden: wie sollten 
sich nicht auch die Alexandriner solchen Schmuck für ihre Grä- 
ber geholt haben? und wie sollten nicht diese Gräber, oder 
doch Notizen bei den Schriftstellern, Zeugniss davon geben? — 
Für .noch spätere Zeit, wenigstens für das zweite Jahrh. v. 
Chr., haben wir wieder einen Anhalt an den Gräbern von Ana- 
phe. Hier sind Grabkammem, geräumig genug, um die an- 
sehnlichsten Gefasse zu bergen; aber es ist nicht mehr die 
Rede von gemalten Vasen. Die Gräber enthalten Goldschmuck, 
kleinere Anticaglien, Alabaster- und Glasfläschchen; aber der 
äussere Schmuck an Sculpturen ist die Hauptsache geworden: 
die Statuen der Verstorbenen in Lebensgrösse , in ganzer oder 
halber Figur, stehen in oder über den Gräbern. 

Endlich in den Gräbern der römischen Zeit haben wir als 
constante Ausstattung die Grablampe mit Figuren in Relief, 
von der sich in den Gräbern aus den Jahrhunderten der blü- 
henden Keramographie unter den gemalten Vasen, und selbst 
noch später, keine Spur findet, als letzten Rest einer über ein 
Jahrtausend alten Tradition. Die unerschöpfliche Mannig^ltig- 
keit der Thongefasse ist zu einer armseligen thönemen Lampe 
von . einigen Zoll Durchmesser zusammengeschrumpft. Diese 
Lampe geht, mit dem Zeichen des Kreuzes oder dem Mono- 
gramm XP (in nexu) bezeichnet, noch auf die ersten Chri- 
sten über. 

Von anderer Ausstattung griechischer Gräber mit Arbeiten 
aus gebrannter Erde ist zu erwähnen, dass in den Gräbern 
von Aegina und Melos häufig kleine, meistens sehr alterthüm- 
liche Basreliefs aus Thon gefunden worden sind , mit deutlichen 
Resten oder doch Spuren polychromischer Bemalung, mit ein- 



56) Plut. Arat. 13. 
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gebohrten Löchern zum Anheften derselben; auch kleine Ro- 
setten und andere Ornamente aus Thon, bemalt und zum Theil 
vergoldet. Sie können nach meiner Meinung nur an die höl- 
zernen Särge , die man auf die Steinbetten der Felsenkammern 
setzte, als Verzierung angeheftet gewesen sein, und wurden, 
da diese mit der Leiche in Staub zerfallen waren , in dem 
Moder derselben mit eisernen und bronzenen Nägeln vermischt 
gefunden-*^). Ich selbst besitze von solchen archaischen Re- 
liefs noch Bruchstücke einer geflügelten Sphinx und eines Hahns ; 
aber auch ein noch wohlerhaltenes Relief, späterer Kunst in der 
natürlichen Farbe des gebrannten Thons: eine kaly donische 
Eberjagd*'*). — Kleine Thonfiguren finden sich in älteren wie 
jüngeren Gräbern; zwei sehr alte und rohe aus Platäa sind in 
meinem Besitze **). Sehr schöne Figuren dieser Art, von Aegina, 
Melos und aus attischen Gräbern, besassen Baron Ronen, Frh. 
von Prokesch- Osten und der Consul Gropius. Hübsche Thon- 
masken aus Gräbern auf Rhenäa habe ich in Mykonos gesehen. 

Auf Karpathos sah ich ganz eigenthümliche antike Thon- 
lampen aus dortigen Gräbern, hoch und kelchförmig, mit grü- 
ner Glasur. Eine solche , von Anaphe , habe ich auch in einer 
Privatsammlung auf Thera gefunden®**). Ich kann mir nicht 
helfen, ich halte sie wieder für morgenländische Erzeugnisse; 
denn ganz ähnliche giebt und beschreibt Layard als aus den 
assyrischen Grabungen hervorgegangen®*). 

So wie die Ausstattung der Gräber mit Vasen und Thon- 
arbeiten spärlicher wird, treten andere Gegenstände häufiger 
auf: kleine schöngearbeitete Marmorgefasse (am Peiräeus) ; ala- 
basterne Salbenfläschchen , zum Theil noch mit bronzenen oder 
knöchernen Löffelchen®*) darin; runde bronzene Spiegelscheiben 
(graffirte Zeichnungen darauf habe ich in Griechenland nicht 



57) Solche Reliefs von Melos : Perseus als Gorgotödter und Bellero- 
phon mit der Chimära: Millingen, Un. Mon. H. pl. 2. 3; Helle (Theo- 
phane?) auf dem Widder, Gerh. Arch. Ztg. 1815, Taf. 27, 2. Von Ae- 
gina: Artemis und Eros: Welcker, M. I. d. Inst. I. 18; Ami. II. Ö5. 

58) Herausg. von Jahn, Ber. d. Leipz. Ges. der Wissensch. 1850, S. 128. 

59) Abgebildet bei Gerhard über das Metroon Taf. 3. 

60) Inselr. III. 55. 

(\}) In seinem späteren Werke, das mir nicht zur Hand ist. 
■Ö2) End%'OLi, ana&^deg, Pollux 10, 120. 121. 
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gefunden, sie sind aber vorgekommen) mit bronzenen Figuren 
als Handhaben; Badestriegel u. s. w. Goldschmuck findet sich 
in den reicheren Gräbern aller Zeiten; silbernes Geräth sel- 
tener- und meistens sehr zerfressen. Waffen (Helme, Schilder, 
Schwerter) sind mir nicht vorgekommen; doch ist ein Helm in 
einem Tumulus im Peloponnes, und andere sind auf Melos ge- 
funden worden. — Alle je gefundenen Gegenstände sollen hier 
nicht aufgezählt werden; es wurden nur ergänzende Nachträge 
zu den vorstehenden Berichten beabsichtigt. Die Grabstätten 
im eigentlichen Griechenland sind und bleiben der ergiebigste 
Boden für alte Cultur- und Kunstgeschichte, weit mehr als in 
Grossgriechenland und Sicilien; weil wir die allgemeine Ge- 
schichte des Landes vollständiger kennen, und sie überdies 
durch Inschriften und Münzen mehr chronologische Anhalts - 
puncte gewähren. Aber freilich müssen sie zu solchem Ende 
noch in weit grösserer Ausdehnung, als bisher geschehen ist 
und unter der Aufsicht kundiger Archäologen ausgebeutet wer- 
den. Möchte ich dazu durch diese Bemerkungen, die nur 
höchst unvollständig, zum Theil nur Vermuthungen sind, den 
Anstoss geben können! 



ffl. 

Berichte von den Ausgrabungen auf der Aki'opolis 

von Athen. 

[Ueber die Ausgrabungen auf der Akropolis von Athen, 
die ich vom Herbste 1834 bis in den Sommer 1836 mit meinen 
Freunden den Architekten E, Schaubert und Chr. Hansen leitete, 
und über die Ergebnisse derselben habe ich gleichzeitig im 
Tübinger Kunsiblatie eine Reihe von vorläufigen Berichten mit- 
getheilt; während meine Mitarbeiter und ich beabsichtigten, 
über dieselben nach und nach ein grösseres Werk, begleitet 
von den nöthigen Kupfertafeln und Grundrissen, herauszugeben. 
Aber nur das erste Heft dieses Werkes, den Tempel der Nike 
Apteros und seine Bildwerke enthaltend , ist erschienen *) ; ein 

l) [Die Akropolis von Athen nach den neuesten Ausgrabungen. 
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zweites Heft, die mutlimasslichen Reste der vorpersischen Pro- 
pyläen und des alten Parthenon (Hekatompedos) , architekto- 
nische Fragmente anderer älterer Bauten, polychrome Capitelle, 
bemalte Dach- und Stimziegel aus gebrannter Erde und Mar- 
mor, Sculpturen, Bronzen, Vasenscherben u. s. w., umfassend, 
ist in den Zeichnungen und in den Handschriften liegen ge- 
blieben. Theils hatte der Verleger des ersten Heftes die Er- 
fahrung gemacht, dass ein kostspieliges Kupferwerk in Deutsch- 
land, wenn es nicht von einer Regierung unterstützt, wenig- 
stens durch zahlreiche Subscriptionen gefördert wird, auf dem 
Wege des blossen buchhändlerischen Absatzes seine Kosten 
nicht trägt; theils hatten mehrere Blätter des Inhaltes des zwei- 
ten Heftes den Reiz der Neuheit bereits dadurch verloren, dass 
ein Bremischer Architekt, Herr Poppe, der in Athen bei mir 
gewohnt und dem meine Freunde und ich die bereits gezeich- 
neten Blätter zur Erleichterung seiner Studien mitgetheilt hatten, 
inzwischen unter seinen Arbeiten aus Italien auch Abbildungen 
mehrerer der polychromen Architekturstücke von der Akropolis 
in Athen herausgegeben hatte, die zum Theil selbst in der 
Auffassung und in- den Massen genau mit den Zeichnungen der 
Herren Schaubert und Hansen zusammenfielen *). So kam die 
Arbeit ins Stocken; wenige Jahre darauf vcrliess ich Athen, 
und auch meine künstlerischen Freunde haben sich seitdem, der 
eine nach Breslau, der andere nach Triest zurückgezogen. An 
eine Fortsetzung des ursprüglich beabsichtigten Werkes nach 
dem damaligen Plane ist nicht mehr zu denken. 

Nichtsdestoweniger bleibt es wünschenswerth , wie mir ar- 
chäologische Freunde öfter ans Herz gelegt haben, dass von 
den Ausgrabungen jener Jahre, welche durch die Gunst des 
reichen Bodens der Akropolis mehr als ein bedeutendes Er- 
gebniss für die alte griechische Kunstgeschichte geliefert haben. 



Erste Abtheilung: Der Tempel der Nike Apteros. Von L. Boss, E. 
Schaubert und C. Hansen. Berlin 1839. 13 Tafeln, gr. Fol.] 

2) [Carl Poppe, Sammlung von Ornamenten und Fragmenten an- 
tiker Architektur, Sculptur u. s. w. Berlin, G. Reimer 1845. Gr. Fol. — 
Die mit nnsern Zeichnungen im Inhalt zusammentreffenden Blätter sind 
Bl. IV. X. XIV. XVIII. — Zum Theil jetzt auch bei Lebas , Voy. Ar- 
ch^ol., Architect. II., die Terracotten auf Taf. 1. u. 2; die Marmor- 
fragmente, vielleicht zu kühn restaurirt, Taf. 3—0.] 
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eine zusammenhängende üfcersichtliche Darstellung gegeben 
werde, oder wenigstens die Berichte aus dem Kunstblatte an 
einander gereiht und durch einige Ergänzungen und Nachträge 
verknüpft werden. Eine solche Arbeit ist es, welche ich, um 
doch das Andenken an die merkwürdigen Funde jener Jahre 
zu erhalten, in den folgenden Aufsätzen den Lesern vorlege. 
Die gleichzeitigen Berichte liegen denselben zum Grunde; die 
einleitenden, verbindenden oder ergänzenden Zusätze sind durch 
Haken [] bezeichnet. Die ursprünglichen, wenn auch noch 
so mangelhaften Beschreibungen und Angaben sind meistens 
wörtlich beibehalten worden, weil sie an Ort und Stelle unter 
dem ersten Eindruck der Funde aufgezeichnet worden waren; 
denn darin beruht eben ihr ganzer Werth. Vieles ist als über- 
flüssig weggelassen worden. Die litterarischen Hinweisungen 
auf spätere Werke sind beschränkt ; es konnte nicht in meinem 
Plane liegen, eine vollständige Litteratur zu geben, auch hätte 
meine Krankheit es mir nicht gestattet. Einige Grundrisse und 
Zeichnungen, die für das zweite Heft des grösseren Werkes 
über die Akropolis bestimmt waren, sind zur Verdeutlichung 
oder zum Belege des Berichteten beigegeben worden.] 

1. 

(Kunstbl. 1835, No. 20, S. 78. 79.) 

[Nachdem bereits im August 1 834 die ersten Ausgrabungs- 
und Restaurationsarbeiten auf der Akropolis nach dem Antrage 
und unter der Leitung des K. Bairischen Geh. Raths von Klenze 
vorgenommen worden waren *) , wurde von der Regentschaft von 
Griechenland (den Herren Graf v. Armansperg^ Staatsrath v. 
Kohell und General von Heydeck) die Fortsetzung derselben in 
umfassender Weise beschlossen, und die Oberleitung dem Ref., 
unter Beiordnung der Architekten Schauhert und Hansen, über- 
tragen. Aber vermöge verschiedener Abhaltungen und Hinder- 
nisse, namentlich der Uebersiedelung der Regierung von Nauplia 
nach Athen, konnte ich die eigentlichen Ausgrabungen erst in 
den ersten Tagen des Januar 1835 beginnen lassen]. 

Nach dem Allerhöchst genehmigten Arbeitsplane sind zu-» 
nächst die modernen, auf den Resten der alten Mauern ruhen- 
den oder an diese sich anschliessenden ungestalten Festungs- 

1) [L. y. Klenze > Keise nach Griechenland S. 381.] 
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werke am westlicben Endo der Akropolis unterhalb der Pro- 
pyläen abzubrechen, sowohl weil sie die Ansicht derselben 
verdecken, und an sich durch ihre zackigen Linien höchst un- 
schön sind, auch durch ihre Baufälligkeit zum Theil schon den 
Einsturz drohen, als auch, weil es für die Arbeit forderlich 
ist, sie niedriger zu machen, um die durch die Aufräumung 
der Burg gewonnenen Bausteine und den Schutt bequemer 
herunter werfen zu können. Die Bausteine werden mit Vor- 
theil zu öffentlichen und Privatbauten verkauft und der Erlös 
dient zur Vermehrung des Fonds für das Alterthumswesen *) ; 
der durch seine Menge höchst lästige Schutt wird auf dieser 
Seite auf den türkischen Gottesacker gebracht, wo an vielen 
Stellen der nackte Fels zu Tage tritt, und wo man sicher ist, 
keine verborgenen Alterthümer durch denselben noch tiefer zu 
vergraben. Gleichzeitig wird mit der Ausgrabung rings um 
den Parthenon angefangen, um alle noch vorhandenen Bau- 
stücke und Sculpturen des Tempels aufzufinden. Der Schutt 
wird hier auf der Südseite der Burg hinabgeschüttet, wo zwi- 
schen dem Theater des Dionysos und dem Odeion des Herode s 
von den Alten kein anderes Monument erwähnt wird, als das 
Grab des Talos oder Kalos ^) , von dem sich keine Spur mehr 
findet, und wo demnach ein weiter und höchst günstig gelege- 
ner Raum zur Aufnalime des Schuttes ist. Die Bausteine aber 
werden auf die Nordseite der Burg geschafft , um von hier nach 
der Stadtseite hinabgestürzt zu werden. Zur Restauration des 
Tempels kann erst geschritten werden, wenn die zur Fortbe- 
wegung und Erhebung so grosser Massen geeigneten Maschinen 
zur Hand sind. 

Wenn im Obigen von Bausteinen die Rede ist, so ver- 
steht sich von selbst, dass damit nur Bruchsteine unedler Gat- 
tung, Ziegel und einzelne ganz form- und werthlose Marmor- 
trümmer gemeint sind. Alle Fragmente von Sculpturen, alle 
zu den Tempeln und Gebäuden der Burg gehörigen Baustücke, 
sowie alle zu Bildhauerarbeiten anwendbaren Marmortrümmer 



2) [Die Kosten der Ausgrabung und Restauration während meiner 
Leitung beliefen sich auf 50,000 Drachmen ; aus dem Verkaufe der Bau- 
steine wurden aber wieder 20,000 Drachmen gelöst, so dass in zwei Jah- 
ren nur 30,000 Dr. , etwa 7500 Tlialer , als Kosten übrig blieben.] 

3) Pausan. 1, 21, 6. 
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werden, wie sich gebührt, sorgfältig ausgeschieden und vor 
läufig auf dem Plateau der Akropolis aufbewahrt 

Am westlichen Ende der Akropolis wurden zuerst die bei- 
den Oeffnungen in dem antiken ^) , zugleich als Theil der Be- 
festigungen und als Unterbau des verschwundenen Tempels der 
Nike Apteros dienenden Werke (Leake Top. 1. Ausg. Taf. IIL bei 
P.) von dem sie verschliessenden modernen Gemäuer gereinigt. 
Es fand sich aber nicht, wie Leake vorauszusetzen berechtigt war, 
ein unter das Werk hinuntergehender Tempel, sondern nur 
zwei Nischen , 2,20 Meter hoch , und die südlichere 0,67 , die 
nördlichere 1,21 Meter tief. Die Breite der ersteren ist 1,35, 
die der zweiten 1,18 Meter. Sie sind durch einen freistehen- 
den, vom geradseitigen, hinten abgerundeten Pfeiler von ein- 
ander geschieden, und haben inwendig keine Spur von einer 
Verkleidung mit Stuck oder Marmor. Es lasst sich nicht zwei- 
feln, dass diese Nischen die Heiligthümer der Demeter Chloe 
und der jugendnährenden Erde (FiJ KOVQOtQ6q)og) sind. Ihre 
ausserordentliche Kleinheit macht es nicht wahrscheinlich, dass 
sie Statuen enthalten haben, sondern vermuthlich waren nur 
kleine Altäre in ihnen aufgestellt. 

Ein ansehnliches Fragment einer unedirten , auf den Opfer- 
dienst der Demeter Chloe ^) [und anderer Gottheiten] sich be- 
ziehenden Inschrift wurde im verflossenen Jahre auf der Akro- 
polis gefunden. 

Am westlichen Ende der Akropolis ist femer mit Abbre- 
chung der modernen Zinnen der untern Batterien (Leake 
Taf. in.) und der obern Batterie zunächst am Piedestal des 
Agrippa (ebend. E.) der Anfang gemacht worden. Bei dieser 
Gelegenheit haben wir verschiedene Fragmente von Sculpturen, 
Inschriften und Baustücken gefunden; unter ihnen Bmchstücke 
von ionischen Säulen mit 24 Cannelirungen , unter dem Ca- 
pitell 0,58 Meter im Durchmesser , aus einer weichen Art von 



4) [Ueber diese Nischen, wie über Alles was den Unterbau des Tem- 
pels der Nike — den westlichen Ausläufer der kimonischen Mauer — 
und die OertUchkeit vor den Propyläen betrifft, ist in dem Hefte über 
den T. der Nike Apteros eingehender gesprochen worden. Vgl. Beule'^ 
TAcrop. d'Ath. I. 267, der die angenommene Bestimmung und Bedeu- 
tung der Nischen bestreitet.] 

5) [Herausgegeben von Böckh, Berl. Winterprogramm 1835/36.] 
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Muschelkalk , nebst einigen Triglyphen aus demselben Material. 
Sie sind, wie bei Baustücken aus dieser Steinart gewöhnlich, 
mit einem dick aufgetragenen Marmor stuck überzogen. Zu 
welchen Gebäuden sie gehörten, kann ich noch nicht angeben; 
vielleicht zu den Tempeln der Themis und Aphrodite ®). 

Die Ausgrabung rings um den Parthenon habe ich der 
südwestlichen Ecke des Tempels gegenüber hart an der Mauer 
anfangen lassen. Die Arbeiter sind hier auf einem Kaume 
von ziemlicher Ausdehnung schon vier bis fünf Schuh tief ge- 
drungen , ohne bisher den alten Boden erreicht zu haben. Die 
vielen sich durchkreuzenden späteren Fundamente türkischer 
Baracken und Gräber erschweren die Arbeit sehr. Obgleich 
an dieser Stelle nicht auf Entdeckungen von Bedeutung ge- 
rechnet werden kann , sind doch bereits manche hübsche Stücke 
gefunden worden: zwei der Stimziegel (Antefixe) des Parthe- 
non ') , ein paar andere Stimziegel aus einer späteren Kunst- 
epoche; mehrere Bruchstücke von kleinen Reliefs und Statuen, 
worunter ein Fragment aus weissem Marmor, von dem Brust- 
harnische einer Athene, mit dem hässlich verzerrten Medusen- 
haupte, einige kleine Inschriften u. s. w. Ich nähere mich jetzt 
täglich mehr dem Tempel, und darf daher mit Gewissheit hof- 
fen, in einigen Wochen in meinem nächsten Berichte schon 
bedeutendere Funde melden zu können. 
Athen, 7. (19.) Januar 1835. 

[Nachtrag- zum ersten Berichte:] 
[Reste der vorpersischen Propyläen.] 

[Von den in dem obigen Berichte bei Anm. 6 erwähnten 
dorischen Gebälkstücken, deren sich später noch mehrere fan- 
den (Kunstbl. 1836, N. 16; s. unten Abschn. 7; vgl. Nike- 
tempel S. 2. Anm. 13), nahmen wir anfangs an, dass sie ^zu 
einem der Tempel unter der Süd- oder Westseite der Akro- 
polis (Themis, Asklepios, Aphrodite) gehört haben und im 
Mittelalter zum Bau der Festungswerke hier heraufgebracht 



6) Paus. 1, 22, 1 u. 5. [Aehnliche Triglyphen, wahrscheinlich dem- 
selben Gebäude angehörig, hat BeuM am Eingange der Akropolis auf- 
gefunden: PAcrop, d' Äthanes, I. 101. S. den Nachtrag zu diesem ersten 
Berichte.] 

7) [Bei Poppe, Sammlung von Ornamenten u. s. w. Bl. III. F. S.u. 4.] 
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worden sein möcliten. Später aber, im Fortschritt der Aus- 
grabungen und Beobachtungen, fassten Schaubert und ich die 
Meinung, dass sie von den älteren vorperikleischen und 
selbst vorpersischen Propyläen herrühren. Ich entnehme 
dem im J. 1841 geschriebenen zweiten Hefte unserer beab- 
sichtigten Mittheilungen darüber Folgendes, das in einigen 
Puncten mit den späteren Ansichten Beule's zusammentrifft, in 
anderen davon abweicht. 

In den späteren Ausgrabungen wurde (1840) hinter dem 
südlichen Flügel der Propyläen, an die grosse Mittelhalle an- 
stossend, ein ansehnliches Stück einer polygonischen Mauer 
aus unbehauenen Felsstücken (tetxog cc^yäv U^cov), und vor dem- 
selben andere Reste eines Gebäudes aus Porosquadem, mit 
marmornen Schwellen, marmornen Anten und zum Theil auch 
mit marmorner Verkleidung der Wände gefunden, dessen Fun- 
damente sich in nordwestlicher Richtung unter die neuen (pe- 
rikleischen) Propyläen hinziehen, so dass die Vorderseite des 
mittleren Hauptgebäudes dieser älteren Anlage gegen Südwesten 
gerichtet war. Die Reste und Spuren dieses Gebäudes sind in 
dem anliegenden Grundrisse der Propyläen [Taf. IV.] angege- 
ben *). Ich muss gleich bemerken, dass der ältere Bau nach 
deutlichen Anzeichen durch Feuer zerstört worden war, che 
Mnesikles unter Perikles seinen Neubau an die Stelle setzte. 

AA ist die polygonische Mauer , noch mehr als manneshoch 
erhalten. Bei dem Neubau der Propyläen fand man es nicht 
nöthig , sie abzubrechen , obgleich die Ecke des linken Flügels 
(bei B) in dieselbe eingriff. Mnesikles half sich dadurch, dass 
er diese Ecke, so hoch die Mauer reicht, schräg abschnitt und 
den höheren Theil auf dieselbe aufsetzte. In dem Winkel 
zwischen dem südlichen Flügel und der polygonischen Mauer 
isf noch das Fundament eines Seitenflügels der alten Propyläen 
erhalten, y ist das Fundament aus Porosquadern ; xx sind 
Schwellen oder Sockel aus weissem Marmor, und bei zz sieht 
man Reste von dünnen, nur einen Decimeter dicken Marmor- 
platten, mit denen hier die Hinterwand des Gebäudes gegen 
die polygonische Mauer hin verkleidet war. Der südliche Flü- 
gel der perikleischen Propyläen hatte folglich hinterwärts nie 




1) Vgl. den Plan bei BeuM, L'acropole I, pl. 2, 
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eine grössere Ausdehnung, als man jetzt noch sieht; denn es 
ist klar, dass der Boden liier auch nach Perikles wenigstens 
bis zur Höhe der Mauer .4A zugeschüttet und geebnet war. 
Auf welche Art der südliche Flügel auf der Westseite, gegen 
den Niketempel hin, abgeschlossen war, wird immer dunkel 
bleiben, da sich hier das alte Pflaster nicht erhalten hat. 

In dem Winkel zwischen dem südlichen Flügel und der 
grossen Mittelhalle der neuen Propyläen sieht man die Reste 
der Mittelhalle {(liyaQov bei Herodot) des alten Propylon. C 
ist die Ante, die mit dem Ende der polygonischen Mauer AA 
verbunden ist; D ist die Schwelle der Vorderseite, auf deren 
Verlängerung die Säulen gestanden haben müssen; UU ist die 
Seitenwand , aus Porosquadern , und auf der innem Seite mit 
starken Marmorplatten verkleidet. In übereinstimmender Rich- 
tung mit der Ante C und dem Stylobaten ß findet sich in dem 
mittleren Thorwege des neuen Megarons, bei FF, der natür- 
liche Felsboden stufenartig behauen; und diese Beobachtung 
vollendet den Beweis, dass hier schon vor den Perserkriegen 
eine in ihrer Anlage dem heutigen Bau ähnliche Thorhallo 
{nQOTCvkov) stand, deren Fa^ade aber nicht rein gegen Westen, 
sondern gegen Südwesten gerichtet war. Wenn einst der Schutt 
aus dem Winkel zwischen der Mittelhalle und dem nördlichen 
Flügel weggeräumt wird, wird sich dort die Fortsetzung der 
Linie FF und die der Mauer FE entsprechende Mauer finden. 
Die Reste bei x, y und z zeigen, dass wenigstens auf der 
Südseite kleinere Flügel oder Nebengebäude an das grosse 
Megaron angränzten, wenn sie gleich nicht symmetrisch oder 
unter rechten Winkeln mit ihm verbunden waren. 

Weiterer Vermuthung über den Plan dieses vorpersischen 
Baues enthalte ich mich. Die Bearbeitung der erhaltenen Reste 
ist höchst vollendet. An der Ante C ist der eigentliche Pfeiler 
{(phi^ naqaazag) aus Marmorquadem , noch 3,5 Meterhoch; die 
Verbindung desselben mit den Mauern A und E ist aus Poros- 
quadern, an denen noch ein vortrefflich gearbeiteter rother 
Stuck klebt. Dieselbe Farbe muss also auch die innere Mar- 
morbekleidung der Wand E gehabt haben. 

Es ist einleuchtend, dass auch dieser Winkel, wenigstens 
bis zur Höhe der Ante C, vor Alters zugeschüttet und geebnet 
war. Die Mauer aus Porosquadern KK und ihre Verlängerung 
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durch die behauene Felswand LL scheinen erst gleichzeitig mit 
den neuen Propyläen zu sein, weil sie mit diesen parallel 
laufen. 

Das beschriebene alte Bauwerk war nun, wie gesagt, zur 
Zeit des Baues der Propyläen des Mnesikles bereits gewaltsam 
zerstört, und zwar zum Theil durch Feuer; an den grossen 
Marmorplatten, mit denen die Wand EE an der Innern Seite 
bekleidet ist , erkennt man untrügliche Spuren von Beschädigung 
durch Flammen, indem ihre Oberfläche mehrere Eisse hat und 
zum Theil verkalkt ist. An denselben Marmorplatten sieht 
man mehrere Bohrlöcher zur Aufnahme bronzener Nägel oder 
Haken, an denen etwas aufgehängt werden konnte; und diese 
beiden Merkmale begründen die Vermuthung, dass wir hier 
einen Theil der von Herodot erwähnten, durch das Feuer der 
Perser beschädigten Mauern vor uns haben, an denen er noch 
die Ketten aufgehängt sah, mit welchen die Athenäer die in 
dem berühmten Siege am Euripos gefangenen Booten und Chal- 
kideer gefesselt hatten*). 



1) Hrdt. 5,77: tag 8e nidag ccvxscav, iv xyai iösöiaxo, dvsyiQSiiaGccv 
is t^iQv ccTiQonoXLV' atneq ixi xal ^g ifih iaav nsQisovaai, TiQSiid^svai 
in xBixhonv nsQLTtetpXsvafisvcav tcvqI vno xov Mijöov, dvxi'ov dh 
xov fisyocQOv xov nqog iüTtiQTjv xsxgocfifiivov. Wahrscheinlich 
ist hier die gegen Abend gewandte Mittelhalle der alten Propyläen ge- 
meint, die ohne Zweifel, so wie die spätere, eine von innern Säulen- 
reihen getragene Decke hatte und daher füglich ein fisyaqov genannt 
werden konnte, welches Wort in der griechischen Poesie einen solchen 
Saal mit innern Säulenstellungen (ol%og vnoaxvXog) zu bezeichnen pflegt. 
Auch 8,53, nachdem die Perser im Rücken der Thore {oitieO's xtov nv- 
Xstov) beim Heiligthum der Aglauros die Burg erstiegen hatten, flüchten 
sich einige der Athenäer ig x6 fiiyuQOVf und dann heisst es : xdav dh Usq- 
aioav ot dvaßsßrjTioxsg nqoSxov fihv ixgänovxo nqog xdg nvXag (also 
vom Innern der Burg aus, von der Rückseite her), xavxag 8\ dvoC- 
^avxsg xovg tnexag iqpovsvov, [Andere Vermuthungen über dies fisyaqov 
bei Bahr ad Herodot. 1. c] — Die Propyläen der Burg erwähnt Herodot 
nur einmal in der ersten Stelle (5,77, wo es von dem ehernen Vierge- 
spann heisst: x6 Sl aQtcxsQrjg x^Qog ^axrjiis nqtoxov iaiovxi ig xä nqo- 
nvXccLCC xä iv xij diiQOTtoXBi.) Wann wurden diese Worte geschrieben? 
Erst nach Erbauung der Propyläen des Perikles? [vgl. C. F. Hermann 
zu Bährs Herodot II. p. 6Ö0.] Dann könnte das [liyaQOv auch auf die 
grosse Halle derselben gehen, und die "cs^XV ^SQi'7t6q}X6va(i£va tcvqI sich 
doch auf die Mauer £E beziehen lassen. Oder sie wurden vor dem Bau 
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Ich glaube daher in diesen merkwürdigen Ueberbleibseln, 
nach ihrer Oertlichkeit und nach ihrem unmittelbaren Anschluss 
an die polygonische Mauer AA, das alle Propylon der Akropolis 
vor den Perserkriegen und vor der Zeit des Themistokles und 
Kimon zu erkennen; also das Hintergebäude und den Abschluss 
jener alten pelasgischen Feste {xo Ilskciayixov reixog)^ die den Zu- 
gang zur Akropolis vor den Perserkriegen zur Zeit der Kylo- 
nischen Händel, der Peisistratiden und des Kleomenes verthei- 
digte. In diesem waren dann die itvlai.^ deren Herodot ge- 
denkt, und welche die am Aglaureion hinau%estiegenen Perser 
von der Innen- oder Hinterseite öffneten *). 

Nach dem Vorhergehenden liegt nun die Vermuthung nahe, 
dass die in der Bastion vor den Propyläen gefundenen dori- 
schen Gebälkstücke zu dem Hintergebäude des Enneapylon 
oder zu den vorpersischen Propyläen gehören, und als unbrauch- 
bare Reste irgendwo in der Nähe (vieHeicht, wie die Säulen- 
trommeln des früheren Parthenon, unter der Erde vergraben, 
oder, wie das Gebälk jenes Tempels, in eine spätere Mauer 
eingefügt) aufbewahrt worden waren, bis sie in einem der ersten 
Jahrhunderte nach Errichtung des morgenländischen Keichea 
wieder hervorgezogen und zu dem Bau jenes Schutzwerkes vor 
den Propyläen verwendet wurden. Die Gesammthöhe dieses 
Gebälkes (Architrav, Fries und Hängeplatte) beträgt zwischen 



des Perikles geschrieben; dann hätten wir hier die einzige bestimmte 
Erwähnung der Ueberreste der alten Propyläen. Dass ein Bau dieser 
Art aher schon vor den Perserkriegen da war, den Perikles nur ver- 
schönerte und eigenthümlich wiederherstellte, ist auch sonst schon ver- 
muthet worden (Leake, Topogr. , Iste Ausg. S. 244). Es war Brauch 
der hellenischen heiligen Baukunst , den Eingang zu geweihten Tempel- 
höfen, wie die ganze Akropolis ein solches Temenos der Athene war, 
mit einer prächtigen Thoranlage, einem Propylon zu schmücken; und 
wenn das pelasgische Enneapylon (s. die folg. Anm.) auch im Wesent- 
lichen ein Festungswerk an dem westlichen Abhänge der Burg war, so 
schloss es ohne Zweifel hinterwärts mit einem solchen geschmückten 
Eingange zu der heiligen Fläche der Akropolis und ihren Tempeln ah. 

3) Ueber das Pelasgikon vgl. m. Schrift: „Die Pnyx und das Pe- 
lasgikon," 8. 18 ff., besonders S. 24, wo schon angenommen ist, dass 
einige der neun Thore des Enneapylon neben einander auf die Fläche 
der Burg führten, und S. 25, wo auch der Mauerrest bei AA unseres 
Grundrisses erwähnt wird, 

Koss, Ai'chäol. Aufs. Q 



^ 
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1,60 und 1,70 Meter: woraus sich, das Verhältniss des Ge- 
bälks zu den Säulen wie 2:5 vorausgesetzt, eine Säulenhöhe 
von beiläufig 4,20 , oder bei einem Verhältnisse wie 4:11, von 
4,60 Meter ergeben würde; und die Säulenhöhe zu ungefähr 
zehn Halbmessern angenommen, konnten die Säulen an ihrer 
Basis einen halben Meter Durchmesser haben. Diese Verhält- 
nisse dürften für einen der Seitenflügel des alten Propyläons 
nicht zu klein gewesen sein. Die Bekleidung mit farbigem 
(rothem) Stuck findet sich auch an den Porosquadem wieder, 
welche die Ante C mit der Wand EE verbinden; und selbst 
an den Marmorquadem der Ante und den Marmortafeln der 
Wand ist die Oberfläche rauh gelassen; folglich hatten auch 
diese einen Ueberzug von feinem Stuck oder doch von einer 
deckenden Farbe. 

An dem Gebälk sind die Triglyphen, wie immer, blau, 
die Dielenköpfe schwarz; die Einschnitte zwischen denselben 
und überhaupt der ganze Grund der Hängeplatte roth. Die 
Farbe der Tropfen an den Dielenköpfen lässt sich nicht mehr 
bestimmen; vielleicht blau oder weiss. Auch an dem Architrav 
ist keine Farbe mehr zu erkennen, und die Metopen sind nicht 
gefunden worden; da sie aber nicht aus Einem Stück mit den 
Triglyphen bestanden , sondern als besondere Tafeln oder Plat- 
ten in dieselben eingelassen waren ^) , so waren sie vermuthlich 
aus weissem Marmor, wie an dem alten Parthenon. 

Unter diesen Trümmern wurden auch Bruchstücke ionisch 
cannelirter Säulen aus Porös gefiinden, die unter dem Capitell 
0,56 , an der Basis 0,67 Meter Durchmesser haben. Sie haben 
vielleicht im Innern der alten Propyläen gestanden und ihre 
Decke getragen, wie die ionischen Säulen in dem späteren 
Bau des Mnösikles. — 1841. 1854.] 

2. 

(Kunstbl. 1835, N. 27, S. 105. 100.) 
[Als im Jan. 1835 die Ausgrabungen um den Parthenon 
begonnen wurden, reichte das aufgeschüttete Erdreich rings 

4) Ebenso waren die Metopen an dem von BeuM beschriebenen Ge- 
bälk , a. a. O. I. 101 : „des m^topes en marbre blanc ont etd gliss^es 
dans les conlisses des triglyphes; ce sont des plaques sans traces de 
scniptures ni de couleur.*' 



83 



um don Tempel nicht allein durchgängig bis an die zweite 
Marmorstufe des Krepidoma, sondern vor der Hinter- oder 
Weatfa<jade lag auch ein hoher Erdwall, der in der Belage- 
rung von 1826 bis 1827 aufgeworfen worden und mit Geschütz 
besetzt gewesen war, um den türkischen Batterien beim Denk- 
mal des Philopappos auf dem Museion zu antworten, die von 
dort aus den Parthenon bestrichen und besonders den Säulen 
der Westfa^ade durch das Anprallen der Kugeln und Bomben 
grossen Schaden zufügten. Mit Abtragung dieses Erdwalls Hess 
ich den Anfang machen , wobei ich von der südwestlichen Ecke 
des Tempels ausging und die Ausgrabung längs seiner Süd- 
seite fortführte. Nach Abräumung der obersten erst im letzten 
Kriege aufgeschütteten und deshalb lockern Erdschicht fand 
sich der Boden in allen Richtungen von Fundamenten türkischer 
Baracken, auch Gräbern, durchschnitten, deren Abbruch die 
Arbeit sehr verzögerte und wenig Aussicht auf die Findung 
grösserer und unbeschädigter Sculpturen Hess. Zu den be- 
merkenswerthesten an dieser Stelle, unter der S.W.Ecke des 
Tempels, gefundenen Bruchstücken gehörte ein Fragment von 
der Brust einer Athenenstatue aus lyeissem Marmor, mit dem 
Gorgoneion.] Ebendaselbst fand sich nachstehende Weihinschrift 
an die Athene Ergane *). 

XEPCITEKAI IL/ ..ICfornN 

TOAMAItTEAlKAIAIC 

OPEYAMENHTEKNnNrE.. 

AN E0HKEMEAINNA 

tOITHNAEMNHMHNOEAEPTANH 

nNEPONHtEN 

MOIPANAPAPIAMENHKTEANnN 

TIMnCAXAPIN IHN 
XbqcI xe xal [ri^vaj^ff [l'ipjywv xok^aig xs övyialMg 

SQeiff(X(jLivri xixvcov yE[ve]civ avid'tixe Mihvva 

MoLQCiv anccQ^afiivri nxsivmv ^ xtfimtSoc %cLqiv üriv, ') 

Diese Inschrift steht auf einem kleinen Würfel von weissem 
Marmor, 1*4 Spanne hoch und breit, der oben eine ausgehöhlte 

1) [Auch bei Scholl, a. a. O. S. 90.] 

2) [Aehnlich eine Weihung an die Ergane in einem Epigramm des 
Archias, Anth. P. 6, 39.] 

6* 



^ 
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Vertiefung hat, um den Zapfen eines Weiligeschenkes aufzu- 
nehmen. [Die Schriftzüge sind die des 4ten Jahrh. v. Chr., 
und schwerlich jünger als Alexander. Später sind auch noch 
auf andern Punkten der Burg Inschriften gefunden worden, die 
sich auf die Ergane beziehen.] 

Am 1 1 . Januar erreichte die Ausgrabung die äusserste süd- 
westliche Ecke des Tempels. Hier fand sich, hart an dem 
Unterbau aus Muschelkalkstein, und kaum eine Spanne hoch 
mit Erde bedeckt, der Torso der zweiten Figur des Giebel- 
feldes (von dem südlichen Ende an gerechnet), die bei Leake 
(Taf.V) als Mars bezeichnet ist, und über die er S. 294 spricht'). 
Die Figur lag fast senkrecht unter der Stelle , die sie im Gie- 
belfelde eingenommen, nur einige Schuhe weiter gegen Süden. 
Ohne Zweifel ist sie bei Gelegenheit der venezianischen Be- 
lagerung und Einnahme der Burg herabgestürzt worden, sei 
es durch eine Geschützkugel, oder als die Venezianer den 
Siegeswagen herunternehmen wollten, und ihn durch ihre Un- 
geschicklichkeit in Stücke zerschmettern Hessen. In der Car- 
reyschen Zeichnung hat die Figur noch den Kopf, den rechten 
Arm bis zum Ellenbogen, und beide Schenkel bis an die Knie. 
Der Torso beginnt auf der Mitte der Brust, unter den Achsel- 
höhlen; alle untern Theile bis zur Schamgegend sind vortreff- 
lich erhalten und von der schönsten Zeichnung. Die starken 
Muskeln des Körpers treten, in der gedrängten Stellung, welche 
der Künstler schon durch die geringe Höhe des Giebelfeldes 
an dieser Stelle ihm zu geben genöthigt war, um so kräftiger 
hervor. Die Epidermis des Marmors hat aber durch die Feuch- 
tigkeit des Erdreichs , in welchem die Figur so lange begraben 
lag, sehr gelitten [und fallt bei unsanfter Berührung leicht ab ^). 

Ausser diesem bedeutenden Funde sind wieder eine hin- 
längliche Anzahl kleinerer Bruchstücke ausgegraben worden, 
unter ihnen mehrere ohne Zweifel zu den Figuren des Giebel- 
feldes gehörige Stücke; ein sehr schönes mit einem anschmie- 
genden Gewände bedecktes colossales Bein, vom Knie abwärts; 



3) [Von Müller, D. A. K. I. 121 ist die Figur Halirrhothios ge- 
nanntworden; Leake liat sie später (Topogr. , 2teAusg. Taf. VI) Ilissos 
genannt.] 

4) [Einige Wochen später wurde auch das rechte Bein gefunden; 
a. unten S. 89.] 



i 
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ein Stück eines Pferdekopfes, wahrscheinlich von den Pferden 
des Wagens im Giebolfelde; ein Fragment von der Brust und 
linken Schulter einer bekleideten weiblichen Statue, und An- 
deres. Unter den übrigen Gegenständen zeichnet sich ein Frag- 
ment einer Stele mit Basreliefs in altem Style aus. Leider 
sind von drei Figuren nur die Beine bis ans Knie erhalten, 
aber die Arbeit ist von hoher Vollendung^). Darunter steht 
in alten attischen Lettern (ST0i%i]d6v geschrieben die Inschrift: 

COT I MO II EPA . AEIOTOK 
AI EKAONONPPOXtENOK 
AI EYEPAETOAOENAI ON 

Am 16. (28.) Januar wurde zwischen dem Tempel und der 
kimonischen Mauer in den Fundamenten eines späteren Ge- 
bäudes eine kleine Statue gefunden, die anfangs wegen ihrer 
geraden, fast steifen Stellung für eine Karyatide gehalten 
[später nach besserer Reinigung von dem Kalk für eine Athene 
erkannt] wurde. Kopf und Arme fehlen; der übrige Körper 
ist, bis auf die Zehen des linken Fusses und einige Beschädi- 
gungen am Gewände, wohl erhalten. Die Statue hat, von den 
Fusssohlen bis zum untern Rande des Halses, 0,90 Meter Höhe *). 
Der 1. Fusg schreitet ein wenig vor; der 1. Arm hat frei herab- 
gehangen; der rechte scheint erhoben gewesen zu sein und 
etwas gehalten oder gestützt zu haben. Um den Hals liegt 
eine ganz flach gearbeitete Halskette. Das Haar war hinter- 
wärts in einen kurzen und starken Knoten zusammengefasst, 
dessen untern Theil man im Nacken noch erkennt. Die Figur 
ist mit einem langen, auf die Füsse reichenden Chiton bekleidet, 
über dem sie ein Diploidion trägt, das unter der Brust gegürtet 
ist. [Die Aegis ist aufgerollt und geht von der r. Schulter über 
die Brust nach der 1. Seite als ein breiter Faltenstreifen, des- 
sen Rand mit kleinen Schlangen dicht besetzt ist, und der auf 



5) [Beschrieben bei Sch()U a. a. O. S. 53. N. 30; vgl. S. 75. Schlecht 
abgebildet '^4qX' '^^' ^Q' ^20. Die Inschrift behandelt von Keil, Anall. 
epigr. p. 129.] 

6) Abgebildet im Kunstbl. 1838, N. 59; bei Scholl a. a. O. S. 51. 
Taf. I. 2. Vgl. Gerhard, Sur les monumens figur^B de la Gr^ce, in den 
Ann. IX. p. 111. Aehnlich die Minerve au colUer, Müller D. A. K. 
II. 211.] 
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3. 

(Kimstbl. ISeVi, Nr. 31. S. 121. 122.) 
■ Die in meinem letzten Schreiben erwähnte Nachgrabung 
hart am Unterbau des Parthenon, zwischen der ersten und 
zweiten Säule [der Südseite, von der S.W.Ecke an], um die 
Beschaffenheit und Tiefe der Fundamente kennen zu lernen, 
wurde fortgesetzt und das Loch bis auf den natürlichen Fels- 
boden der Akropolis hinuntergeführt. Das Ergebniss ist zum 
Erstaunen; sei es nun, dass wir zufallig eine der niedrigsten 
Stellen des ungleichen Felsrückens getroffen, oder dass die 
Fundamente längs der ganzen Südseite eine gleiche Tiefe 
haben *) : von dem natürlichen Felsen bis an den obersten Band 
des Unterbaues sind nicht weniger als 5,50 Meter [17 F. 6 Z. 
Rhein.] In diese Höhe theilen sich zwölf Schichten von Werk- 
stücken aus gelblichem Muschelkalkfels *) ; und zwar sind die 
Steine der obersten zwei Schichten sorgfältig behauen und ge- 
rändert, und auf das Genaueste zusammengefügt. Nur der 
unterste Rand der dritten Schicht (von oben gerechnet) ist hin 
und wieder, namentlich an der Westseite des Baues, rauh ge- 
lassen: ein Beweis, dass das den Tempel umgebende Erdreich 
[nach vollendetem Bau] so hoch hinaufreichte. Die Steine dieser 
obern Schichten haben 0,54 Meter [1 F. 8% Z. Rh.] Höhe. Die 
folgenden neun, die also das eigentliche Fundament bilden, sind 
von geringerer und [unter sich] nicht ganz gleicher Höhe, und 
aussen nur rauh behauen; auch sind sie weder ganz lothrech 
auf einander gesetzt, noch schliessen sie fest an einander, son- 



1) [Das Letztere hat sich durch spätere Erfahrungen bestätigt.] 

2) Dieses vorzügliche Baumaterial, von den Alten n(OQog eder Xi- 
d'og ncoQivogy von den Neueren novql statt nonQC (d. i. non^Cov) genannt, 
findet sich fast überall in Griechenland, in verschiedenen Abstufungen 
der Farbe, die zwischen Grau und hoch Braungelb wechselt, von un- 
gleicher Härte und in verschiedenem Grade mit Muscheln gemengt. Die 
weichste Abart ist diejenige, aus welcher der Tempel des Zeus in Olym- 
pia gebaut war; die härteste, von gelbbrauner Farbe und ebenfalls voll 
Muscheln , ist bei Megara (der XCQ'og %oy%Cxrig des Pausanias 1 , 44 , 9. 
— [Zu Sculpturen ist dieser Stein in Attika nur äusserst selten ange- 
wandt worden ; ich kenne kein anderes Beispiel , als den Silen aus Po- 
rös, den Pseudoplutarch in der Tripodenstrasse erwähnt (6 ncSgivog Ssi- 
Xrjvogf Plut, X oratt. in Andoc. 835). Auch von Inschriften finden sich 
i>ur wenige Bruchstücke, und zwar der älteren Zeit, auf Porosstein.] 
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(lern einzelne Steine treten um einen bis drei Centimeter aus 
der Reihe vor, und zwischen denselben finden sich ein bis 
zwei Finger breite Lücken ^). 

Interessanter ist es noch, die Beschaffenheit des hier bis 
auf den Felsen durchschnittenen Erdreichs und seiner verschie- 
denen Schichten zu betrachten. Der ursprünglich gewachsene 
Boden reicht bis auf 2,40 bis 2,80 Meter Höhe; er besteht aus 
einer schwarzen festen Erdart, wie es scheint, vegetabilischen 
Ursprungs. So weit die Fundamente in denselben eingesenkt 
sind, ist der Graben mit den beim Behauen der Steine abge- 
fallenen Splittern und Trümmern fest vollgestampft, und eine 
zwei bis drei Finger hohe Schicht desselben Materials bezeich- 
net ganz scharf die Gränze des gewachsenen Bodens nach oben, 
als die Fläche, auf welcher die Steinmetzen die Steine des 
Unterbaus behauten. Hierauf folgt eine im Durchschnitt 1,30 
bis 1,60 Meter hohe, aus Erde, Ziegel- und Marmortrtimmern 
und anderm Geröll bestehende Schicht, die eben bis an den 
untern Rand der dritten Steinschicht (von oben gerechnet) reicht, 
und also vollkommen bestätigt, was bereits oben aus der Art 
der Bearbeitung dieser Steinschicht geschlossen wurde: dass 
dies die Höhe ist, welche der alte Boden nach Vollendung des 
Baues des Tempels hatte. Sehr deutlich schneidet sich diese 
Linie, die sich, so wie sie sich weiter vom Tempel entfernt, 
sanft senkt , gegen die jüngste auf ihr liegende Schicht ab, die 
durch die Trümmer des Tempels selbst und der ihn in den 
letztverflossenen Jahrhunderten umgebenden türkischen Häuser 
und Baracken gebildet ist. 

Die Ausgrabung ist jetzt schon bis an die Mitte der West- 
seite [des Unterbaus] des Tempels fortgeführt, wo eine aus 
ungleichen Marmorstücken gebildete, und der Zeit, wo der 
Parthenon eine christliche Kirche war, angehörende Treppe 
zum Vorschein gekommen ist. Die Menge der gefundenen 
Bruchstücke von Bildhauerarbeit und Inschriften ist gross; die 
vorzüglichsten sind das rechte Bein zu dem [S. 84] erwähnten 
Torso [aus dem westlichen Giebelfelde, bei Leake jetzt Ilissos 



3) [S. auf der beigehenden Tnf. V. Fig. 2: „Südwestecke des Un- 
terbaues;" und weiter unten am Schlüsse dieser Berichte den Nachtrag 
über den alten Hekatompedos.] 
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genannt]. Dies Bein, von Lolier Sclionheit, ist bis auf einen 
Theil des Knies wohl erhalten, besser als der Leib der Figur; 
es ist unter sich zurückgeschlagen, so dass der Gott auf der 
Ferse sass; das Knie und das Schienbein liegen hart auf dem 
Boden auf. Der Bruch schliesst so eng zusammen, dass kaum 
ein Splitter zu fehlen scheint. Ich zweifle jetzt nicht, dass 
das linke Bein dieselbe Stellung hatte und nur etwas höher 
gehalten war, so dass das Knie frei stand. — Von einer der 
beiden bekleideten weiblichen Figuren, die bei Leake als La- 
tona und Vesta bezeichnet sind , ich glaube von der Vesta ^), 
ist der grösste Theil der rechten nach Innen [nach dem Tym- 
panon des Aetos] gewandten Seite gefunden worden; aus die- 
sem Grunde, weil diese Seite von dem Beschauer abgewandt 
war, ist die Arbeit von keiner grossen Vollendung. — Von 
der grossen männlichen Mittelfigur [dem Poseidon] hat sich die 
Brust bis an den Nabel [die an dem Torso in London ^) fehlt] 
vollkommen erhalten gefunden; von den Pferden des Wagens 
[welche die Venetianer beim Herabnehmen zerschmetterten] 
mehrere Bruchstücke der Hinterschenkel von unübertrefflicher 
Schönheit. Unter den übrigen Bruchstücken sind noch viele 
sehr schöne, namentlich ein Paar Fragmente von Köpfen, die 
aber wohl nicht zu den Figuren des Giebelfeldes gehören möch- 
ten; von einer der Metopen der Südseite ist ein sehr schön 
erhaltener Centaurenkopf ausgegraben worden, mit thierisch- 
lüstern verzogenem Munde. 

Auf der Südseite ist die Ausgrabung ebenfalls schon eine 
bedeutende Strecke fortgeführt worden, aber nur längs der 
[kimonischen Burg-] Mauer, da sie sich hier dem Tempel nicht 
eher nähern darf, als bis die schweren Säulen- und Architrav- 
stücke aufgeräumt worden sind . . . Bis jetzt sind hier nur un- 
bedeutende Bruchstücke gefunden worden. 

Mit der Kestauration des Parthenon ist auch schon ein 
kleiner Anfang gemacht worden, indem wir auf der Nordseite 
mehrere von den Platten des Fussbodens der Cella, die unter 
den Trümmern lagen [und die wahrscheinlich 1687 durch die 
Pulverexplosion verschoben worden waren] , wieder an ihre 
Stelle gelegt haben. 

4) [Bei Müller a. a. O. Demeter.] 

5) [Müller, D. A. K. L 127. mj] 
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In einer Treppe in der Stadt habe ich neulicli folgende 
InHchrift gefunden, in der der alte Künstler Endöos vorkommt®): 






EeA/V05AA^: V "'"'//^rf^^^^ OAIAOIEA^AE^AP 
OPATI^OIE^: E/VAOI05EnOIE5EA^ 



Die Form des Steins ist die einer einfachen viereckigen 
Basis [oben vertieft , um den Fuss einer Statue oder einer Stele 
aufzunehmen]. 

Die neulich erwähnten Arbeiten am Theseus- [Ares-] Tem- 
pel sind auch im Fortschreiten begriffen. Sie bestehen darin, 
dass das aus dem Mittelalter stammende gewölbte Dach der 
Cella mit maltesischem Stein, dessen hellgelbe Farbe mit dem 
Goldtone der Säulen und übrigen Theile des Tempels am besten 
harmonirt, neu eingedeckt wird, um es regendicht zu machen; 
an beiden Enden des Daches werden Fenster angebracht, die 
von Aussen fast gar nicht sichtbar sein werden , um das Innere 
der Cella zu erleuchten. Am östlichen Ende der Cella wird 
der christliche Ausbau (die Altarnische) abgebrochen und hier 
eine grosse Thür angebracht, durch deren Oeffnung die Be- 
leuchtung im Innern nach Bedürfniss verstärkt werden kann. 
Dagegen wird von den beiden kleinen christlichen Thüröffnun- 
gen, in der Mitte der beiden Langseiten der Cella, die auf 
der Nordseite ganz verschlossen; die auf der Südseite erhält 
aber ebenfalls eine Thür und wird zum Hereinbringen der 
schwereren Sculpturen dienen, wozu ihre Lage die bequemste 
ist. Dass bei allen diesen Arbeiten die sorgfältigste Erhaltung 
aller alten Theile des Tempels das Hauptaugenmerk ist, darf 
ich nicht erst hinzusetzen. Diejenigen Theile der Felderdecke'), 



6) [Die Nachweise über die späteren Publicationen dieser Inschrift 
bei Brunn, Gesch. d. griech. Künstler I. 09. — Das dem Endöos an- 
gewiesene Alter halte ich aber für viel zu jung.] 

7) [lieber die Beschaffenheit der Felderdecke , und über Buchstaben 
und andere Steinmetz zeichen an den Cassetten, m. Theseion S. 55 ff. — 
Sorgfältige Zeichnung der Ornamente am Gebälk und an der Felderdecke 
des Tempels und farbige Restauration derselben in einem wohl kaum 
in den Buchhandel gekommenen angefangenen Werke von Semper^ von 
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welche zerborsten oder verstümmelt sind, werden durcli kleine 
Eisenstäbchen gehalten, und wo es nöthig ist, werden wir auch 
die fehlenden Eisenklammern der Giebelplatten und des Ge- 
bälks über den Säulen wieder herstellen. — Bei der Abräu- 
mung des Schutts und der Erde , die auf dem Dache ' lagen, 
haben wir auch wieder neue Data zu einer vollständigen Re- 
stauration des Tempels gewonnen; namentlich haben wir Bruch- 
stücke des Simses über den Giebelfeldern®) mit deutlich er- 
haltener Zeichnung höchst zierlicher Palmetten gefunden, aber 
die Farben sind leider nicht mehr zu erkennen. Indess diese 
Details verlangen eine Zeichnung, keine Beschreibung. 
Athen, 4. März (20. Febr.) 1835. 

4. 

(Kunstbl. 1835, N. 45. S. 180. 100.) 

Die Ausgrabung am Parthenon wurde in der früher be- 
schriebenen Weise bis unter die Mitte des westlichen Giebel- 
feldes fortgesetzt, wo eine [bereits erwähnte] Treppe zum Vor- 
schein kam, die sich zwischen den beiden mittlem Säulen der 
westlichen Front an den Unterbau anlehnt. Hier hielt ich 
inne, um den Raum hier erst von den hinderlich im Wege 
liegenden Marmorblöcken zu reinigen, und liess die Arbeiter 
inzwischen auf der Südseite des Tempels längs der Burgmauer 
die Erdabräumung fortsetzen. Ich musste erwarten, hier eben 
keine reiche Ausbeute zu finden, und die Erfahrung hat dies 
bestätigen müssen. Zahllose moderne Fundamente durchschnit- 
ten das Erdreich in allen Richtungen und in einer Tiefe von 
fünf bis sechs Fuss, und ihnen ist vorzüglich der hohe Grad 
von Verstümmelung zuzuschreiben, in welchem alle antiken 
Reste auf dieser Seite gefunden wurden. Wenn die Türken 
bei Legung dieser Fundamente auf Antiquitäten stiessen, so 
zerschlugen sie dieselben, theils aus Muthwillen, theils um die 
Stücke handlicher zu machen und sie "beim Mauern als Bau- 
steine wieder einzufügen. So fanden sich hier lauter Bruch- 



dem ich durch die Güte des Verf. ein JBxemplar besitze: ,,Ueber An- 
wendung der Farben in der Baukunst. Erstes Heft. Dorisch- griechi- 
sche Kunst." (Dresden 1836. Fol. ohne Text), Taf. 1. 2. 3 u. 4.] 

8) [Ueber die Sparen der Construction des Daches am Arestempel 
m. Hellenika , I. 1. S. 34.] 
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stücke, freilich in nicht geringer Zahl und zum Theil von 
köstlicher Arbeit und hohem Interesse. Unter ihnen ein Relief, 
Kopf und Hals eines Pferdes, in altem strengem Styl; die 
Mähne ein aufrechtstehender unausgearbeiteter Kamm, der Kopf 
sehr fein gearbeitet, mit einer Höhlung für das eingesetzt ge- 
wesene vermuthlich farbige Auge ^). Ferner mehrere halbko- 
lossale, doch sehr beschädigte Köpfe; viele andere Bruchstücke 
von Statuen verschiedener Grösse; mehrere interessante Frag- 
mente sehr alter Inschriften. Als eine Art von Curiosum er- 
wähne ich eine über einen Fuss hohe Statue eines aufrecht- 
sitzenden, mit dem Oberleibe sich links wendenden Bären; 
die Spitze der Schnautze und die Ftisse fehlen,, doch hat sich 
der rechte Hinterfuss auf der entgegengesetzten Seite der Akro- 
polis in einem Steinhaufen gefunden *). Ein kannelirter Säu- 
lenschaft, ungefähr eine Spanne im Durchmesser, der zwischen 
zwei Akanthusblättern hervor zu wachsen scheint, gehörte ver- 
muthlich einem Kandelaber an. — Auffallend ist, dass keine 
Münzen gefunden werden, ausser einigen Byzantinischen, Ve- 
nezianischen und altern Türkischen. Unter den Inschriften 
steht folgende auf einem kleinen viereckigen Altar oder Fuss- 

gestell : 

:^]nTHPIAHCYnEP 

T]nNnAIAnNEYZ[A 
M E N O :^ A [N E] O H [K] E [N 

ACKAH P I ni 
E]nilEPEnCKTHCIKAEOY[C 
A]rNOY:^IOY3) 
Die folgende Inschrift findet sich auf einer viereckigen 
Platte aus blauem hymettischem Marmor, die in der Mitte der 
Länge nach durchbrochen ist. 

EJPIKAAA OYAPXONTO:^0 [IA]E 

IEPOnOIH^[A]NTAA0HNAIA<) 



1) [Scholl, Arch. Mitth. S. 119. N. 163.] 

2) [Der Bär ist nicht „styUos", noch weniger „byzantinisch", wie 
Scholl a. a. O. N. 157 meint, sondern sehr naturtreu gearbeitet; er stand 
vermuthlich in Bezie&ung zu dem wahren Heiligthume der Artemis 
Brauronia. Vgl. unten den Aufsatz: ,,Ueber Votivsäulen."] 

3) [Auch bei Scholl, a. a. O. S. 108]. 

4) [Der Rest das Namenverzeichniss der tsQonoioi' vollständig in 
m. Demen v. Att. S. 40. N. 12.] 



94 



Da ich auf der Südseite noch nicht bis hart an 

den Unterbau des Tempels vorgehen kann, wo eben eine be- 
lohnende Ausbeute von Friesstücken und Metopen zu hoffen 
sein würde, weil zu diesem Ende erst die hier liegenden Säu- 
lenblöcke aufgeräumt werden müssen, so lasse ich die Arbeiter 
jetzt durch die Erd- und Trümmermassen einen Weg nach dem 
Ostende des Tempels bahnen, um hier nach den Figuren des 
östlichen Giebelfeldes zu graben. Gleichzeitig wird die Aus- 
grabung am Westende des Tempels fortgesetzt werden. 

Inzwischen ist die Akropolis am 30sten März von der Be- 
satzung geräumt worden, und hat also aufgehört, eine Festung 
zu sein. Ich habe sogleich mit Abbrechung des gewölbten 
Thors und der grossen Batterie vor den Propyläen zwischen 
dem Fussgestell des Agrippa und der grossen Ante, welche die 
kimonische Mauer [gegen Westen] abschliesst, anfangen lassen; 
das Fussgestell ist schon frei geworden und findet sich , so sehr 
auch seine West- und Nordseite im letzten Kriege durch Ku- 
geln und Bomben gelitten haben, auf den übrigen Seiten wohl 
erhalten. In einigen Monaten wird dieses Werk vollendet sein, 
und man wird wieder, wie in den Tagen des Demosthenes, 
von der Rednerbühne der Pnyx aus den prächtigen Säulenbau 
der Propyläen übersehen können. 

Athen, 5. April 1835. 

5. 

(Kunstbl. 1835. N. 76. 77. S. 313 ff.) 

Die Ausgrabung um den Parthenon wurde längs der Süd- 
seite so weit fortgesetzt, wie die Säulentrümmer verstatteten, 
* sich dem Tempel zu nähern. Die auf dieser Seite zu erwar- 
tenden Metopen und Friesstücke blieben noch unter den Trüm- 
mermassen begraben; unter andern Bruchstücken wurden nur 
einige Fragmente von Metopen gefunden. In einer Tiefe von 
vier Fuss stiess man am äussersten Rande des Felsens, der 
Mitte des Tempels gegenüber, auf die alte kimonische Mauer, 
aus grossen Porös - Quadern und von sehr ansehnlicher Dicke 
[22 — 24 F.], da sie zugleich die Bestimmung haben musste, 
dem den abschüssigen Felsen bedeckenden Erdreich zur Stütze 
und Widerlage zu dienen. 

Die Ausgrabung längs der Westseite des Tempels wurde 
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beendigt. Die angeschlossene Zeichnnng des Grandbauos dieser 
Seite *) wird zur Verständlichung des Folgenden dienen. Jeder 
einzelne Stein ist mit der grössten Sorgfalt gemessen worden. 

aa sind die drei Marmorstufen des Tempels [auf deren 
oberster bei xx die acht Säulen der Westfa<;ade stehen]; hh 
ist eine Lage schmalerer Marmorplatten, die den Unterbau be- 
decken und auf denen die Marmorstufen ruhen; cc ist eine ähn- 
liche Lage schmaler Porosplatten, mit einem etwas vortretenden 
rohen Sims, das, indem es den Unterbau krönt, zugleich das 
unterste Glied des durch die Marmor stufen gebildeten oiQrptlöoDiicc 
des Tempels abgiebt; dd ist die oberste Schicht des eigent- 
lichen Unterbaues, aus ganz glatt behauenen Porosquadern (auf 
der Südseite des Tempels hat jedoch auch diese Schicht einen 
Rand); ee ist die folgende Schicht aus Quadern von demselben 
Material, aber von ungleicher Grösse; sie haben einen scharf 
ausgeschnittenen Rand; bei ff (links von dem Unterbau hh der 
Treppe, die in den Pronaos oder das Posticum des Opisthodo- 
mos führte) ruhen sie auf dem gewachsenen, nicht einmal wage- 
recht behauenen, aber von den Fusstritten ganz glatt geschlif- 
fenen Felsboden; bei gg, rechts von dieser Treppe, stossen 
grosse Steinplatten noch hart an den Unterbau an, die wenig- 
stens auf dieser Seite einen gepflasterten Vorhof [ein h^oatQG)- 
rav] gebildet haben, und die sich bis an die südwestliche Ecke 
des Unterbaues fortsetzen, wie sich aus der Beschaffenheit der 
Quaderschicht i ergiebt, von welcher nur die obere Hälfte, an 
welche jene Platten anstiessen, glatt bearbeitet ist, die untere 
Hälfte aber einen vorstehenden rauhen 'Rand hat. Die folgen- 
den Quaderschichten k und /, so weit der Unterbau auf dieser 
S.W.Ecke aufgedeckt ist , sind ebenfalls ' rauh gelassen , und 
offenbar nicht bestimmt gewesen, gesehen zu werden. Der 
Felsrücken der Akropolis fallt hier nach Süden stark ab, daher 
denn gleich, wenn man um diese Ecke auf die Südseite tritt, 
der Unterbau die erstaunliche in einem früheren Berichte 
[S. 88] angegebene Tiefe hat. 



1) [S. Taf. V. Fig. 1: „Unterbau der Westfa^ade des Parthenon." 
Diese Aufnahme, von Herrn Schaubert, tritt an die Stelle der früher 
im Kunstblatt gegebenen von Herrn Laurent, weil nach beendigter Aus- 
grabung einige Besonderheiten noch genauer hervorgehoben werden 
konnten.] 
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Die in ihnen erhaltene Zeichnung und die zum Theil noch sicht- 
haren Farben (blau, grün, roth) geben einen neuen wesent- 
lichen Beitrag zur Kunde der gemalten Ornamente. — Nach 
und nach wurden noch mehrere Sculpturen gefunden. Das 
bedeutendste Stück darunter ist ein grosses Hautrelief, auf 
einer 1,23 Meter langen und 1,05 Meter hohen Marmorplatte ®). 



Athen, 16. Juni 1835, 

6. 

(Kunstbl. 1835, N. 78. S. 321.) 

Seit meinem letzten Schreiben, in welchem ich die Ent- 
deckung des Tempels der Nike Apteros meldete, ist um den 
Parthenon her nur wenig gegraben worden, und hier kaum 
etwas Erhebliches zum Vorschein gekommen, ausser einem sehr 
tief gelegenen Marmorpaviment , hart an der südlichen Mauer 
und der Südwestecke des Tempels in einem Abstände von etwa 
25 Schritten gegenüber; aber auch dieses ist noch nicht weit 
genug aufgedeckt worden, um über dessen Herkunft und Be- 
stimmung etwas Sicheres muthmassen zu können '). — An der 
nördlichen Stoa des Erechtheion wurde neben der nordöstlichen 
Ecksäule niedergegraben, um die Base derselben blosszulegen, 
und hier fand sich ein mit dem Paviment der Stoa gleiches 
gewölbtes türkisches Pulvermagazin, aus welchem wieder ein 
dem Anschein nach antiker enger Gang unter dem Marmor- 
paviment der nördlichen Stoa hin und durch ihren aus Porös - 
quadern bestehenden Unterbau in die unterirdischen Eäume des 
westlichen Theils des eigentlichen Tempels führt. Hier aber 
ist der Gang verschüttet; und da das Unternehmen zu vieler 
Arbeiten auf Einmal im Ganzen wie im Einzelnen nur Nach- 
theil bringt, so muss die weitere Verfolgung dieser wichtigen 
und interessanten Entdeckung verschoben werden , bis überhaupt 



6) pDas Relief der stieropfemden Niken; s. m. Tempel der Nike, 
Taf. 13. Ueberhaupt ist Alles , die Findung des Niketempels und seiner 
Keste betreffend, aus diesem Berichte weggelassen worden.] 

1) [Vielleicht, wie oben S. 86 Anm. 7 bemerkt, von dem Tempel 
oder Tempelhofe der Athene Ergane. Vgl. den Grundplan der Akro- 
polis bei Beul^ a. a. O. II. pl. 1, und den Text I. p. 313. 314.] 
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zur Aufräumung des Erechtheion geschritten werden kann*). — 
Der Abbruch der Batterie vor den Propyläen wurde fortgesetzt, 
und was denjenigen Theil betrifft, der die Keste des Sieges- 
tempels enthielt, ganz vollendet. Es hat sich nämlich im Fort- 
gange der Arbeit ergeben, dass der westliche Theil diesei Bat- 
terie von älterem Datum ist , und ohne Zweifel schon zur Zeit 
Spons und Whelers vorhanden war; als kurz darauf der grosse 
venetianische Krieg sich vorbereitete, hielten die Türken, wie 
ea. scheint, es für angemessen, ihre Festungswerke zu verstär- 
ken ; sie brachen daher den Siegestempel ab , erbauten aus sei- ' 
nen Baustücken den östlichen Theil der Batterie , so dass diese 
jetzt die doppelte Breite erhielt, als früher, und erhöhten das 
ganze Werk durch Aufschüttung einer beträchtlichen Erdmasse, 
die sie am Innern östlichen Rande , um das Abrinnen der Erde 
durch den Regen zu verhüten, mit den in einem andern Schrei- 
ben [S. 97] erwähnten Cassetten des Mittelgebäudes der Propyläen 
bedeckten. So diente diesmal die Zerstörung der Erhaltung; 
was würde aus den Resten dieses Tempels geworden sein, wer 
möchte seine zerstreuten Trümmer wieder zusammengefunden 
haben, wenn nicht die stumpfe Gleichgültigkeit der Türken sie 
an Ort und Stelle mit Kalk und Mörtel vermauert hätte ? Nicht 
ohne grosse Mühe, doch glücklicherweise ohne grosse Beschä- 
digung, konnten sie diesem festen Bindemittel wieder entrissen 
werden; und meine neulich ausgesprochene Hoffnung auf Auf- 
findung auch der noch mangelnden Friesplatten hat sich fast 
über Erwarten bewährt. Es sind bis jetzt in Allem sielben 
Stücke von diesen herrlichen Bildwerken gefunden worden, 
deren mit Sculptur verzierte Flächen zusammen eine Länge 
von elf Meter bilden. Hierunter sind drei Eckstücke. Sechs 
dieser Stücke sind aus der Batterie gezogen worden; das sie- 
bente fand sich erst gestern zufallig bei Abräumung eines 
Schutthaufens zwischen den Propyläen und dem Parthenon. — 
In Hinsicht auf ihre Conservation können diese Stücke in drei 
Klassen gebracht werden: an dem zuerst gefundenen sind nur 



2) [Auf die späteren Entdeckungen am Erechtheion und die Mei- 
nungen darüber gehe ich hier nicht weiter ein. S. R. Rochette im Journ. 
des Sav. 1851. Jan. u. Febr., und Beul^ a. a. O. vol. II. chap. 8. — 
Bötticher, der Poliastempel. Berlin 1851. 8. — Thiersch, Ueber die 
neuesten Untersuchungen des Erechtheums. München 1853. 4.] 

7* 
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die Füsse und Beine der Figuren erhalten; an zwei andern ist 
der grösste Theil der Figuren von Barbarenhand flach abge- 
meisselt, so dass von einigen nur noch die Umrisse zu erken- 
nen sind; aber vier Stücke, die'^össten, deren Reliefs eine 
Länge von 6^;^ Meter bilden, dürfen im Ganzen als wohlerhal- 
ten bezeichnet werden ') 

Ich habe, wenn ich nicht irre, in einem früheren Schrei- 
ben meine Hoffnung , noch mehr Reste dieses Frieses aufzu- 
finden, vorzüglich 'darauf gegründet, dass Spon von sitzenden 
und stehenden Figuren spricht, nicht aber von Kampfscenen; 
obgleich die englischen Kunstkenner in den vier nach London 
gebrachten Platten das Ganze des Frieses zu besitzen glaubten, 
indem sie Spons Worte: la frize est charg^e d'un basrelief de 
petites figures d^assez bonne main, dont il y en a une assise 
et neuf ou dix debout devant et derriere *), auf eine sonder- 
bare Weise so missverstanden, als wolle er sagen: ein Theil 
dieser Reliefs sei an der Vorder- und ein Theil an der Hinter- 
seile des Tempels angebracht gewesen ^). Die jetzt gefundenen 
Stücke enthalten die von Spon erwähnten Figuren ....'..*. 

. . . Was die Wiederaufrichtung des Tempelchens betrifft, so 
haben wir noch nicht dazu schreiten können, weil von der 
obersten Stufe , auf welcher die Säulen stehen , ein Paar Platten 
fehlen, die neu gemacht werden mussten. Ueberhaupt wird 
dieselbe weniger vollständig werden können, als ich anfangs 
hoffte, da das Fundament namentlich auf der Südseite sich 
stark gesenkt hat und arg zerborsten ist; wollte man aber ver- 
suchen, es wieder zu heben, so würde der von der Feuchtig- 
^ keit angegriffene Marmor ganz zertrümmern. Doch werden wir 
immer im Stande sein, die ganze östliche Portikus und einen 
Theil der westlichön, so wie einen Theil der Cella wieder auf- 
zurichten. 

Athen, 18. Juli 1835. 



3) pDas Nähere über die Friesstücke in m. Niketempel, Taf. 11. 12, 
S. 11 ; hier sollte nur die Art und die Zeit der Findung erzählt werden.] 

4) Spon, Voyäge, T. 2. p. 106. 

5) Leake, Topographie [Iste Ausg.] S. 257. 
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7. 

(Kunstbl. 1836, N. 16. S. 61. 62.) 
Die Ausgrabungen auf der Akropolis, welche seit dem 
22/10. Juli geruht hatten, sind seit dem 14/2, November wieder 
begonnen worden. Zunächst wird mit dem Abbrechen der Bat- 
terie vor den Propyläen und der Abräumung des Schuttes an 
der Südostecke des Parthenon fortgefahren. Diese beiden Punkte 
haben schon wieder interessante Ausbeute gegeben. In der 
Batterie hat sich ein rundes Piedestal von weissem Marmor, 
1% Schuh hoch und 2% Schuh im Durchmesser, gefunden, auf 
dessen oberer Fläche zwei flach eingeschnittene , Fussstapfen 
ähnliche Vertiefungen zur Aufnahme der Füsse .eines Stand- 
bildes sich zeigen. Die Säule selbst ist ohne alle Verzierungen, 
nicht einmal glatt polirt, mit Ausnahme eines schmalen Strei- 
fens unter dem obern Rande auf der einen Seite des Piedestals, 
auf T^elchem man in voreuklideischen Charakteren folgende In- 
schrift liest: 

A $ K A mm ^ I omMm^ © e t e n 

ENAIAIAPAl^XENOAOEN 
OSKAINESOTESEPOIESATEN 

Rechts ist die Inschrift vollständig; zur Linken scheinen 
respektive nur fünf bis sechs, höchstens sieben Buchstaben zu 
fehlen. Bis zu der ersten Lücke in der ersten Zeile stehen 
die Buchstaben (Sxoi%i(\<^ov unter einander ; nachher ist diese Ord- 
nung, zufällig oder absichtlich, nicht mehr beobachtet. Diese 
Dedication scheint gelesen werden zu müssen: 

. . . . /|ofj xofl ['Ö]i(;to[s av\i%ixriy 

KQltt]og Kai Ntfiotrig iitoirfiaxriv. 

Der zweite Name in der ersten Zeile könnte Jodtog sein; 
aber das halbe O scheint ein zu sein (<*>) , in welchem Falle 
das g) mit dem a ein ip bilden würde. Der Künstlername N^ 
sotes [verschrieben statt Nesiotes] ist glücklicherweise so deutlich 
erhalten, dass keinem Zweifel über die Richtigkeit der Lesart 
Raum bleibt. So löst denn diese Inschrift ganz einfach und doch 
überraschend das Räthsel des Ncstokles bei Plinius (H. N. 34, 8, 
5), das den gelehrten Erforschern der Kunstgeschichte, wie 
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Thiersch (Epochen, zweite Ausgabe, S. 128 bis 130) so viel zu 
schaffen gemacht hat, und wir lernen in Nesotes einen der Zeit- 
genossen und Nebenbuhler des Pheidias kennen *). 

Bereits in einem der ersten Berichte von den Arbeiten auf 
der Akropolis glaube ich erwähnt zu haben, dass gleich zu 
Anfang beim Abbruche der Batterie Triglyphen und andere 
dorische Baustücke aus Muschelkalk mit Stuck überzogen, von 
einem unbekannten Tempel zum Vorschein kamen. Im Fort- 
gange der Arbeit sind noch mehrere ähnliche Reste desselben 
Gebäudes ausgegraben worden; vor einigen Tagen aber wurde 
ein Bruchstück eines der Triglyphen gefunden , an welchem die 
diesem Baugliede eigenthümliche (z. B. auch an den Triglyphen 
der Propyläen und denen des Tempels auf Aegina sichtbare) 
blaue Farbe noch in der Dicke eines Messerrückens und in 
glänzender Frische erhalten ist. An zwei Bruchstücken von 
Dielenköpfen ist das innere vertiefte Band dunkelroth, die 
Tropfen waren vermuthlich, wie am Tempel von Aegina und 
andern dorischen Gebäuden, blau*). 

In der Nähe des Niketempels hat sich wieder eine geflü- 
gelte Nike in Basrelief, als Seitenstück oder Fortsetzung jener 
in diesen Blättern mitgetheilten Platte gefunden. Die Figur 
steht, rechts gewandt, auf dem linken Fuss; sie hat den rech- 
ten Fuss in die Höhe* gezogen und scheint mit der rechten 
Hand an dem Riemenwerk der Sandale etwas zu nesteln u.s.w. ^) 

Auch an der Südseite des Parthenon sind in erstaunlicher 
Tiefe mehrere farbige Architekturstücke gefunden worden, theils 
aus gebrannter Erde (ein Gesimsstück), mit Palmetten in gelb- 
licher Farbe auf einem dunkelbraunen Grunde ; und zwar scheint 
hier die Farbe vor dem Brennen auf den Thon gebracht (?) 
und mit einer Art Glasur überzogen worden zu sein; theils aus 
weissem Marmor (ein Rinnleisten) mit grünen Palmetten auf 



1) [Weiteres Über diese für die Künstlergeschichte bedeutende In- 
schrift in dem Briefe an Herrn G. R. Thiersch: „Kritios, Nesiotes u.s.w.", 
unten Abschn. IV, 3.] 

2) [S. die genauere Beschreibung dieser Bruchstücke bereits oben, 
in dem Nachtrage zu Abschn. 1, S. 82.] 

3) [S. Tempel der Nike Apteros, Taf. 13.] 
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weissem Grunde. Diese Fragmente haben keinem der bekann- 
ten Gebäude auf der Akropolis angehört ^). 

Beim Graben der Fundamente für das neue Militärkran- 
kenhaus,, auf der S.O. Seite der Akropolis, zwischen dem Thea- 
ter des Dionysos und der Kallirrhoe , ist man im September in 
einer Tiefe von 4 — 6 F. auf die Fundamente eines alten Ge- 
bäudes mit Mosaikfussböden gestossen. Sie sind mit flachen 
Bögen tiberwölbt worden, damit sie erhalten und der Zugang 

zu ihnen offen bleiben. — So weit sich bis jetzt schliessen 

lässt, haben wir hier nur ein grosses und reiches Wohnhaus 
[römischer Zeit] vor uns ; die Mosaike sind allerdings geschmack- 
voll, aber bestehen nur aus Guirlanden, Schnörkeln und ähn- 
lichen Ornamenten. Von Inschriften oder Sculpturen hat sich 
nichts gefunden. 

Auf der Westseite der Uhr des Andronikos (des soge- 
nannten Thurms der Winde) waren schon vor einigen Jahren, 
durch die während des Kriegs erfolgte Zerstörung der hier 
stehenden Häuser, vier in einer Linie stehende monolithe io- 
nische Säulen aus hymettischem Marmor , von denen zwei noch 
ihr Capitell und den überliegenden Architrav haben, zum Vor- 
schein gekommen. Bei fortgesetztem Wegräumen des Schutte« 
durch den Eigenthümer des Terrains, einen Ttirken, hat sich 
gezeigt, dass noch mehrere dieser Säulen am Platze stehen, 
und dass hier, wo der Boden durch den seit Jahrtausenden 
angewachsenen Schutt sich um fünfzehn bis zwanzig Schuhe 
erhöht hat, wahrscheinlich bedeutende Reste einer Stoa oder 
eines andern alten Gebäudes in der Erde verborgen sind. 

Athen, 5. Dec. 1835. 

8. 
(Kunstbl. 1836, N. 24. S. 93. 94.) 
Wenn wir schon seit einem Monate von der Akropolis kei- 
nen bedeutenden Fund haben melden können, so hat dies sei- 
nen Grund hauptsächlich darin, dass ein Theil der Arbeiter 
länger als eine Woche mit Ausgrabung und Fortschaffung des 
grossen [oben S. 35 f.] erwähnten Sarkophags beschäftigt war, 
während eine andere Abtheilung unausgesetzt an der Aufrich- 



4) [Abgebildet bei Poppe, a. a. O., die Terra Cotta auf Bl. XIV. 
F. 1 , der marmorne Rinnleisten auf Bl. XVIII. F. 1.] * 
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tung des Tempels der Nike Apteros arbeitet, von welchem jetzt 
bereits eine Säule der Hinterfront, der untere Theil der Cella- 
mauer, und zwei Säulen der Ostfront mit ihrem Architrav auf- 
gestellt sind. Die Ausgrabung an der Südseite des Parthenon 
konnte inzwischen nur langsamer betrieben werden, ist aber 
dennoch nicht ohne sehr interessante Resultate geblieben. 

Durch einige Entdeckungen schon während der frühern 
Periode dieser Arbeiten haben meine Mitarbeiter und ich uns 
überzeugen müssen, dass es keineswegs genüge, wie wir an- 
fangs annahmen, nur bis auf die [bereits oben S. 89 erwähnte] 
sehr deutlich bezeichnete Schicht dfer beim Bearbeiten der Werk- 
stücke des Parthenon abgefallenen Stein- und Marmorsplitter 
zu graben, sondern dass noch unter diejser Schicht sich ältere 
Reste finden, und dass mithin auf allen Punkten der Akropolis 
der Boden bis auf den nackten Felsen durchwühlt werden muss. 
Ich habe daher einen ziemlich grossen Raum zwischen der Süd- 
ostecke des Parthenon und der Mauer erst bis auf jene Schicht 
abräumen lassen, da^n aber, seit etwa drei Wochen, diese 
Schicht selbst zu durchgraben angefangen, und finde diese an- 
fangs gänzlich undankbare Arbeit jetzt durch mehrere hübsche 
und lehrreiche Funde belohnt. Die erwähnte Schicht besteht, 
in mehr als Mannshöhe, lediglich aus den beim Zurichten der 
Poros-Quadem des Unterbaues und der Marmore des Parthenon 
selbst abgefallenen Splittern [AatvTriy], untermengt mit kopf- 
grossen, von dem lebenden Felsen der Akropolis, bei Legung 
der Fundamente des Tempels, abgesprengten Steinen. Diese 
Splitter und Felstrümmer sind auf dem Bruche so frisch und 
glänzend, als ob sie gestern erst gebrochen wären. Unter 
dieser Decke nun, die, mit Ausnahme solcher Stellen, wo man 
später Cisternen angelegt hat, seit länger als zweiundzwanzig 
Jahrhunderten unverrückt am Platze liegt, haben sich ver- 
schiedene Gegenstände gefunden, die dadurch nicht wenig an 
Interesse gewinnen, dass man sie mit unumstösslicher Gewiss- 
heit für älter als selbst den Parthenon erkennen muss. Ich 
zeichne darunter folgende aus: 

Ein bronzener Kentaur (Taf. VI) eine halbe Spanne gross. 
Die Gestalt ist die, welche die ältere Kunst diesen Thier- 
menschen gab. Der Vordertheil ist ein vollkommen nack- 
ter Mann, mit gedrungenem muskulösem Körper, dichtem, im 
Nacken hef abfallendem Haupthaar, spitzigem Barte und jener 



T^.n. 
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dem altern Kunststyl angehörenden Eigenthümlichkeit in der 
Gesichtsbildung. Der linke Fuss schreitet vor; mit der linken 
Hand hält er einen dicken runden Stab oder Baumast auf der 
Schulter. An diese hübsche und ausdrucksvolle Figur hängt 
sich höchst störend und unproportionirt ein kleiner, magerer 
Pferdeleib mit den Hinterbeinen an , so dass der Kentaur , statt 
den Eindruck eines heldenkräftigen Halbwilden zu machen, als 
eine verkrüppelte Missgeburt erscheint, die sich unmöglich an- 
ders als hopsend und hinkend fortbewegen Icann. Gewiss, es 
war ein genialer Künstler, welcher den Fortschritt in der Kunst 
von dieser Missgestalt zu der schönen spätem Kentaurenbil- 
dung machte! *) 

Ein bronzener Helm, von der KOQtv&tovQysg genannten Form, 
und in demselben noch Bruchstücke von Schädelknochen ; aber 
durch den Druck der Erde fand man das von der Feuchtig- 
keit angegriffene Metall schon in lauter Stücke von der Grösse 
einer halben Hand zerbrochen. 

Vier fast anderthalb Spannen hohe Stirnziegel, .einige 
Stücke von einer Rinnleiste, und mehrere Fragmente von Cor- 
nichen ; Alles aus gebrannter Erde , zu demselben Gebäude ge- 
hörig, und an einer und derselben Stelle mit Asche und an- 
gebrannten Holzstücken untermengt gefunden. Das seitdem 
eingetretene ungewöhnliche Frostwetter und Schneegestöber hat 
noch nicht gestattet, diese Entdeckung weiter zu verfolgen. 
Die Farbe oder, um richtiger zu sprechen, der Lack ist an 
diesen Stücken noch sehr gut erhalten; der Grund ist dunkel 
sepiabraun, die Zeichnung auf demselben gelb und roth. Bei 
den Stirnziegeln sind sowohl die äussern Umrisse, wie die auf 
ihnen gemalten Palmetten ungemein zierlich und geschmackvoll*). 



1) [Seitdem sind Kentanren dieser älteren Bildung (Paus. 5, 19, 2) 
nicht bloss häufig auf Vaöenbildern , sondern mehrfach auch in" plasti- 
schen Darstellungen vorgekommen, z. B. in Relief auf dem Friese von 
Assos, Mon. Ined. III. Tav. 34; und in ähnlichen kleinen Bronzefiguren 
aus etruskischen Grabungen, ebendas, II. Tav. 29, so wie auf clusini- 
schen Gefässen: Micali, Stör. Tav. 19. 20. Zur Vergleichung fügen wir 
eine Abbildung des athenischen Kentauren in natürlicher Grösse bei, 
welcher bei Wieseler Denkm. alt. Kunst, II. Taf. 47, 592, sehr verklei- 
nert abgebildet ist.] 

2) [Ein gemalter Stirnziegel bei Poppe a. a. O. IV. 3. Ein anderer 
in schwarz *Aqx» 'Etp. ocq, 25.] 
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An den älteren Hekatompedos lässt sich nicht denken, denn 
dazu sind die Stücke zu klein; aber offenbar gehören diese 
Fragmente einem der durch die Perser zerstörten Heiligthümer 
der Burg an. 

Eine Menge Bruchstücke weiblicher, nicht über einen Fin- 
ger hoher, sitzender Thonfiguren, mit hohen, blau gemalten 
Stirnbinden, die Gewänder meistens roth; und endlich viele 
Scherben von Vasen mit schwarzen Figuren auf röthlichem 
Grunde. 

Während wir diese ältesten vorparthenonischen Reste unter 
der mächtigen Trümmerschicht hervorzogen, haben wir an einer 
andern Stelle auch auf derselben einen um tausend Jahre jun- 
gem archäologischen Fund gemacht: das Grab eines byzantini- 
schen Christen aus dem sechsten Jahrhundert, so weit sich aus 
den ihm in's Grab mitgegebenen Münzen schliessen lässt. Von 
dem Skelett war ausser einigen Fragmenten der Bein- und 
Schädelknochen und den Zähnen nichts mehr erhalten; die 
Münzen bestanden in zwei Goldstücken des Tiberius Constan- 
tinus, und etwa vierzig Bronzen der Kaiser Justin und Justinian. 

Athen, 4. Januar 1836. 

9. 

(Kuiistbl. 1836, N. 42, S. 177.) 

An der Südostecke des Parthenon, zwischen den früher 
beschriebenen Schichten von Stein- und Marmortrümmern, haben 
sich ausser -dem bereits erwähnten Kentauren nach und nach 
noch mehrere kleine Bronzen gefunden. Darunter ist eine 
eine halbe Spanne hohe männliche Figur, mit einem eng an- 
schliessenden, kaum über die Hüfte reichenden, ärmellosen 
Chiton bekleidet , die Hände gehoben in einer Stellung , als ob 
sie eine Axt oder einen schweren Hammer gehalten hätten, 
und das in Folge dieses Erhebens der Arme leicht zurückge- 
bogene Haupt mit der dem Hephaistos eigenthümlichen Haube 
oder Mütze bedeckt. Die Füsse unterhalb des Knöchels sind 
abgebrochen. — Wenige Linien höher, als dieser Hephaistos, 
aber in einem strengem, altern Styl gearbeitet, ist eine gleich- 
falls bronzene Athene (Taf. VH), im steif gefalteten Peplos 
über dem langen Chiton, die Aegis über die Schultern gewor- 
fen, so dass sie vorn die Brust, hinten lang herabwallend den 
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Rücken bedeckt; sie schreitet mit dem linken Fusse vor, der 
rechte, gehobene Arm hat den geschwungenen Speer gehalten, 
an dem vorgeworfenen linken Arme haftet noch die Handhabe 
des abgebrochenen Schildes. Auf dem Haupt trägt sie statt 
eines Helmes eine Art von hohem Diadem, von welchem eine 
Art Kopfbedeckung bis in den Nacken hinunterhängt. (Das- 
selbe Diadem und eine ähnliche Kopfbedeckung finden sich an 
zwanzig bis dreissig kleinen , sitzenden weiblichen Thonfiguren, 
von archaischer Bildung, welche ebendaselbst zwischen und 
unter den vorparthenonischen Trümmer schichten gefunden wor- 
den sind ^) ; die vorherrschende Farbe der Bekleidung scheint 
an diesen Figuren roth gewesen zu sein , die vordere Seite des 
Diadems ist tief blau, seltener grün, und auf diesem Grunde 
sind zierliche Palmettchen in weissen Umrissen gezeichnet. 
Vermuthlich lauter Votivbildchen der Aermem.) Die Gesichts- 
bildung der Athene ist die ältere, ägyptisirende. — Von den 
übrigen Bronzen erwähne ich nur ein kleines, etwa anderthalb 
Zoll hohes Käuzchen (yXav^) in sitzender Stellung, den Kopf 
auf die Seite gewendet, wie es auf den Münzen zu erscheinen 
pflegt. Endlich sind noch zwei, dem früher [S. 105] beschriebenen 
gleiche bronzene Helme ausgegraben worden, aber leider eben- 
falls in viele Stücke zerbrochen. Neben diesen Gegenständen 
haben sich in den Steintrümmerschichten eiserne Werkzeuge 
der Steinmetzen gefanden, die sie vermuthlich bei der Arbeit 
verloren, die aber ganz von Rost zerfressen sind; auch ein 
bleierner Farbentopf, noch zu einem Drittel mit Mennig gefüllt. 
Hiebei erinnere ich daran , dass auf der innern Fläche der Säu- 
lentrommeln der Propyläen noch heute die mit Mennig ge- 
schriebenen Zeichen der Steinhauer und Bauleute zu sehen 
sind. Ich vermuthe abe». dass man sich des Mennigs auch 
bediente, um den Marmor während der Bearbeitung mit einem 
leichten röthlichen Tone zu überziehen, wozu die heutigen Stein- 
metzen in Griechenland grüne Pflanzensäfte verwenden, damit 
seine blendende Weisse, zumal bei starkem Sonnenschein, den 
Augen nicht schade. Daraus würde es sich denn erklären, 
warum viele der in diesen Schichten gefundenen Marmorsplitter 
einen leichten röthlichen Anflug haben. — Die Ausbeute an 



1) [S. den vorstehenden Bericht, S. 106. — Gerhard, Sur, les mon. 
tig. de la Gröce (in den Ann. IX. p. 133) nennt sie Gäa Olympia.] 
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Scherben sehr schöner gemalter Vasen, welche sich wenigstens 
zum Theil wieder zusammensetzen lassen, ist sehr reich. Viele 
darunter haben Inschriften. Unter dem Fusse einer (zerbro- 
chenen) Schale liest man eingeritzt: 

TE$:AOENAI\$: 
Zu den letzten bedeutendem Funden gehört ein neues 
Stück von dem Friese des Niketempels u. s. w. 
Athen, 5. Febr. 1836. 

10. 

(Kunstbl. 1836, N. 56. 57. S. 234. 237. 238.) 
Der Abbruch der Batterie zwischen dem Unter- 
bau des Niketempels und dem Fussgestell des Agrippa ist noch 
nicht beendigt wegen der ungemeinen Festigkeit des schon aus 
byzantinischer Zeit stammenden Gemäuers, welches den Kern 
und die Grundlage derselben bildet; doch darf ich hoffen, in 
einigen Wochen damit zum Ziel zu kommen, wodurch sich denn 
die Frage über die Beschaffenheit des alten Zugangs zu den 
Propyläen (ob ein künstlich angelegter Fahrweg? ob Stufen 
für Fussgänger da waren ?) entscheiden muss *). — Es haben 
sich wieder einige alte und schön gearbeitete Köpfe gefunden, 
und neuerdings eine weibliche Statue über Lebensgrösse. Die 
Figur, welcher der Kopf, die 1. Hand und der r. Arm fehlen, 
ist bis auf die Füsse bekleidet und steht in ruhiger Stellung 
gerade aufrecht; der 1. Arm ist vom Ellenbogen an aufwärts 
gebogen; vor der Figur, mit dem Rücken fest an ihren r. 
Schenkel geschmiegt, steht ein nackter Knabe, von dem aber 
nur die 1. Seite der Brust und des Oberleibes mit dem herab- 
hängenden 1. Arme bis an die Handwurzel erhalten sind. Ruhe 
und Einfachheit charakterisirt diese Statue; der Faltenwurf des 
Gewandes ist ernst und streng '). — Die Aufrichtung des Nike- 
tempels ist weit vorgerückt u. s. w. 

1) [S. meinen Niketempel , Taf. 3 und 4 , und über die weiteren 
neueren Entdeckungen, den Aufgang zu den Propyläen betreffend (wobei 
indess noch Vieles fraglich bleibt), Beule', PAcrop. d' Ath. I. pl. 2. 3, 
p. 123 ff.] 

2) [,,Pandrosos und Erichthonios (?)" nach O. Müller, bei Scholl 
a. a. O, S. 63. N. 46, und Taf. IV. Fig. 7. — Oder „Ge Kurotrophos", 
nach Scholl ebendas. S. 65ff. , welcher annimmt, dass sie in einer der 
oben (Abschn. 1 S. 76) gedachten Nischen gestanden haben könne.] 
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Beim Parthenon wurde die früher erwähnte, in bedeuten- 
der Tiefe zwischen der Südostecke des Unterbaus und der ki- 
monischen Mauer entdeckte Schicht mit Trümmern eines oder 
vielmehr einiger vorparthenonischer Gebäude so weit ausge- 
beutet , wie sich eine Spur derselben fand. Der Fund ') besteht 
bis jetzt lediglich aus Dach- und Stirnziegeln und Rinnleisten 
von gebrannter Erde; so dass anzunehmen ist, dass von den 
Gebäuden, welchen sie angehörten, entweder nur die Dächer 
verbrannten, oder dass nur die Ziegel und übrigen Theile des 
Daches aus gebrannter Erde, die Gebäude selbst aber aus 
einem edleren und dauerhafteren Material bestanden, welches 
nicht mit dem Schutte weggeworfen, sondern zu andern Bau- 
ten wieder verwandt wurde. Zu der Voraussetzung aber zweier 
durch Feuer (wegen der zwischen diesen Trümmern gefunde- 
nen Asche und schwarzen Holzkohlen) zerstörter Gebäude nö- 
thigt der Umstand, dass die angegebenen Reste entschieden 
von zweierlei Art sind. Die eine Art der Stimziegel ist früher 
[S. 105] kurz beschrieben worden; die zweite, von welcher erst 
ein vollständiges, jedoch in zwei Stücke zerbrochenes Exemplar 
und mehrere Fragmente da sind, ist mit der Gorgonenmaske in 
der ältesten Form geschmückt , ähnlich dem Medusenhaupte auf 
der bekannten Metope von Selinus; das Haupthaar liegt in 
dichten krausen Locken auf der Stirn; unter der Stumpfnase 
öffnet sich der breitgezerrte Mund und zeigt die langen, gelben 
Hauzähne und die liervorgestreckte Zunge; zu beiden Seiten 
des Kinns unter den Wangen, wo der dicke Hals anftlngt, 
ringeln sich. zwei kleine schwarze Schlangen mit langem, spitzi- 
gem Barte. Die Farben sind ziemlich stark verblichen; das 
Gesicht hat eine fahle Todtenfarbe, die Zunge ist begreiflich 
roth, das Haar bläulich schwarz "*). — Von den Dachziegeln 



3) [Abbildungen einiger der hier gefundenen Gegenstände bei Poppe 
a. a. O. ; ein Stirnziegel, zwei Bruchstücke mit Bändern aus verschlun- 
genen Toren, und die Ränder zweier Deck- oder Flachzlegel {arsyccar^- 
Qsg) mit Olivenlaub und Fruchtbeeren auf Bl. IV; zwei Rinnleisten auf 
Bl. X, zwei andere auf Bl. XIV; dies Alles aus gebrannter Erde, und 
die Bemalung vollkommen erhalten. — Die auf der Akropolis, zum 
Theil in der^lben Grube, gefundenen arohitektonischen Fragmente aus 
weissem Marmor, mit deutlichen Resten oder doch Spuren farbiger Be- 
malung, ebendas. auf Bl. XVni.] 

4) [Taf. Vin.inJ Gr.— Eine unschöne Lithographie dieses Stirnziegels 
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sind gar drei oder mehrere Arten vorhanden; ihre Ränder sind 
theils mit einer Guirlande von Olivenzweigen, thoils mit einem 
Mäander, theils mit noch andern Ornamenten verziert; die 
vorherrschenden Farben sind grün, roth, gelb und blau. Die 
Binnleisten haben ausserordentlich schöne, aber sehr zusammen- 
gesetzte Ornamente, deren Beschreibung ohne Versinnlichung 
durch eine Zeichnung nur verworren ausfallen könnte. 

Ausser diesen Baustücken aus Terra Cotta haben sich in 
den bezeichneten Schichten noch mehrere andere vorpartheno- 
nische Gegenstände gefunden, welche, wenn gleich als Kunst- 
werke von sehr geringer oder gar keiner Bedeutung, doch der 
Kunstgeschichte nicht gleichgültig sind, und für den Alter- 
thumsfreund das besondere, fast poetische Interesse haben, dass 
sie ihn mit den Baukünstlem und Werkmeistern des Parthenon 
in eine gewissermassen unmittelbare Berührung setzen, und ihn 
gleichsam zum Augenzeugen der Art und Weise ihrer Kunst- 
übung machen. Viereckige aus Blei gegossene Stifte und ein 
bleierner Farbentopf mit Mennig sind schon früher erwähnt 
worden; ein ähnlicher Farbentopf, aus dem abgebrochenen 
Fusse einer Vase gemacht , und einzelne Klumpen Mennig sind 
später gefunden worden. Noch interessanter sind vielleicht zwei 
kleine, gegen zwei Zoll lange Modellquadem aus weissem Thon ; 
an der einen sind die an beiden Seiten zu lassenden Knoten 
oder Projectionen, behufs der bequemeren Handhabung des 
Steins [wie man sie noch an der äussern Hinterseite der Pro- 
pyläen sieht] , auf dem Kücken die gegen einander laufenden 
Einschnitte zum Einlassen einer eisernen Hebezange, und an 
den langen Enden die Art der Bearbeitung der Fugen ange- 
geben; auch sind an der zweiten die an dem Steine anzubrin- 
genden Klammem durch kleine Bleizapfen angedeutet. Diese 
Modelle wurden, wie es scheint, von dem Architekten oder 
einem andern Werkmeister für die Steinmetzen und Marmor- 
säger gefertigt '^). Das anziehendste Stück aber ist ein gegen 

mit dem Gorgonenantlitz auch in der Uqx- ^EfpW' «9» 6« Die Farben 
erinnern an die Beschreibung der Keren bei Hesiod. Scut. Herc. 248: 

at dh fist ccvtovg . 

KjJQSg yivävsaiyJ,sv'KOvs ocQaßsveai däovTccs, 

5) [Solche Modelle (naQaSs^yiucta) wurden bei öffentlichen Bauten 
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anderthalb Zoll starker, mit der Sage in verschiedenen Rich- 
tungen beschnittener Elfenbein Würfel, von dem sich kaum be- 
zweifeln lässt, dass er zu den bei Anfertigung des chrysele- 
phantinen Standbildes durch Phidias abgefallenen Spänen gehört, 
und dass der grosse Meister ihn mit eigener Hand abgesägt hat. 

Von Bronzesachen ist namentlich die Ausbeute an Füssen 
und noch mehr an Henkeln von bronzenen Gefässen sehr gross; 
während die Geßisse selbst, da sie aus sehr dünnem Blech ge- 
trieben waren, zwischen den Steyitrümmern nur in kleinen 
Bruchstücken oder höchstens in unförmlichen, zusammenge- 
quetschten Klumpen gefunden wurden. Die Füsse haben mei- 
stens die Gestalt von Löwen- oder andern Thierfüssen; die 
Henkel sind grösstentheils einfach, nur einige mit Widder- und 
Pferdeköpfen geschmückt, oder mit ciselirten Palmetten und 
anderem Laubwerk geziert. — An Waffenstücken ist ausser 
den früher erwähnten Helmen nebst Pfeil- und Lanzenspitzen, 
worunter auch einige eiserne, nichts entdeckt worden. Das 
Neueste an bronzenen Statuetten und Bruchstücken von solchen 
sind : eine nackte , fast eine Spanne hohe männliche Figur, mit 
den Füssen auf einem herzförmigen Blättchen stehend , mit dem 
Kopf und den emporgestreckten Händen ein paar bogenförmig 
ausgeschweifte Palmetten haltend; sie scheint mithin, nebst 
mehreren ähnlichen Figuren , eine Schale oder ein anderes Ge- 
fäss [oder eine runde bronzene Spiegelscheibe] getragen zu 
haben. 

Unter den beim Parthenon zuletzt gefundenen Sculpturen 
zeichnet sich eine auf einem Sessel sitzende weibliche Statuette 
aus , die aber nur von der Gegend des Nabels an erhalten ist. 
Die Proportionen der Glieder, das Symmetrische in der Hal- 
tung, die Gewandung: Alles ist im strengsten ägyptisir enden 
Styl. Von einem aus mehreren durch Klammern verbundenen 



den Arbeitern oder Bauunternehmern gegeben , um darnach zu arbeiten. 
In der Baurechnung vom Erechtheion machen die Wachsbildner (htjqo- 
nXdatai) Modelle der bronzenen Blumen zu Y.erzierung der Cassetten. 
Und in den Rechnungen der Vorsteher der Neorien im Peiräeus wird 
ein hölzernes Modell für die enkaustische Bemalung der Triglyphen an 
der Skeuothek aufgeführt : na^dHyfict ^vhvov XTJg rQiYXv(pov trjs iynciv- 
&S(os, auch ein Modell der Ziegel, na^adsiyfia tcSv yiSQafi^SoDV, S. Böckh, 
Urkunden des att. . Seewesens S. 70; Urk. XI. 110. 135.] 
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Stückon zusammengesetzten Löwen, von sehr alter Arbeit, sind 
verschiedene Fragmente ausgegraben worden; die dichte Mähne 
desselben ist mennigroth gefärbt. 

Auf dem niedrigeren Ostende der Akropolis haben sich, 
bei Durchziehung eines Längengrabens ®) zur Recognoscirung 
des Terrains, mehrere Reste von Fundamenten aus Porosqua- 
dern gefunden, die jedoch bis jetzt keine sonderliche Entdeckung 
versprechen. Bemerkenswerth ist es indess, dass diese Funda- 
mente wieder unter ganz spitzigen Winkeln gegen den Parthe- 
non liegen, so dass sie einen neuen Beweis abgeben, dass die 
Alten jene unmalerische Vorstellung von Symmetrie [in der 
Lage der Gebäude gegen einander] nicht hatten. . — 

Athen, 4. April 1836. 

11. 

(Kunstbl/ 1836. N. 60. S. 250.) 

*). Hier ist zu bemerken, dass von den 

noch vorhandenen Gebäuden der Akropolis nur das Erechtheiou 
in seinen Cassetten [in der Inschrift ^alviifiara] bronzene Ro- 
setten hatte [in der Inschrift X A U K A I , die in einem Bohrloche 
in der Mitte der Cassette, wo zum Theil noch ein bronzener 
Stift haftet, befestigt waren] , und dass ebenfalls nur an diesem 
Tempel von Anheftung der Relieffiguren ( I O I A I A , ^toötcc) 
vermittelst Eisen und Blei die Rede sein kann. 

Der Abbruch der Batterie vor den Propyläen ist jetzt bis 
auf den Boden fast vollendet. Der Fahrweg [Weg für die 
Saumthiere?] liegt in der Mitte, gerade dem Haupteingange 
zwischen den beiden mittleren Säulen der Propyläen gegenüber, 
und ist mit grossen Platten von pentelischem Marmor gepfla- 
stert, welche der Quere nach gefurcht sind, damit die Hufe 
der Pferde und Thiere , ohne auszugleiten , darauf fassen konn- 
ten. Die sehr bequemen Stufen für die Fussgänger sind bisher 
erst auf der rechten (südlichen) Seite , am Fusse des Unter- 



6) [Angegeben auf dem Plane der Akropolis bei Beuld a. a. O. II. 
pl. 1 : fouilles commenc^es ; vgl. ebend. p. 200.] 

1) [Die mitgetheilten Bruchstücke von der Baurechnung des Erech- 
theion sind aus diesen Berichten weggelassen worden. Das Ganze jetzt 
bei Rangab^, Ant. Hell. I. n. 56. S. 45 ff. Stepliani Ann. delP inA. 
arch. XV. S. 286 flf.] 
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banes des Siegestompels , aufgedeckt worden, wo noch vier bis 
fünf derselben am Platze sind. Eine beträchtliclie Anzahl die- 
ser Stufen findet sich in der Batterie vermauert. 

Am Parthenon schreitet die Ausgrabung längs der östlichen 
Fa<^ade des Tempels vor. Hier hat man in der verflossenen 
Woche ein grosses und sehr wohl erhaltenes Friesstück gefun- 
den [das man bis dahin nur aus Carrey's Zeichnungen kannte]. 
Es enthält drei der zwölf sitzenden Gottheiten [die früher so- 
genannten Poseidon, Theseus und Agraulos ^)] u. s. w. 

Ganz nahe bei diesem Basrelief lag ein herrlicher Thron- 
sessel aus weissem Marmor, auf der Rückseite mit einer ge- 
flügelten Figur in ganz flachem Relief geziert, deren langes 
zierlich gefaltetes Gewand nach unten , statt der Füsse , in Ara- 
besken ausgeht, die sich in gefalligen Windungen um beide 
Seiten des Sessels schlingen; vielleicht einer der Throne, auf 
welchen die Priesterin zu sitzen pflegte: Herod. 5, 72. Von 
dem obem Rande , an welchem eine Inschrift hinlief, sind noch 
nicht alle Fragmente entdeckt*). 

Diese beiden Prachtstücke wurden zwischen den Säulen des 
Peristyls und denen des Pronaos gefunden, wo sie unter dem 
Schutt der Cella und der christlichen Altarnische lagen. Da- 
gegen hat sich längs der Stufen der Ostfa<jade, obgleich zwei 
Dritttheile ihrer Länge schon ausgegraben sind, auch nicht das 
geringste Fragment weder von den Figuren des Giebelfeldes, 
noch von dem Fries der Cella gefunden; so gut haben Lord 
Elgins Commissäre hier das Terrain durchsucht. 

Von dem runden Tempel der Göttin Roma und des Au- 
gustus hat sich, ausser dem bekannten Architravstücke '), des- 
sen Inschrift uns über die Existenz dieses Tempels belehrt, 



1) [Abgebildet Mon. Ined. d. Inst. V Tav. 26.] 

2) [Beschrieben bei Scholl a. a. O. S.^119, N. 164. Abgebildet bei 
Poppe a. a. O. Bl. VIII. Fig. 3 a und b.] 

3) [C. I. n. 478.] Leake (Topogr. Iste Ausg. S. 312) wiU hierin 
nur ein Piedestal erkennen; allein es ist ein bogenförmiger Architrav. 
S. Bl. f. litter. Unterh. 1833, S. 760, wo ich bei der Wiederauffindung 
im J. 1833 gesagt habe: „Nach der Gestalt des Architravs war es ein 
runder Tempel, dessen innerer Durchmesser über den Capitellen der 
Säulen gegen 20 Fuss betrug , und dessen Höhe vom Fusse der Säulen 
bis an die Spitze des gewölbten Daches (wenn anders die gewöhnlichen Ver- 
hältnisse beobachtet worden waren) gegen 40 Fuss betragen haben muss."] 

Ro88, Archäol. Aufs. 8 
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und das durch die letzte Ausgrabung völlig bloss gelegt wor- 
den ist, noch nichts weiter gezeigt; allein wahrscheinlich wer- 
den sich von diesem Tempel noch bedeutendere Reste finden, 
und zwar weiter ostwärts vom Parthenon ^). Ein paar Säulen- 
stücke, die dazu gehört haben könnten, sind allerdings schon 
vorhanden; allein um dies mit Sicherheit zu ermitteln, muss 
erst eins der Capitelle entdeckt werden. 
Athen, T.Mai 1836. 

12. 

(Kunstbl. 1836, N. 76. S. 313. 314.) 

Beim Parthenon ist inzwischen die Ausgrabung 

längs der Ostseijp des Tempels beendigt, und mit Abbruch der 
Ueberreste der christlichen Altarnische, zwischen den Säulen 
des Pronaos, ein beträchtlicher Anfang gemacht worden. Wider 
Erwarten hat sich an der Ostseite nichts gefunden, was mit 
Sicherheit als zu den Figuren des Giebelfeldes gehörig be- 
trachtet werden könnte. Wenigstens ist dies von dem Torso 
eines Eoiaben oder Jünglings, vom Nabel an abwärts bis auf 
die Mitte der Schenkel (wenig unter natürlicher Grösse), der 
ein wahrer KuXXlTtvyog genannt werden kann , mehr als zweifel- 
haft; er möchte denn einem Eros oder einer andern Neben - 
figur gehören, die schon, als Carrey seine Zeichnungen machte, 
nicht mehr im Giebelfelde stand. Eher könnte der Grösse 
nach ein anderer männlicher Torso, ein wenig über Lebens- 
grösse und vom Nacken und den Schultern bis an die Hüften 
erhalten, aus dem Giebelfelde stammen, wenn ich eine so ge- 
waltsam bewegte Figur unter der ruhigen Götterversammlung 
unterzubringen wüsste. Denn obgleich Kopf und Arme abge- 
brochen sind, so sieht man aus der Hebung der Schultern, der 
Beugung des Halses nach vorne und der tiefen Einsenkung des 
Rückens zwischen den Schulterblättern, wodurch die Brust 
mächtig vorgedrängt wird, dass die Figur eine grosse Last 
oder einen andern schweren Gegenstand mit Anstrengung über 
den Kopf erhob. Ich bin versucht gewesen, an Hephästos zu 



4) [Vgl. BeuM II. 20(5. Es haben sich nur noch einige Architrave 
gefunden, nach denen auch BeuM den Durchmeeser des Tempels zu 
21 F. annimmt.] 
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denken *) , der die Axt erhebt , um dem Zeus , behufs der Ge- 
burt der Athene, das Haupt zu öffnen; aber die Anstrengung 
erscheint für diesen Act zu gross, und überdies musste, denke 
ich, in der Darstellung des Giebelfeldes diese Handlung schon 
als vorübergegangen, und Hephästos also schon wieder in Ruhe 
dargestellt sein. Es bleibt daher zweifelhaft, zu welcher Gruppe 
diese Statue gehörte; ob vielleicht zum Zweikampfe des Kyk- 
nos und Herakles (Pausan. 1 , 27, 7) ? — Von Friesstücken 
sind hier, ausser dem neulich [oben S. 113] erwähnten Stücke 
mit Göttern, nur kleine Fragmente entdeckt worden, worunter 
ein Stück mit den sehr wohl erhaltenen Hinterbeinen eines 
Opferstiers. 

In der Ausgrabung vor den Propyläen war der Hauptge- 
winn ein neues Bruchstück von der Baurecnnung des Erech- 
theion, welches sich jedoch grösstentheils nur auf die Kosten 
des Abnehmens der Gerüste von den Säulen der Vorhalle (cr«o 
tmv Ktovfov rcov iv tij nqoiSxaiSei,) und des Aufschiagens neuer 
Gerüste für die enkaustischen Maler unter der Felderdecke 
(yito xriv oqoq)riv) bezieht. — Von den Stufen der Aufgangs- 
treppe zu den Propyläen findet sich fortwährend eine beträcht- 
liche Anzahl in den unteren Theilen der Batterie eingemauert, 
so dass diese Treppe zum Theil wieder hergestellt • werden 
kann '). 

Athen, 5. Juni 1836. 

13. 

(Kunstbl. 1836, N. 84. S. 347.) 
Die Ausgrabungen auf der Akropolis haben seit meinem 
letzten Schreiben ununterbrochenen Fortgang und guten Erfolg 
gehabt; wenn gleich die Resultate nicht alle von der Art sind, 
dass sie sich zu einer bloss schriftlichen Darstellung eignen. 
Dahin gehört die weitere Auffindung einer Menge Stufen von 
der grossen Stiege vor den Propyläen, von denen sich erst 
mehr sagen lässt, wenn durch Beendigung der Ausgrabung die 

1) [Vgl- Gerhards Arch. Ztg. 1850, Anzeiger N. 16, S. 180, bei 
Anm. 7.] • 

2) [Dies ist viel später durch Herrn Pittakis, nach einem Plane des 
französischen Architekten Desbuisson, unternommen worden, aber nicht 
mit der erforderlichen Genauigkeit und Umsicht, wie BeuM, PAcrop. 
d'Ath. I. 127 beklagt.] 

8* 
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Construction , Richtung und Länge der Stiege mit Bestimmtheit 
ermittelt und ihre Restauration so weit als thunlich beendigt 
sein wird ^). 

Von den geflügelten Niken in Hautrelief, welche die Ba- 
lustrade des Unterbaues vom Tempel des ungeflügelten Sieges 
bildeten, sind noch von einer dritten oder vielmehr vierten Platte 
mehrere grosse , aber leider sehr stark beschädigte Bruchstücke 
aufgefunden worden, deren Zusammensetzung noch nicht hat 
versucht werden können*). 

Auch von Inschriften sind wieder mehrere wichtige Docu- 
mente entdeckt worden. Von topographischem und kunsthisto- 
rischem Interesse ist darunter nur ein stark beschädigtes Pie- 
destal, mit der Inschrift: 

A*©HNAZ AHMOKPATIAZ, 
in Schriftzügen der römischen Zeit. Dies letztere wurde in der 
Nähe des Parthenon ausgegraben. — Ferner ein Marmorsessel, 
ähnlich denen, welche in Rhamnus vor dem kleinen Tempel 
der Themis stehen, dessen Lehne gleichfalls abgebrochen ist, 
und mit der Aufschrift: 

lEPEn^ 
BOYTOY 

a 

Dies Monument gehört folglich zum Erechtheion und ist viel- 
leicht dasselbe, welches auch Stuart gesehen, ohne es jedoch 
als einen Thronsessel zu erkennen (Leake, Topogr. tste Ausg., 
S. 300, Anm. 2). Es fand sich unter dem Schutt einer türki- 
schen Baracke '). 

Ain Parthenon ist die Ausgrabung jetzt längs der Ost- 
fa^ade beendigt und längs der Nordseite schon um einige 
Säulenweiten von der Ostecke an fortgeschritten. Während auf 



1) [Ich unterdrücke diese wiederholten Erwähnungen der Aufgangs- 
stiege zu den Propyläen in meinen ursprünglichen Berichten nicht, als 
Zeugniss, dass ich an der viel späteren verfehlten Wiederherstellung 
derselben (oben S. 115 Anm: 2) keine Schuld trage.] 

2) [Diese in dem Hefte über den Niketempel noch nicht abgebil- 
deten Niken waren beschäftigt, ein Tropäon zu errichten^nd mit Waf- 
fenstücken zu bekleiden. Die eine setzt eben einen Helm oben auf das 
Tropäon.] 

3) [Auch erwähnt und beschrieben bei Scholl, a. a. O. S. 120, N. 167. 
Abgebildet bei Lebas , Voy. Arch., Inscr. I. pl. 8. fig. 6.] 
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der Südseite des Tempels die erstaunliche Höhe der Funda- 
mente von 5*^ Metern [oben S. 88] in Verwunderung setzt, und 
während an der Nordwestecke wenigstens zwei Schichten von 
Porosquadern den Unterbau unter den Marmorstufen bilden [oben 
S. 96], liegen an dem grössten Theile der Ostfa^ade und an der 
Nordostecke, so weit sie bis jetzt aufgedeckt ist, die Marmorstu- 
fen unmittelbar auf dem glatt behauenen natürlichen Felsen auf. 
Da der Schutt hier demnach nicht mehr als drei bis fünf Schuh 
hoch liegt, so rückt die Arbeit verhältnissmässig schneller vor; 
abgesehen von der Schwierigkeit, die grossen hier zerstreuten 
Baustücke des Tempels selbst von der Stelle zu bewegen. Für 
die Topographie der Akr(ipolis wird dieser Theil der Ausgra* 
bung dadurch interessant, dass sich auf der Felsplatte hin und 
wieder glatt und regelmässig ausgehauene Stellen zeigen, wo 
also Piedestale von Statuen oder andern Monumenten gestanden 
haben. Für die genaue Eintragung dieser Spuren in einen 
künftigen Plan der Akropolis wird Sorge getragen. Uebrigens 
ist, eben wegen der geringen Höhe des Schuttes in dieser Ge- 
gend , die Ausbeute an Kunstgegenständen nur gering gewesen, 
und beschränkt sich auf einige kleine Bruchstücke von Fries- 
platten, eine halbe Marmormaske, einige sehr beschädigte Köpfe 
u. s. w. — Der steigenden Hitze und des von den herrschenden 
Nordwinden aufgewühlten Staubes wegen wird die Arbeit bin- 
nen Kurzem auf einige Monate eingestellt werden*). 

Athen, 6. Juli 1836. 

14. 

(Kunstbl. 1837. N. 54. S. 218. 211.) 
Die Arbeiten auf der Akropolis in Athen haben sich im 
Laufe dieses Winters auf die Ausräumung und Reinigung der 
Propyläen beschränkt, deren Mittelgebäude und nördlicher Flü- 



4) [Dies ist der letzte Bericht aus der Zleit, wo ich die Arbeiten 
auf der Akropolis leitete. Den Grund meines Zerwürfnisses mit dem 
damaligen Cultusministerinm — nämlich das Verbot, künftighin über 
diese Arbeiten etwas öffentlich mitzutheilen — und meines Ausscheidens 
aus dem Dienste habe ich anderswo erzählt (Deutsch. Mus. 1854^ N. 49. 
S. 833). Als ich als Professor an der Otto's-Universität wieder in den 
Dienst trat, war die Leitung der Ausgrabungen, die fortan nur lässig 
betrieben wurden, auf den früheren Unterconservator Herrn Pittakis 
übergegangen. In diese Zeit fallen die folgenden Berichte.] 
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gel von den in ihnen angebrachten modernen Gewölben, so 
wie der letztere auch von den auf seinen Mauern ruhenden 
mittelalterlichen Zinnen befreit worden sind. In dem Mittel- 
gebäude stehen die sechs ionischen Säulen der Vorhalle noch 
so hoch wie das Gewölbe reichte, d. h. zu ungefähr zwei Dritt- 
theilen ihrer Höhe am Platze, mit Ausnahme einer einzigen, 
die in geringerer Höhe erhalten ist; da aber fast alle herab- 
gestürzten Säulentrommeln sich in dem Gemäuer wiedergefun- 
den haben, so dürften sie grösstentheils wieder aufgerichtet 
werden können. Von den ausgezeichnet schönen Säulencapi- 
tellen aber hat man leider kein einziges unbeschädigt, sondern 
nur einige grosse Bruchstücke gefunden. Die grossen Deck- 
balken liegen ziemlich wohlerhalten am Boden der Halle. 

Durch diese mächtige Säulenstellung gelangt man an die 
Querwand des Mittelgebäudes mit den bekannten fünf Thüren. 
Hier ist die Ausräumung noch nicht ganz bis auf den Boden 
gedrungen. Doch erkennt man bereits, dass die Thüreinfas- 
sungen {chambranles) aus Marmor, und nicht, wie einige ge- 
wähnt haben, aus Bronze waren; denn am Fusse des grossen 
Mittelthors hat sich zu beiden Seiten ein Theil der Einfassungen 
erhalten *). Die Thore und Thüren selbst waren ohne Zweifel 
nur aus Holz, wie sich aus Aristophanes ergiebt, bei welchem 
Dichter , in der Lysistrate *) , der Chor der Greise dieselben zu 
verbrennen, oder mit Hebeln aus den Angeln zu werfen beab- 
sichtigt. Vielleicht waren diese hölzernen Thüren vergoldet, 
wie bei denen des Erechtheion der Fall gewesen zu sein 
scheint '). 

Hinterwärts der Querwand mit den Thüren, in der öst- 
lichen Halle der Propyläen, ist die Ausgrabung ebenfalls noch 
nicht bis auf den Boden vorgedrungen. 



. 1) [BeuM, PAcrop. I. 174 hält diese Reste marmorner Thüreinfas- 
sungen nicht für die ursprünglichen, sondern für ein späteres Werk.] 

2) Arist. Lysistr. 310. 428. 

3) Auf das Erechtheion glaube ich, weil es damals eben im Bau 
begriffen war, die Stelle in Aristophanes Vögeln V. 612 beziehen zu 
müssen : 

oinodofisCv 9st Xid'ivovg avroig, 
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Gehen wir jetzt in den nördlichen Flügel des Gebäudes, 
in das Gemäldezimmer (otuTjficc 'yQccq)ag k'xov) des Pausanias. Die- 
ses ist bis zur Höhe der Corniche vollständig erhalten. Man 
gelangt durch die Vorhalle an die Vorderwand des Zimmers 
mit einer Thür und einer Fensteröffnung zu jeder Seite, an 
deren Pilastercapitellen sich die architektonische Bemalung in 
einem hohen Grade von Frische und Lebendigkeit erhalten hat. 
Von den alten Wandgemälden aber ist nichts mehr zu sehen; 
nur sind die Marmorquadern hier nicht ganz glatt geschliffen, 
sondern haben , wie im Theseion [Arestempel] eine etwas rauhe 
Oberfläche, um den feinen Stuck, auf welchen man die Ge- 
mälde auftrug (vielleicht die vTraAotg?!^ ?), fester zu halten^). 
Links vom Eintritt, neben der Fensteröffnung auf dieser Seite, 
ist in schlechten nachlässigen Schriftztigen des zweiten Jahr- 



4) [Ueber die Beschaffenheit der Wände in den beiden genannten 
Gebäuden ist in dem Streite zwischen Letronne und R. Rochette: ob 
bewegliche Holztafeln (n^va%6g)? ob Wandgemälde? viel die Rede ge- 
wesen (vgl. Beule' a. a. O.I. p. 204 fF.). Ich habe Unrecht gethan, oben 
die Wände des Gemäldezimmers der Propyläen und des Ar«stempels 
(deswegen. Theseion) als gleichartig zusammenzustellen, denn sie sind 
wesCTtlieh verschieden. Im Arestempel sind die innern Wände der Cella 
von dem glatten Sockel aufwärts um mehrere Linien vertieft und be- 
trächtlich rauh, um den Stuck, von de& man noch Reste sieht, besser 
zu halten. Allein vielleicht ist dies erst ein Werk der Christen, bei 
der Umwandlung des Tempels in eine Kirche des h. Georg: obgleich 
dieselben Christen wenigstens im Opisthodom des Parthenon ihre Hei- 
ligenbilder , von denen sich noch Reste erhalten haben , unmittelbar auf 
die alten geglätteten Marmorquadern aufgepinselt hatten. Der dorische* 
Tempel der Unterstadt, man mag ihn Arestempel oder Theseion nen- 
nen, darf also bei der Frage: ob Holz- oder Wandbilder? wenigstens 
nicht als massgebend und entscheidend angezogen werden. In den Pro- 
pyläen aber, wo die Wände intact geblieben sind, ist ihre Beschaffen- 
heit eine ganz andere. Ihre Fläche ist nicht vertieft, sondern steht im 
Gegentheil um einige Linien über die einfassenden Ränder vor, und ist 
dabei ganz gleichmässig eben, aber nicht geglättet, wie in andern Tem- 
peln, sondern mit dem Zahnhammer leicht übergangen, damit Farbe 
oder eine leichte Grundirung besser daran haften konnte. Bei dem An- 
blick dieser Wände der sogen. Pinakothek muss ich mich entschieden 
für Malereien unmittelbar auf den Stein erklären. Holztafeln sind hier 
wenigstens ganz unmöglich; denn au den in ihrer ganzen Höhe erhal- 
tenen Innenwänden ist auch nicht Eine Fuge, nicht Ein Bohrloch zu 
entdecken , in welchem metallene Nägel oder Krampen hätten angebracht 
sein können, um die vorausgesetzten Holztafeln zu befestigen.] 
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hunderts nach Christo folgende Inschrift in den Marmor ge- 
graben : 

A e C n O I N A 

APTeMIKOAAlNI 
„O Herrin, Artemis Kolänis!" Eine dritte Zeile, die viel- 
leicht den Namen des frommen Beters enthielt, ist nicht mehr 
zu lesen. Wie dieser Ausruf hierher kommt, ist nicht klar. 
Die kolänische Artemis hatte ein Bild und ein Heiligthum in 
dem attischen Demos Myrrhinus, auf der Ostseite des Landes *). 
Wahrscheinlich kam ihr Bild auch in den Wandgemälden dieses 
Flügels der Propyläen vor, obgleich Pausanias es nicht er- 
wähnt; und irgend ein andächtiger Verehrer der Göttin grub 
unter demselben den obigen Ausruf in die Mauer. Der Fuss- 
boden im Innern des Zimmers ist nicht mehr vorhanden. 

Von Sculpturen und Inschriften sind bei der Ausräumung 
der Propyläen nur ganz unbedeutende Bruchstücke gefunden 
worden. Hierauf beschränkt sich also die archäologische Aus- 
beute dieses Winters; denn auch in der Stadt hat man nichts 
Neues gefunden. Zwei bereits im September beim Piräeus aus- 
gegrabene zerbrochene Sarkophagdeckel, mit darauf liegenden 
Figuren in Hautrelief von mittelmässiger Arbeit , sind kauiJFder 
Erwähnung werth. 

Auf einem Ausfluge in die Provinz hat der Einsender 
einige bis jetzt unbekannte Ruinen entdeckt. Die bedeutendste 
darunter ist ein antiker Grabthurm zwischen Brauron und Pra- 
siä, aus grossen Quadern von Kalkstein, zehn bis elf Meter 
ins Gevierte und noch drei bis fünf Meter hoch, die Mauern 
haben vier Schuh Dicke. In derselben Gegend fand er auch 
einen antiken Steinbruch von grauem, röthlich geädertem Kalk- 
marmOr, in welchem Quadern von ungeheurer Grösse und eine 
Säule von sieben Meter Länge, aus einem Stück, noch am 
Platze lagen. Vielleicht nahm man aus diesem Steinbruch das 
Material zu den benachbarten Heiligthüraern der Artemis in 
Brauron und der Tauropolos in Halä Araphenides, deren Lage 
noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden kann. Diese 
einst sehr stark bevölkerte Gegend ist voll von alten noch un- 
geöffneten Gräbern. 

5) Strabon 9 , 8. 399. — Paus. 1 , 51 , 2. — Schol. zu Aristoph. 
Vögeln 873. — Corpus Inscr. Gr. I, n. 100. 
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Ein grosser marmorner Löwe (wahrscheinlich ein Grab- 
monnment) bei Eanza anf der Ostseite des Hymettos ist bereits 
ans Dodwells Reisen bekannt. Eine halbe Stunde weiter süd- 
lich, bei dem Dörfchen Kokala (KvnaXa?), unweit Liopesi, in 
welcher Gegend der Demos Päania gelegen zu haben scheint, 
fand der Einsender in den Ruinen einer Capelle die Statue 
eines knieenden Schafes aus weissem Marmor in natürlicher 
Grösse und von guter Arbeit. Es ist über drei Fuss lang und 
bis auf den Kopf, welcher abgeschlagen ist, wohl erhalten. 

Aus den Übrigen Gegenden des Reiches ist seit langer Zeil 
kein archäologischer Fund berichtet worden. 

Athen, 4. März 1837. 

15. 

(Kunstbl. 1837, N. 79. S. 325. 326.) 

Nach Aufräumung des Innern der Propyläen ist man in den 
Arbeiten auf der Akropolis zum Erechiheion übergegangen, und 
ist in der Aufräumung des Innern dieses Tempels, der Abtra- 
gung und Wegschaffung des Schuttes längs seiner Aussenseiten 
und* der Wie der aufrieb tung seiner Trümmer bereits ziemlich 
weit vorgeschritten. Wir stellen die bisherigen Hauptresultate 
dieser Ausgrabung hier in der Kürze zusammen: 

An der Karyatidenhalle ist die bisher am Boden gelegene 
Karyatide (die zweite in der Fronte, von der Südostecke an), 
zu der sich auch der Kopf, jedoch ohne das Capitell, bereits 
seit einigen Jahren gefunden hatte , wieder aufgerichtet worden. 
Restaurirt: ein Theil des Nackens und der Haarflechten, so 
wie die Plinthe, auf welcher die Figur steht*). 

Bekanntlich fehlte schon zur Zeit der Anwesenheit Stuarts 
in Athen eine der Karyatiden, die man später in einer in Rom 
befindlichen und im Vatican aufgestellten Figur zu erkennen 
geglaubt hat. Allein diese sechste Karyatide, von der Ost- 



1) [Diese Restauration wird dem bekannten Schweizer Bildhauer 
Imhof verdankt , der damals zu Restaurationsarbeiten auf einige Jahre 
nach Athen gezogen worden war. Er hat aber ausser dieser Karyatide 
meines Wissens nichts restaurirt. Thätiger war sein Hülfsarbeiter , der 
Italiäner AndreoU], 
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Seite der Halle *) , hat sich bei der gegenwärtigen Ausgrabung 
gefunden, und die vaticanische kann folglich, wie eine umsich- 
tigere Untersuchung ohnedies bereits ermittelt hatte , dem Ere- 
chtheion nicht angehören '). Es fehlt mithin nur noch die von 
Lord Elgin nach England entführte Figur. Leider aber ist die 
zuletzt wieder aufgefundene in so viele Trümmer zerbrochen, 
dass sie nicht füglich restanrirt, wenigstens nicht wieder an 
ihren Platz gestellt werden kann, weil sie nicht stark genug 
sein würde, die schwere Deckö zu tragen. Der Kopf und das 
Capitell haben sich noch nicht gefunden; der Oberleib ist in 
einem ziemlich wohlerhaltenen Bruchstücke vorhanden; der un- 
tere Theil der Figur aber ist gänzlich zerschmettert und muss 
aus acht bis zehn grösseren und kleineren Fragmenten zusam- 
mengesetzt werden. Wahrscheinlich rührt diese Zerstörung von 
dem Bombardement durch die Venetianer her, indem die Ka- 
ryatide von einer Bombe getroffen und umgestürzt wurde; um 
so wahrscheinlicher, als auch die Sockelquader, auf welcher 
sie gestanden, unter den Trümmern im Innern der Halle liegt. 
Zweifelhafter ist es, ob auch der Kopf sich noch finden wird, 
da er, nach den Spuren am Halse zu schliessen, vielmehr, ab- 
gemeisselt als abgebrochen zu sein scheint. Vielleicht haben 
ihn die Venetianer, nach dem Umsturz der Karyatide, bei 
ihrem Abzüge abgeschnitten und mitgenommen. 

Auch längs der Südseite des Tempels ist der Schutt be- 
reits abgeräumt und die Cellamauer aus den vorhandenen Bruch- 
stücken bis zur Hälfte ihrer Höhe wieder aufgerichtet worden. 
Namentlich haben die grossen Quadern des Sockels sich voll- 
ständig vorgefunden. 

Längs dieser Seite sind, ausser der bereits erwähnten Ka- 



2) Zur Uebersicht des Zustandes der Halle kann folgendes Schema 
dienen : 



h c d e 

Die Figuren a, 6, e sind am Platze; c in England; d neuerdings 
aufgerichtet ; f neuerdings in Bruchstücken gefunden. 

3) [Man sollte also aufhören, in Bom sich damit zu schmücken, 
dass man eine Karyatide vom Erechtheion besitzt, wie in Hunderten 
von Büchern zu lesen ist.] 
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ryatide, noch einige andere Sculpturen ausgegraben worden, 
unter welchen die bedeutendsten sind: 

Der Torso eines Pferdes, aus pentelischem Marmor, von 
vorzüglicher Arbeit, indess von kaum natürlicher Grösse, so 
dass es den Giebelfeldern des Parthenon nicht angehören zu 
können scheint. Hals, Brust und Beine fehlen. Ein vor der 
Hinter- oder Westfronte des Erechtheion gefundener Pferdekopf 
gehört vielleicht zu derselben Figur. 

Ein Bruchstück von einer Friesplatte von der Nordseite 
des Parthenon: die obere Hälfte der Figur eines Wagenlenkers 
(einer Wagenlenkerin?), neben welcher der Kopf eines Pferdes 
von dem folgenden Gespann sichtbar wird. 

Ein kleines sehr flaches Kelief , alterthümlichen Styls und 
wohl conservirt : Athene , sitzend , den Helm in der Hand hal- 
tend. 

Unter den in der Nähe gefundenen Inschriften bringt uns 
die nachstehende auf einer viereckigen Basis aus pentelischem 
Marmor, wieder eine Vermehrung des ohnehin schon unbegreif- 
lich dichten Statuenwaldes auf der Akropolis; und zwar stand 
die Statue, auf welche sie sich bezieht, wahrscheinlich in einer 
der Hallen oder doch innerhalb des Peribolos des Erechtheion: 

TAlOYAlONZnAPTIA 

TIKONAPXIEPEAOE 

. . lEB AZTn NK/ 

•NO YZZE . . ZTn N 

EKTOYKOINOYTH. 

AXAlAZAIABlOYHPn 

TON TßNAn AI n N OZ 

OlEPEYZnOZElAßNOZ 

EPEXOEOZTAIHOXOY 

TIKAAYAlOZOEOr.A.. 

HAIANIEYZTONEAYTOY 

4> I A O N *) 



4) rä • 'lovhov SnaQtiazi'iLov €iQX''^Q^^ &s[(Sv] SsßaatcSv x[al yi] 
vovs 28[ßa]6xtSv Ix tov noivov t^[s] 'Aj^atccg Siä §Cov xqcSzov zmv an 
aitSvog 6 ts^^vg IIoüSt^anfog'EQSx^iog Fciirioxov Ti . KXavdiog 0£o[9p]a- 
[cFTOg ?] IlciiaviBvg itov eavtov ^ilov. Caius lulius Sparliatikus ist ver- 
muthlich ein Nachkomme des bekannten C. Inlius Eurykles, deren in den 
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Längs der Ostfa^ade sind die Stufen aufgedeckt worden,* 
welche auf der N.O. Ecke, da das Terrain hier gleich um einige 
Meter fällt, verkröpft sind. Längs der Nordseite aber ist die 
Ausgrabung noch nicht auf den alten Boden hinuntergeführt 
worden. Auch an der Westseite ist der eigentliche Sockel der 
Cellamauer und der alte Boden noch nicht blossgelegt. 

•'Doch ist hier auf der Westseite des Erechtheion durch den 
Abbruch eines türkischen an den Vorsprung der nördlichen 
Halle in dem Winkel bei A sich anlehnenden Gemäuers ganz 
unerwartet bei B eine antike Thtiröffhung zum Vorschein ge- 








Nördliche Halle 






kommen, von der sich nicht wohl absehen lässt, wodurch ihre 
Nothwendigkeit bedingt war. Ich möchte vermuthen, dass die 
Zwischenweiten der Säulen durch Gitter geschlossen waren, die 
nur bei besondern Veranlassungen geöfEhet wurden, und dass 
mithin das HinterpfxJrtchen als gewöhnlicher Eingang in die 
Halle diente'^). 



lakonischen Inschriften so viele vorkommen. Der Priester des Poseidon 
Erechtheus aber, Tib. Claudias Theophrastus aus Päania, gehört zu den 
Lykomeden, über welche Böckh ad C. I. G. I. 385. [Die Inschrift auch 
'AqX' ^9» «9» 121.] 

5) [Die Existenz dieser Thür als einer antiken, wie sie doch ihre 
Arbeit und ein vorspringendes Schutzdächlein über derselben zeigt, ist 
von einigen Seiten lange und hartnäckig bestritten worden; vgl. Ger- 
hardts Arch. Ztg. 1853, Anz. N. 53, S. 347. Aber schon Inwood hatte 
sie bemerkt, was mir damals entgangen war. Jetzt genügt es, auf 
den Brief von Thiersch an Böckh (München 1853) und auf BeuM, PAcrop. 
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Von der im letzten Kriege herabgestürzten Westwand mit 
den Halbsäulen war nur eine Säule ganz, eine andere zur 
Hälfte stehen geblieben. Bereits ist eine der gefallenen Säu- 
len wieder aufgerichtet und mit der stehen gebliebenen durch 
den Architrav verbunden; und man hofft auf diese Weise we- 
nigstens einen Theil der Wand wiederherstellen zu können *). — 
Mit der Aufräumung des Innern dieses geheimnissvollen Tem- 
pels ist erst ein Anfang gemacht. 

Athen, im Juni 1837. 



d'Ath. II. pl. 3. p. 220 zu verweisen. Auch ich glaube, dass hier an 
der Westseite des Tempels, wo auch die Anagraphe der Amynandriden 
gefunden worden (m. Demen v. Att. N. 6) , der sogenannte Spielplatz 
der Arrhephoren (^ aqxnqCazqa tdSv 'ji^QTitpoQODv) war; vgl. Beul^ a. a. O, 
S. 296. Meine Meinung über den Grundgedanken des Erechtheion habe 
ich anderswo ausgesprochen (Ztschr. f. Alterth. 1850. 8. 206 — 8; vgl. 
K. Kochette Sur PErechtheion aus dem Joum. d. »av. 1851 , Fevr. S.). 
Die Discussion über die innere Eintheilung des Tempels, die in den 
letzten Jahren so eifrig gepflogen worden ist, halte ich für eine ziemlich 
fruchtlose; denn bei der völligen Zerstörung des Innern des Gebäudes 
durch seinen Umbau zu einer christlichen Kirche, dann zu einem tür- 
kischen Harem, lässt sich nach den vorhandenen Texten und Nachrich- 
ten keine Meinung zur völligen Evidenz erheben: falls nicht noch neue 
inschriftliche Entdeckungen, die allerdings möglich sind, bestimmtere 
Aufschlüsse bringen.] 

6) [Ich füge hier nur noch die Notiz bei, dass bei der Einnahme 
Athens durch die Venetianer (1688) diese Wand zwischen den Halbsäu- 
len noch in den Fensteröffnungen kunstreich gearbeitete Marmorgitter 
hatte, nach Fanelli, Atene Attiche p. 322: „Della parte opposta resta 
nobilitato da due fenestroni chiusi da gelosie di marmo, di un solo pezzo 
lavorate da scalpello artificiosamente esquisito.^' Es sind später beim 
Erechtheion Bruchstücke solcher ä jour (durchbrochen) gearbeiteten Mar- 
morgitter gefunden worden, die diesen Fenstern angehört haben.] 
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[Nachtrag.] 



[Mauern der Akropolis. Der alte Hekatompedos nnd 
seine Reste. Unterbau des alten und neuen Parthenon. 
Terracotten, Vasen, Bronzen und andere alte Bruchstücke.] 

[Die in den vorstehenden Berichten zerstreuten Notizen 
über den Unterbau des Parthenon und Anderes zusammenfas- 
send, berichtigend und ergänzend lege ich hier im Zusammen- 
hange die Ansicht vor, welche mein Freund Schaubert und ich 
uns im weiteren Verlaufe der Arbeiten über den Unterbau und 
die mit ihm im Alterthume vorgenommenen auffalligen Verän- 
derungen, so wie Über das Verhältniss des alten und neuen 
Tempels gebildet; nebst Bemerkungen über die Keste des vor- 
persischen Hekatompedos, und näheren Angaben über einige 
der schon oben erwähnten, in den Ausgrabungen gefundenen 
Gegenstände. Das Folgende ist, bis auf einige Zusätze, gröss- 
tentheils dem öfter angezogenen, schon 1841 in Athen, also 
noch im täglichen Anblicke der Denkmäler geschriebenen Hefte 
entnommen. Meine Ueberzeugung von dem Vorhandensein eines 
grossen Tempels der Parthenos, vor dem perikleischen Bau des 
Iktinos und Kallikrates, hat also wenigstens das Horazische 
j^nonum premaiur in annum^^ fast doppelt überstanden.] 

Der Perserkrieg hatte die Nothwendigkeit einer ordent- 
lichen Befestigung der Akropolis zur Genüge gezeigt; daher 
beeilten sich nach dem Abzüge des Feindes die*Leiter des 
attischen Staates , die heilige Höhe , deren lehnerer Zugang bis 
dahin nur durch das pelasgische Neunthor vertheidigt gewesen 
war, mit Mauern zu umgeben. An der Südseite geschah dies 
durch Kimon nach seinem Siege am Eurymedon und aus dem 
Erlös der Kriegsbeute ; die Zeugnisse hierüber sind so bestimmt, 
dass sie nicht in Zweifel gezogen werden können*), und es 
muss daraus auch gefolgert werden, dass Bamon der Erbauer 
des Niketempels gewesen sei, der das südwestliche Ende dieser 
Mauer schmückt. Wer die nördliche Burgmauer erbaut, er- 



1) Plut. Cim. 13. Com. Nep. Cim. 2. Pausan. 1, 28, 3. — Beul^, 
L'Acrop. I. 91. 



' • ' . . 
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fahren wir nicht; wahrscheinlich wurde sie gleich nach dem 
Abzage des Mardonios (Hrdt. 9, 1 3) und der Schlacht bei Pla- 
täa von Themistokles erbaut, um diese, wie man durch eine 
schmerzliche Erfahrung belehrt worden war, verwundbarste 
Seite der Akropolis so schnell wie möglich vor einem Ueber- 
fall zu schützen. 

In der Aussenseite dieser nördlichen Mauer nun ist sowohl 
östlich wie westlich vom Agraulion auf eine lange Strecke ein 
alterthümliches dorisches Gebälk eingefügt, bestehend aus Ar- 
chitraven, Triglyphen und Hängeplatten von Porös, mit Me- 
topen aus weissem Marmor; unterhalb des Erechtheion aber 
sind in Einer Eeihe vierundzwanzig grosse dorische Säulen- 
trommeln aus pentelischem Marmor eingemauert ') : sechszehn 
derselben je paarweise auf einander gestellt, und acht einzeln 
neben einander; endlich stehen noch in einer vorspringenden 
Ecke der Mauer zwei solche Trommeln auf einander. Fast 
die Hälfte dieser Säulentrommeln hat an dem obem oder un- 
tem Eande eine angefangene dorische Cannelirung; der Canne- 
luren sind zwanzig, ihre Weite ist 11^ Zoll engl. Folglich 
hatten die Säulen bis auf ein Geringes an ihrer Basis denselben 
Umfang, wie die des perikleischen Parthenon. Der nicht can- 
nelirte Theil des Schaftes ist nur rund zugehauen, nicht ge- 
glättet, und hat noch an den Seiten die viereckigen Vorsprünge 
oder Knoten, welche die alten Architekten an den Werkstücken 
stehen zu lassen pflegten , um sie bei der Versetzung bequemer 
handhaben zu können, und die erst nach vollendetem Bau ab- 
geschnitten wurden '). An sämmtlichen Säulentrommeln nimmt 



2) Leake, Topogr. 2te Ausg. S. 225; 411. — Beul^, L'Acrop. I. 
95; II, 6. 

• 

3) Vgl. oben S. 110. — An den Hinterwänden der Propyläen, wie 
am Gebälk des Tetrakionion' der Athene (dem früher sogen. Thor der 
Agora, s. mein Theseion S. 41), sind diese Knoten meistens noch stehen 
geblieben; ebenso in Sicilien an dem grossen Tempel von Segeste (Ser- 
radifalco, Antich. vol. I.) und anderer Orten. Solche Gebäude waren 
also nicht ganz fertig, wenigstens nicht völlig abgeputzt worden. Dass 
an den alten Säulen vor ihrer Aufrichtung die Cannelirung {(dßSmaig) 
nur an dem obersten und untersten Tambour angefangen und erst nach 
ihrer Aufrichtung durchgeführt wurde, ist bekannt; so war auch am 
Anaktoron in Eleusis, am Tempel der Nemesis in Rhamnus, an dem 
des Apollon in Delos u. s. w. die Cannelirung nicht vollendet, und die 
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man deutliche Spuren von Beschädigung durch Feuer wahr; 
alle sind von vielen Eissen zerborsten und an ihrer Oberfläche 
zum Theil verkalkt. lieber und unter denselben sind viele 
Werkstücke aus Marmor und Porös in die Mauer eingefügt, 
die ohne Zweifel demselben zerstörten Gebäude angehörten, 
wie die Säulen; letztere — die Werkstücke aus Porös — un- 
terscheiden sich in Gestalt und Grösse von den übrigen regel- 
mässig behauenen Porosquadern , aus welchen im Ganzen die 
Mauer rings um die Burg besteht, so weit ihre Oberfläche nicht 
durch die Zeit oder durch feindliches Geschütz (im Venetianer- 
oder Freiheitskriege) Zerstörung erlitten hat und von den Tür- 
ken mit schlechtem Gemäuer wieder ausgebessert worden ist. 
Mit Sicherheit unterscheidet man unter den hier eingemauerten 
Resten einige Stücke von den marmornen Stufen ^) jenes alten 
Gebäudes, die 0,54 Meter hoch sind; ein Verhältniss, welches 
gut zu dem der Säulen passt. 

Die Frage, von welchem durch die Perser zerstörten Mo- 
numente diese Ueberreste herstammen, hat Leake mit richtigem 
Blicke dahin beantwortet , dass sie von dem alten Parthenon oder 
Hekatompedos herrühren ^) , und ich weiss nicht , was die deut- 
schen Herausgeber bewegen konnte, diese Annahme zu ver- 
werfen*). Leake stützte sich dabei einerseits auf die Angabe 
des Thucydides, dass bei dem eiligen Mauerbau unter Themi- 
stokles, als es galt, den diplomatischen Einreden der Laceda- 
monier durch schnelle That zuvorzukommen, Materialien jeder 
Art, Trümmer der vom Feinde zerstörten Heiligthümer , Grä- 
ber und Häuser, zu den Mauern verwandt wurden (Thucyd. 
1, 90; 93); und wenn diese Angabe auch zunächst dem Peri- 
bolos der untern Stadt gilt , so steht doch nichts im Wege , sie 



Architekten der letzten Jahrhunderte haben öfter den Missgriff begangen, 
solche unvollendet gebliebene Säulen als eine besondere Ordnung nach- 
zuahmen. 

4) 'Jvaßad'fiOL, Aufgangsstufen: Paus. 5, 13, 5. 

5) Leake, Topogr. (Iste Ausg.) S. 315 ff. 

6) In den Zusätzen zu Leake's Topogr. S. 448. 449. — Leake selbst, 
Topogr. (2te Au«g.) S. 410 ff. der d. Uebers. spricht sich weniger sicher 
darüber aus. Ich hoffe aber in dem Folgenden darzuthun , dass es hin- 
längliche Erwähnungen des alten Parthenon giebt; weit mehre, als man 
meinte. 
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auch auf die Befestigung der Akropolis auszudehnen; ande- 
rerseits aber stützte Leake sich auf die Erwägung, dass 
kein anderes Gebäude der Burg so grosse Verhältnisse ge- 
habt haben konnte, als eben der frühere Parthenon oder 
Hekatompedos. Was damals nur Vermuthung war, ist durch 
die Ausgrabungen des Jahrs 1 836 zur Evidenz erhoben worden. 
Ich fand vor der östlichen Front des Unterbaues des Parthenon 
zwölf bis fünfzehn Säulentrommeln aus pentelischem Marmor 
und von sehr grossen Dimensionen unter der Oberfläche des 
Bodens versenkt , die unter sich wieder von zweierlei Art sind. 
Die einen sind ganz roh zugehauen , wie man sie aus den Stein- 
brüchen zu bringen pflegte , und auch auf ihrer Oberfläche noch 
rauh gelassen: ein Beweis, dass sie noch nicht auf einander 
geschliffen und versetzt gewesen sind. Sie waren also von dem 
Neubau des Parthenon entweder übrig geblieben , oder als feh- 
lerhaft (wegen durchgehender starker Glimmeradern) von dem 
Architekten verworfen worden, und um sie aus dem Wege zu 
schaffen, hatte man sie hier vergraben. Die andere Art aber 
ist schon sorgfältig rund zugehauen und auf ihrer Ober- und 
Unter fläche vollkommen glatt geschliffen, so dass sie also bereits 
zu einem Gebäude verwendet gewesen sind ; sie haben dieselben 
Verhältnisse , wie die in der nördlichen Mauer eingefügten, und 
sind, wie diese, stark durch Feuer beschädigt, voller Eisse 
und theilweise verkalkt. Es kann hiemach kein Zweifel blei- 
ben, dass auch jene Säulentrommeln, das Gebälk und die Mar- 
morstufen in der nördlichen Mauer dem alten Hekatompedos 
angehören, und Themistokles (oder wer sonst die Mauer er- 
baut) mag sie dort eingemauert haben nicht bloss ans Mangel 
an zureichendem anderm Material, sondern auch aus einem 
politischen Grunde : um das Andenken an den Einfall der Bar- 
baren bei den Athenäern stets wach zu erhalten ; wie man ja 
in derselben Absicht auch in andern Gegenden Griechenlands 
die von den Persern eingeäscherten Heiligthümer in Trümmern 
liegen Hess '). 

Die Nachrichten über den früheren Parthenon sind sehr 
dürftig; doch Ijat man Unrecht gehabt, seine Existenz zu be- 

7) 'Eg xov ndvxa %q6vov tov ^x^^'^^ vnofiVTJfiatoc, Paus. 10, 35, 2; 
ders. 1, 1, 4 und 9, 33, 2. Diod. 11, 29. 

Hoss, Archäol. Aufs. 9 
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zweifeln. Der älteste Zeuge dafür ist Herodot, welcher erzählt, 
dass, als Kleomenes die Burg besetzte (Ol. 67, 3) und in den 
Tempel der Göttin ging, um sein Gebet zu verrichten, die 
Priesterin sich von ihrem Sitze erhob und ihn zurückwies ^). 
An den Tempel der Polias , auf den man diese Stelle gewöhn- 
lich bezieht, ist hier nicht zu denken, denn diesen nennt Hero- 
dot anderswo Tempel des Erechtheus ®) ; in Ausdrücken, welche 
zeigen, dass er dasselbe Heiligthum noch nicht früher erwähnt 
hatte. Ueberhaupt ist der Name Erechtheion, Erechtheustem- 
pel, die eigentliche und von Homer bis auf Pausanias vorherr- 
schende Benennung jenes Gebäudes, das nach altem Brauche 
ursprünglich Haus und Grab, dann Heiligthum des zum Posei- 
don gesteigerten Erechtheus war*°), und in welchem die nach 
dem Systeme der ägyptischen Triadologien ihm beigelegte gött- 
liche Mutter neben ihrem Sohne wohnte **). Zunächst nach 
Herodot, aber in Bezug auf eine noch frühere Begebenheit, 
die kylonischen Händel, gedenkt Thucydides des alten Tem- 

8) Hrdt. 5, 72: (KXeofiivrig) tJ'Cs ig to aÖvzov rijs %'sov cog nqog^ 
SQitov ' ^ äh tqBlji u. s. w. Denselben Tempel meint er 5 , 90 , wo die 
vertriebenen Peisistratiden ihre Orakelsprüche iv ztp tgm gelassen hat- 
ten ; femer 8 , 51 , wo es von den die Akropolis ersteigenden Persern 
heisst : xat' zivocg oX^yovg svQiCKOvai z(ov 'A^rjvaioov iv zfß [gm iovzag, 
xaykCag ze zov tgov , xal nsvrjzag dvd'Qcinovg ' wo auch die Erwähnung 
der zapUai (vgl. Böckh, Staatsh., 2te A., I. 218) beweist, dass er von 
dem alten Hekatompedos redet; denn in dem kleinen und vielgeglieder- 
ten Erechtheion konnte selbst damals der Schatz schwerUch unterge- 
bracht sein. Erst nachdem Herodot (ebendas. 53. 54) zo [qov noch wie- 
-derholt genannt , spricht er (8, 55) von dem Erechtheion als einem noch 
gar nicht erwähnten Tempel. 

9) Hrdt. 8, 55 : ^azi iv zij anQonoXi zccvzrj 'Egex^'^og zov yrjyevsog 
Xeyofiivov vrjog u. s. w. Es scheint mir nicht denkbar, dass der Tempel, 
den er mit einem so bestimmten Ausdrucke als Tempel des Erechtheus 
bezeichnet, und den er offenbar seinen Lesern zum ersten Male zu er- 
wähnen glaubt, derselbe sein sollte, dessen er in den attischen Ge- 
schichten schon oft gedacht, und den er als ein allbekanntes Heilig- 
thum bloss [gov und SSvzov zrjg d'sov genannt hat. 

10) Hom. Od. 7,81: *EQSx^^og nvuLvög Sofiogy Paus. 1, 26, 6: ^«rrt 
dh Kccl otytsificc 'Egix^si'Ov naXovfisvov, 

11) Diese Ansicht über das Erechtheion habe ich entwickelt Ztschr. 
f. Alterth. 1850, N. 26, S. 206 ff. , und muss trotz allen dagegen erho- 
benen Einwänden daran festhalten. 
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pels ^*). Eine weitere Erwähnung des vorpersischen Parthenon 
findet sich bei Plutarch, wo ELimon vor der Schlacht bei Sala- 
mis, um anzudeuten, dass nicht vom Landkriege, sondern nur 
von einem Seegefechte Kettung zu hoffen sei, mit einem Zügel 
auf die Akropolis geht, diesen der Göttin weiht und dafür einen 
der an ihrem Tempel hängenden Schilde nimmt *'), Plutarch 
gebraucht hier nur die Ausdrücke o vaog und ij d'eoQy aber eben 
wegen der Abwesenheit jeder näheren Bestimmung kann nur 
an die Athene Parthenos und an ihr Haus gedacht werden; 
denn wo von attischen Verhältnissen die Eede ist, bezeichnen 
jene Namen mit dem bestimmten Artikel ohne weiteren Beisatz 
immer den Haupitempel und seine göttliche Bewohnerin "). 
Das bestimmteste Zeugniss aber giebt Hesychios, welcher sagt, 
dass der neue (von Perikles erbaute) Hekatompedos um fünfzig 
Fuss länger war j als der alte von den Persern niedergebrannte^^)» 

12) Thuc. 1, 126 sagt zwar, wie Herodot, bloss iv t(ß tsQtS, aber 
dies scheint eben zu beweisen, dass er das bekannte, das Hauptheilig- 
thum meint. Auf den Altar vor demselben setzen sich die kyloniscben 
Anhänger als Schutzflehende , und ihre Todtschläger werden nachher als 
ivocysCg xal dXit-qQLOi trje d'sov (Aristoph. Equ. 445) angesehen. He- 
rodot , wo er denselben Vorgang erzählt, erwähnt nur das Bild : 5, 71 : — 
tyistrjg tisTO tcqos tcSy aXiicc, Plut. Sol. 12 gebraucht dafür den Aus- 
druck ?doff, aber er nennt daneben mehrmals rj d-sog. Auch Paus. 7, 25, 1 
und wo sonst von kyloniscben Händeln die Rede ist, wird das Erech- 
theion als Schauplatz derselben nirgends erwähnt. 

13) Plut. Cim. 5: dva^slg de tov %aXiv6v , xal Xaßmv h xmv kbqI 
tov vaov TtQSnanivcav denidtovy %al nQoasv^dfievog fß d^stp Hccti- 
ßaivs XL, s. w. 

14) Beule l. c. II. 9, der sonst meine Ueberzeugung theilt, hat 
sehr Unrecht, sich der. Erkenntniss , dass Herodot und andere Schrift- 
steller an -den angeführten Stellen nur den alten Parthenon meinen kön- 
nen, zu verschliessen, und z6 iqov bei Herodot überall auf das Erech- 
theion zu beziehen. 

15) Hesych. in 'ETicctofinsdog ' vsmg iv x'j d%qon6lBL naq^BVOig 
(scr. naqi&Bvm) Konaansvaad'alg vno 'Ad-rivaiav , (is^imv tov i(inQti~ 
gI&bvxoq vno toSv üegamv noal nsvxij'iLOVtcc. Dass der spä- 
tere Parthenon häufig Hekatompedos genannt wird, ist bekannt (Plut. 
Pericl. 13; Cat. Mai. 5; de sollert. animall. 13. Harpocr. Suid. Etym. 
M. V. 'EKatoiinsdovy In den Urkunden der Schatzmeister heisst bloss 
die Cella so, aber schwerlich von ihrer fast 100 griech. Fuss betragen- 
den Länge (Böckh. ad C. I. Gr. I. p. 177) , und noch weniger wahr- 
scheinlich ist es, dass die genau 100 Fuss betragende Länge des Sty- 

9* 
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Selbst wenn diese Zeugnisse der Alten nicht wären, müss- 
ten wir doch schon die Existenz eines älteren Tempels an der 
Stelle des Parthenon annehmen, weil die höchste und hervor- 
ragendste Mitte der Burg unmöglich bis auf Perikles ohne ein 
dominirendes Denkmal geblieben sein konnte. Nun haben aber 
die Ausgrabungen der Jahre 1835 und 1836 gezeigt, dass der 
Unterbau des Parthenon seinem grössern Theile nach schon 
einem älteren Gebäude angehört hat, und dass er nach Zer- 
störung und Abbruch desselben, zum Behuf der Aufführung 
des jetzigen Tempels, in der Breite um beiläufig vier bis fünf 
Meter, in der Länge aber um etwa sechszehn Meter oder fünf- 
zig Fues vergrössert worden ist. Um dies überzeugend nach- 
zuweisen, müssen wir nochmals auf eine nähere Erörterung der 
Beschaffenheit des Unterbaues eingehen. Derselbe ist nicht 
„roh," wie Leake ihn einmal nennt, sondern bis auf einen 
kleinen Theil sorgsam und zierlich gebaut; was eben jenen 
Theil als eine spätere Erweiterung erkennen lässt. 

Von der Beschaffenheit des Unterbaues an der S.W. Ecke 
(Taf. V, Fig. 2) und längs der Westfa9ade (Taf. V, Fig. 1) ist 

4 

lobats an der Frontseite (Böckh, Metrol. Unters. S. 198) den Grund 
zu dem Namen der Cella hergegeben haben sollte [vgl. Böckh, Staatsh. 
2te Ausg., I. 577. II. 158 über den Unterschied zwischen Hekatompe- 
dos und Parthenon als innere Abtheilungen des Tempels.] Hiess aber 
die gegen Osten gelegene Hauptcella des perikleischen Baues , die den 
Baum um das Bild der Göttin (den nccQ^'svaiv im engeren Sinne) ein- 
schloss , obgleich die Maasse nicht genau zutrafen, dennoch die hundert- 
füssige (o vsmg ö syiaxo^nsdog) , so steht zu vermuthen, dass diese Be- 
nennung von dem alten Tempel durch den übHchen Sprachgebrauch auf 
sie übertragen worden ist, und dass eben die Cella des letzteren, genau 
oder annäherungsweise, 100 Fuss Länge gehabt hatte. Die Vermehrung 
der Länge des neuen Parthenon um fünfzig Fuss erklärt sich' dann aus 
der Hinzufügung des Opisthodomos oder Schatzhauses , dessen Länge 
fast 44 englische, also mit Hinzufügung der Scheidewand in runder Zahl 
gegen 50 griechische Fuss beträgt; und eine genauere Angabe dürfen 
wir bei Hesychios nicht erwarten. Die Beschaffenheit des Unterbaues 
des Parthenon zeigt, wie wir bereits gesehen haben [oben Abschn. 5, 
S. 95] und gleich sehen werden , dass die alte Area des Tempels durch 
Anbau in die Länge und Breite vergrössert worden war, und ich sehe 
daher kwnen Grund mehr, die Richtigkeit der Auslegung, die Leake 
den. Worten aes Hesychios gegeben hat: dass auch der alte Tempel 
Hekatompedos hiess , in Abrede zu stellen. Dieselbe Meinung hat auch 
Beul^ II. 5. u. 13, 
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bereits oben (Abschn. 3, S. 88 und Abschn. 5. S. 95) die Rede 
gewesen. Es zeigte sich, dass der Unterbau des Tempels links 
von der Treppe hh , bei //*, unmittelbar auf dem Felsen auflag, 
dass aber rechts von der Treppe der Felsboden sehr stark ab- 
fällt, so dass der Unterbau um dia S.W.Ecke herum fast sechs 
Meter Höhe hat, die untern Schichten desselben aber, bis zu 
der Quaderschicht t, nicht gesehen zu werden bestimmt waren. 

Aehnlich fand sich die Beschaffenheit dieses Baues an der 
S.O.Ecke (Fig. 3), doch mit einigen in die Augen fallenden 
Verschiedenheiten. Nicht allein tritt der Unterbau vor der 
Ostfa<jade um einige Meter über die marmornen Tempelstufen 
aa vor, und bildet so eine Art Terrasse vor dem eigentlichen 
Eingange des Tempels, wo sich die handelnden Personen bei 
Processionen und Opfern sammeln konnten, bevor sie die Stu- 
fen hinaufschritten; sondern es findet auch eine Abweichung 
in der Bearbeitung der Spiegelquadern der tßchicht ee Statt, 
und der ganze Bau trägt hier das Gepräge einer jüngeren Ent- 
stehung, als an der Westseite und der S.W.Ecke. 

Kehren wir jetzt zu der Westseite zurück. Wir haben 
hier dieselbe zierlich facettirte Quaderschicht ee gefunden, an 
welche rechts vor der Treppe bei gg Reste eines alten Pflastere 
aus grossen wagerecht gelegten und polygonisch an einander 
gefügten Porosplatten anstossen. Ohne Zweifel lief dies Pflaster 
auf der ganzen Länge der Südseite in gleicher Höhe fort, so 
dass die Schichten e und d bestimmt waren, aus dem Boden 
hervorzuragen und gesehen zu werden, und den Marmorstufen 
aa nebst den Verbindungsgliedern h und c eine stattliche Un- 
terlage gewährten. 

Um so auffallender ist es, dass der Unterbau am linken 
(nördlichen) Ende der Westseite plötzlich eine andere Beschaf- 
fenheit zeigt. Als Verlängerung der dünnen Platte cc und der 
beiden zierlichen Steinlagen dd und ee treten hier auf eine 
Länge von fünf bis sechs Metern die Schichten mm, nn und oo 
ein, bestehend aus rauh gelassenen, nachlässig behauenen Po- 
rosblöcken, unter welche an der Ecke bei o sogar ein Werk- 
stück aus pentelischem Marmor, von einem älteren Gebäude 
entnommen, eingefügt ist. Der gewachsene Felsboden liegt 
hier so hoch , dass die Substruction nur aus diesen drei Schich- 
ten besteht. Denselben Charakter behält sie längs der grosse- 
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ren westlichen Hälfte der Nordseite; auch dort sind an einigen 
Stellen Werkstücke aus weissem Marmor unter die rauh ge- 
lassenen Porosquadern gemischt: bis gegen die N.O.Ecke des 
Tempels hin der Boden der Akropolis sich so sehr erhebt, dass 
die Marmorplatte ft, die ringsum (an allen vier Seiten) den 
Sockel der Marmorstufen aaa bildet, ohne alle Unterlage un 
mittelbar auf dem natürlichen hier wagerecht behauenen Fels- 
boden liegt. Auf einem Dritttheil ungefähr der Länge der Ost- 
fa^ade trifft dieser Fels dann wieder mit dem von der S.O.Ecke 
kommenden Unterbau zusammen. 

Diese Beschaffenheit der SubstructioHen des Parthenon er- 
klärt sich nur durch die Annahme, dass der so ungleich ge- 
baute Theil von der nördlichen Ecke der Westseite bis an den 
behauenen Felsgrund an der N.O.Ecke, und wiederum die 
vorspringende Terrasse vor der Ostseite und der anstossende 
Theil der Südsefte, so weit die anders verzierten Quadern der 
zweiten Schicht (Fig. 3 e) reichen, ein späterer Anbau sind, um 
den ursprünglichen Substructionen des alten von den Persem 
zerstörten Hekatompedos die zur Aufnahme des jetzigen Par- 
thenon erforderliche Länge und Breite zu geben. Die Fa^ade 
des Unterbaues an der Westseite , nach Abzug von 5 — 6 Me- 
tern an der nördlichen Ecke, und die der Südseite, nach Ab- 
zug von 16 — 17 Metern an der östlichen Ecke, zeigen uns 
also noch unverändert die Substructionen des alten Hekatompedos^ 
die Porosplatten Fig. 1 gg gehören dem damaligen Pflaster an 
und die Linie der Schicht ii giebt uns die damalige Höhe des 
Bodens längs der Südseite. 

Bei dieser Annahme hängt Alles wohl mit einander zu- 
sammen. Der Alte Hekatompedos war , wie wir gesehen haben 
nach Hesychios fünfzig Fuss kürzer als der perikleische , und 
doch finden wir den Durchmesser seiner Säulen nur um ein 
Geringes kleiner, als den der Säulen des jetzigen Parthenon. 
Er konnte also nicht, wie dieser, ein Oktastyl, sondern musste 
ein Hexastyl sein*«); d. h. statt 8 zu 17 hatte er nur 6 zu 13 
oder 6 zu 14 Säulen *'). Folglich bedurfte er nur einer Area, 

16) Für sechssäulig hält ihn auch Leake a. a. O. S. 412: ebenso 
BeuM n. 8. 14. 

17) Das Verhältniss von 6 zu 14 Säulen findet sich an fünf dorischen 
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die um vier Säulen mit ihren Intercolumnien (um etwa 16 Meter) 
kürzer, und um zwei Säulen mit ihren Intercolumnien (dem 
zwischenliegenden und dem angränzenden , also um etwa 8 Me- 
ter) schmäler war als die Area des perikleischen Parthenon. 
So viel bleibt aber übrig, wenn wir die als spätere erkannten 
Zusätze von dem alten Unterbau abziehen. Allerdings ist die 
Breite an der Westseite um etwa zwei Meter (eine Säulen- 
weite) grösser, allein dies lässt sich durch die wahrscheinliche 
Annahme erklären, dass der Unterbau, wie er jetzt längs der 
Südseite um 1,5 Meter über die unterste Marmorstufe u vor- 
springt, so beim alten Hekatompedos auf beiden Seiten um 
etwa zwei Meter vortrat, oder dass die alten Stufen eine etwas 
grössere Breite hatten, als die heutigen. 

Wozu hätten auch Perikles und seine Architekten, als sie 
den Hekatompedos grösser wiederherzustellen beschlossen, den 
alten noch brauchbaren Unterbau erst abtragen und neu wieder 
aufführen sollen? Es war viel einfacTier, dass sie ihn nur ver- 
grösserten. An der Nordseite thaten sie dies auf die beschrie- 
bene ziemlich nachlässige Weise, aus ungeglätteten (a^e<Stog) 
Porosquadern und zum Theil aus unbrauchbar gewordenen mar- 
mornen Werkstücken des alten Tempels; denn hier nöthigte 
sie die Höhe des natürlichen Felsens unter der Nordostecke, 
den Boden längs der ganzen Nordseite durch Aufschüttung ins 
Niveau zu bringen, so dass die Substruction hier doch ver- 
deckt wurde; vielleicht wurde der Boden hier auch mit einem 
Pflaster aus Marmorplatten belegt, dass sich an die dünne 
Sockelplatte bb anschloss. Am Ostende der Südseite brachten 
sie dagegen ihren neuen Anbau durch ähnliche Verzierfbg der 
beiden obersten Quaderlagen (Fig. 3 d und e) mit dem altern 
Theile der Substruction in Einklang, während der Boden auf 
dieser Seite auch bei dem Neubau sein altes Niveau behielt. 
An der Ostseite war die vortretende Terrasse wahrscheinlich 
auch mit Marmorplatten belegt (die punctirte Linie cc) , so wie 
die schmälere Terrasse längs der Südseite, auf der man hier, 
vor dem • Nordwinde geschützt, auf und ab wandeln konnte. 
Endlich scheinen sie auch an der Westseite den alten Unter- 
bau verschüttet, und den Boden, in gleicher Höhe mit dem 

Tempeln in Sicilien und an einem in Pästum. Vgl. Klenze, Reise in 
Griechenl. S. 177. 
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Sockel b, mit Marmorplatten gepflastert zu haben, wie aus der 
Einkerbung der dünnen Porosplatte cc vermuthet werden darf. 
Die an den Unterbau angelehnten Porosblöcke bei hh stützten 
dies Pflaster an der Stelle, wo man über die zwischen die 
grossen Stufen eingelegte Stiege ü in den Opisthodomos einging. 

Als Vorarbeit zu der angenommenen Erweiterung der Grund- 
fläche des Tempels mussten an der N.O. Ecke von dem hier 
zu Tage stehenden Felsboden viele Blöcke abgesprengt werden, 
die man dann nebst den übrig gebliebenen schadhaften Säulen- 
trommeln, so viele derselben nicht in die nördliche Burgmauer 
eingesetzt worden waren oder bei dem Neubau benutzt werden 
konnten, vor der Ostfa9ade in die Erde vergrub; während man 
die Reste der Dachung und andern Kehricht an Bruchstücken 
und Scherben von der Brandstätte in die Tiefe zwischen der 
neuen Verlängerung des Unterbaues und der etwa ein Viertel- 
jahrhundert früher aufgeführten kimonischen Mauer warf, wo 
sie dann mehr als mannshoch mit den Steinsplittem des Neu- 
baues und mit Erde überdeckt (s. den Durchschnitt Taf. V 
Fig. 4) bis vor wenigen Jahren geruht haben und zum Theil 
noch ruhen. 

So haben denn unsere Ausgrabungen und Messungen nach 
allen Seiten hin eine Bestätigung der schon von Leake aufge- 
stellten Annahme ergeben, dass an der Stelle des perikleischen 
Parthenon oder Hekatompedos vor dem Perserkriege ein älterer 
Tempel stand, mit 6 Säulen in der Front und 13 oder 14 in 
der Länge. Die Säulen waren aus weissem pentelischem Mar- 
mor, mit zwanzig dorischen, aber erst oben und unten /inge- 
fangen A Canneluren. Sie hatten an der Basis bis auf ein 
Geringes denselben Durchmesser, wie die Säulen des jetzigen 
Parthenon, und verjüngten sich, wie alle älteren dorischen 
Säulen, stark nach oben. Ein Capitell ist leider nicht gefun- 
den worden. Die marmornen Stufen des alten Tempels haben, 
wie bereits oben angegeben worden, 0,54 Meter Höhe. Das 
Gebälk ist eben jenes an der Nordseite der Burg eingemauerte, 
das wir, an Stricken uns von oben herablassend, genau zu 
messen und zu zeichnen im Stande gewesen sind. Die Breite 
einer Triglyphe mit der anstossenden Metope beträgt 2,01 Me- 
ter, die Säulenweite also von Mittelpunct zu Mittelpunct der 
Säule 4,02 Meter. Die Gesammthöhe aller Theile des Gebälks 
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ist 3,34 Meter, was also, wenn wir dieselben Verhältnisse wie 
am Parthenon annehmen, Säulen von etwa 10 Meter Höhe er- 
geben würde; da aber an dem alten Tempel wahrscheinlich 
ein schwereres Verhältniss , etwa wie 2:5, Statt fand , so mö- 
gen die Säulen nicht über 8,40 Meter Höhe gehabt haben. — 
Die Farbe des Architravs lässt sich nicht mehr bestimmen; 
nach Schauberts Meinung war er tiefblau oder schwarz. Die 
Triglyphen waren, nach der unabweichlichen auch von Vitruv 
ausgesprochenen und durch alle mir bekannten Beispiele be- 
stätigten Regel *®) , blau gemalt ; die Hängeplatte mit den Die- 
lenköpfen aber schwarz, nur die Tropfen vielleicht weiss oder 
blau, und die Einschnitte zwischen den Dielenköpfen (ftfto^a/, 
intersectiones) roth ^®). Die letzteren Farben sieht man am 
deutlichsten an einer von dem eingemauerten Gebälk herabge- 
stürzten und jetzt am nördlichen Abhänge der Burg hinter den 
letzten Häusern liegenden Hängeplatte; viele Reisende werden 
sich entsinnen, dies merkwürdige Stück dort gesehen zu haben *^). 
Die in dies polychromisch bemalte Gebälk eingelassenen Me- 
topen aber sind wieder nur weisse Marmorplatten ohne Sculp- 
turen. Der alte Hekatompedos kann also höchstens, wie der 
Arestempel und einige der Tempel Siciliens, an einer seiner 
Fronten , oder an beiden , Reliefs in den Metopen gehabt haben ; 
die gjlatten Tafeln aber waren nur bemalt *^) , und wahrschein- 
lich machte man sie eben deshalb aus Marmor, und nicht, wie 



18) Vitruv. 4, 2, 2: (triglyphos) cera caerulea depinxerunt. Vgl. 
Wiegmann, Malerei der Alten S. 121. — So auch die Triglyphen des 
alten Propylon (oben S. 82). In den gegen die Witterung am besten 
geschützten Triglyphen der neuen Propyläen haben wir ebenfalls an- 
sehnliche Keste von Blau, in der Dicke eines Messerrückens, gefunden. 
Mithin machten auch die aus weissem Marmor aufgeführten Gebäude 
keine Ausnahme von der Regel. • 

19) Die Maasse und Farben der Ueberreste des alten Hekatompedos 
habe ich schon kurz angegeben in meinem 'Eyx^f'Q^^' "^VS '-^QXccioXoYiccg 
(Athen 1841) §. 100, 6, S. 130; allein dies Buch ist in Deutschland 
wenig bekannt. Ich führe diese Stelle nur an, um darzuthun, dass 
meine Ansicht über diesen alten Bau seit fünfzehn Jahren feststeht, 
und dass ich der erste gewesen bin, der seine Reste genauer unter- 
sucht und beschrieben hat. 

20) Beul^, 1. c. II. 10. not. 3. 

21) Vgl. mein Theseion S. 10 flf. 
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das übrige Gebälk, aus Porös, weil sich auf dem feinkörnigen 
Steine besser malen liess , als auf Poro »tafeln , die man zu die- 
sem Behufe erst mit einem Stuck hätte überziehen müssen. 
Dafür hat sich die architektonische Bemalung an dem Stuck 
der Werkstücke aus Porös erhalten; die mythologischen oder 
historischen Malereien der Metopen sind verwittert. 

In den vorstehenden Berichten ist auch schon wiederholt^ 
eines Schachtes oder einer Grube gedacht worden , die wir im 
Herbste 1835 zwischen der S.O.Ecke des Unterbaues des Par- 
thenon und der kimonischen, hier 20 bis 24 Fuss dicken Mauer 
bis auf den Felsboden niedertrieben, um auch hier die Be- 
schaffenheit des auf ihm gelagerten Erdreichs kennen zu lernen 
(s. den Durchschnitt dieser Grabung Taf. V. Fig. 4), und ich 
habe die Gegenstände erwähnt, die wir hier fanden (oben 
Abschn. 7, S. 102; 8, S. 104; 9, S. 106; 10, S. 109). Es 
bleibt daher nur übrig, die Resultate nochmals übersichtlich 
zusammenzufassen. 

Nach Abräumung der obersten und jüngsten Schicht von 
Erde und neuerem Schutt stiessen die Arbeiter hier also auf 
eine Ablagerung von Porös- und Marmorsplittern , nebst grösse- 
ren Blöcken und kleineren Trümmern vom Akropolisfelsen, 
deren bald getrennte, bald gemischte Schichten zusammen sechs 
bis acht Fuss mächtig waren und sich von dem höher gelege- 
nen Unterbau gegen die südliche Mauer absenkten. Die Art 
ihrer Lagerung erklärte ihre Herkunft; die Porossplitter kamen 
von den Quadern der Substructionen, die Marmor splitter von 
der Cannelirung der Säulen des Parthenon und der Bearbeitung 
seiner übrigen Werkstücke , die Trümmer vom Burgfelsen end- 
lich von der Wegsprengung und Ebnung der an der N.O.Ecke 
des Tempels zu Tage ausgehenden Felsfläche. Die Lagerungs- 
verhältnisse dieser verschiedenen Trümmer gewähren so eine 
neue Bestätigung der oben aufgestellten Annahme, dass der 
östliche Theil des Krepidoms des Parthenon auf eine Länge 
von etwa 50 Fuss ein späterer Ansatz an die Substructionen 
des alten Hekatompedos ist. Zum Behuf dieses Neubaues hatte 
hier das alte Erdreich weggeräumt werden müssen, und die so 
entstandene Tiefe füllte man mit dem gewonnenen Bauschutt 
wieder aus. 

Wir Hessen nun auch die Trümmerschichten durchgraben, 
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und kamen unter denselben in einer Tiefe von zehn bis zwölf 
Fuss noch in eine etliche Fjiss starke Erdschicht, die mit Holz- 
kohlen, vom Feuer beschädigten Marmorstücken, Stirn-, First- 
und Dachziegeln nebst Rinnleisten ans gebrannter Erde, mit 
architektonischen Fragmenten ans Marmor , Vasen- und Lampen- 
scherben , Thonfiguren , kleinen Bronzen und ähnlichen Gegen- 
ständen gemischt war. Die wichtigsten dieser Funde habe ich 
oben näher beschrieben und abgebildet oder ihre theilweisen 
späteren Abbildungen bei Poppe , Lebas und in der ^Aqx, ^Bxprjfi, 
nachgewiesen. Leider wurde auf die Vasenscherben damals, 
neben grösseren Entdeckungen, nicht so sehr geachtet, wie die 
Frage nach dem Alter der Vasenmalerei verdient hätte; doch 
zeigen auch die Stücke , welche ich hier (auf Taf. IX bis XI) 
mittheile , auf welcher Stufe die Thonbildnerei und Keramo- 
graphie in d^r ersten Hälfte des 5ten Jahrh. und wahrschein- 
lich noch früher stand. 

Taf. IX. Fig. 1 ist ein zufallig ganz erhaltener panathe- 
näischer ") Skyphos , mit einem Kauze , rothgelb auf schwarzem 
Grunde; in % der wirklichen Grösse. Von mehreren ähnlichen 
sind Bruchstücke gefunden worden. 

In grosser Menge fanden sich Bruchstücke verschiedener 
Arten kreisrunder (eiförmiger) Lampen mit vielen Dochtöff- 
nungen, also lv%voL nokviiv^oi (vgl. Müller, Hdb. der Archäol. 
§. 302) , die wahrscheinlich bei den Opfern zu brennen pflegten. 
Ich gebe Taf. IX. Fig. 2. a die Hälfte einer solchen Lampe 
mit einem durchlaufenden Canale zur Aufnahme des Oels, in 
welchen von beiden Seiten die Dochtöffnungen, fivKrrJQsg^ nie- 
dergehen (Ys der wirklichen Grösse). Sie hat einen höheren, 
mit einem Olivenzweige bemalten und an fünf Stellen mit run- 
den Löchern durchbohrten Fuss , um sie auf einem hölzernen ") 
Untergestell befestigen zu können. Fig. 2. b der Durchschnitt ('/j), 
und Fig. 2. c die Seitenansicht (%) derselben Lampe. Die andern 
Lampen unterscheiden sich an Form und Grösse von dieser 
nur wenig, ausgenommen eine in vielen Bruchstücken vertre- 

22) ÜTivcpog Tlavad'rjvaXiiog oder ovvxi^vog? Vgl. M. I. vol. I. tav. 
27. n. 48; Annali VIIL Tav. d'agg. C. n. 47, und p. 158. — Der Sky- 
phos „ein zweihenkliger Becher ohne Fuss" auch nach Jahn, Ein], zum 
Münchner Vasenkatal. S. 99. 

23) Athen 15. 701: ^vXoXvxvovxov fiiiivrjtai'jlls^ig. 
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tene, offenbar geringere Art, bei denen die Dochtöffnungen 
nicht in einen gemeinsamen Oelcanal niedergehen, sondern 
lauter einzelne kleine Lampen (in einem Falle sechszehn, also 
ein Xv%vog hc%ai6€7ucfiv^og) auf einen Elreis von Töpferthon be- 
festigt und mit diesem zusammen im Ofen gebrannt sind. 

Taf. X. Bruchstück eines Tellers von seltner Form und 
grosser Eleganz, der dem Feuer ausgesetzt gewesen ist, 'wo- 
durch die Farben (roth auf scliw. Gr.) verwandelt worden sind; 
das Schwarz ist matt geworden und hat seinen Glanz vorloren 
das Roth ist in ein violettes Grau übergegangen.. In der Ab- 
bildung ist die rothe Farbe wieder hergestellt worden. — Wirk- 
liche Grösse. 

Taf. XI ist ein Kopf aus Terracotta von besonders stren- 
gem Ausdruck, ohne Spur von Bemalung; wirkliche Grösse. 

Die Verhältnisse, unter welchen die erwähnten Ueber- 
bleibsel gefanden wurden, lassen keinen Zweifel, dass wir 
darin Trümmer von der Dachung der durch die Perser einge- 
äscherten früheren Tempel, zunächst also des Hekatompedos 
und des Erechtheion, vielleicht aber auch anderer Gottheiten, 
wie der Ergane und der Brauronia, so wie Reste der im Innern 
der Heiligthümer aufgestellten Weihgeschenke zu erkennen 
haben. Bei Aufräumung der Brandstätten, um die Neubauten 
zu beginnen, warf man dann den unbrauchbaren Kehricht in 
diese Grube , wo er sich unter der schützenden Decke der über 
ihn gelagerten Steinsplitter drittehalbtausend Jahre so wohl er- 
halten hat: für die griechische und zunächst die attische Bau- 
und Kunstgeschichte unschätzbare Denkmäler. Besonderes Ge- 
wicht scheint mir auf den Skyphos, die Lampe und die ver- 
brannte Scherbe auf Taf. IX und X zu legen; denn sie zeigen 
(wenn auch in derselben Ausgrabung, wie oben S. 106 bemerkt, 
Scherben mit schwarzen Figuren gefanden worden sind, welche 
früheren Jahrhunderten angehört haben mögen), dass zur Zeit 
der Einäscherung des alten Tempels , also um die Perserkriege, 
die Keramographie mit r. Fig. auf schw. Gr. in Uebung war, 
und welchen Schwung die Zeichnung (auf Taf. X) erlangt hatte. 
Es dürfte demnach bedenklich sein, wenigstens für Athen, für 
die Zeit nach Erbauung des Parthenon und nach dem pelopon- 
nesischen Kriege noch gemalte Vasen mit schw. Fig. auf roth. 
Gr. , vollends in ungeschickter und roher Zeichnung anzuneh- 



ThfX. 





M-Jü. 




■-■\ 



141 

men**), wie man z. B. mit der Arkesilas-Vase gethan hat, die 
von vielen Archäologen für ein attisches Erzengniss gehalten 
und um die SOste Olymp, gesetzt wird. Ein BKck auf die Ge- 
fässe und Scherben unserer Tafel genügt, meine ich, die Un- 
zulässigkeit dieser Annahme zu zeigen. Nehmen wir zu die- 
sen Werken der Keramoplastik und Keramographie noch die 
andern hier gefundenen Gegenstände, die bemalten Stirn- und 
Dachziegel (oben S. 102. 105 u. 109.), die übrigen Architektur- 
stücke, den Kentauren, die Athene und die vielen nicht abge- 
bildeten Erzfiguren, bronzene Füsse und Henkel u. s. w. , so 
sind diese Funde in ihrer Gesaramtheit ganz geeignet, viele 
der herrschenden Meinungen über die griechische Kunstge- 
schichte, über den langsamen Gang und die späte Entwickelung 
der griechischen Kunst gründlich zu reformiren. Halten wir 
z, B. nur den Kentauren gegen die Kentauren im Friese des 
Arestempels oder der Metopen des Parthenon: welche Kluft 
ist zwischen ihnen! wie viel älter muss er sein! Und doch ist 
die Menschengestalt, trotz der Kleinheit der Figur und' dem 
Eigenthümlichen des alten Styls , schon vollkommen wahr, schön 
und edel, mit grosser Kenntniss der Musculatur und der Be- 
wegungen gebildet. Indess ich überlasse die weitere Ausfüh- 
rung der Erwägungen, zu denen diese vorpersischen Kunst- 
reliquien unabweislich auffordern, andern begünstigteren For- 
schern, denen mehr Mittel der Vergleichung zu Gebote stehen. 
In einer andern noch nicht erwähnten Nachgrabung, die 
ich östlich von der S.O. Ecke des Tempels anstellen Hess, wur- 
den die oben (S. 129) beschriebenen zwei Arten von Säulen- 
trommeln aufgedeckt; wieder untermischt mit losgesprengten 
Stücken vom Burgfelsen, mit Bruchstücken von Stirn- und 
Flachziegeln, mehreren alten architektonischen Fragmenten, 
Vasenscherben und Bronzen; darunter Holzkohlen und andere 
Spuren von Feuer. Im Ganzen waren indess die hier gefun- 
denen Gegenstände von geringerer Bedeutung. 

Zu den in den beiden Gruben entdeckten architektonischen 
Resten kommen nun noch einige weitere Kinnleisten und Ge- 



24) Ich nehme die panathenäischen Preisgefässe aus, bei denen die 
alte Weise der Färbung, als durch das Herkommen geheiligt, in Ue- 
bung blieb. 
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simse aus Marmor, so wie Fragmente alterthümlicber ionischer 
Capitelle mit polychromischer Bemalung, die gleichzeitig auf 
andern Punkten der Akropolis , aber ebenfalls in beträchtlicher 
Tiefe unter dem heutigen Boden ausgegraben wurden , und die 
daher sämmtlich den früheren Gebäuden vor der persischen 
Zerstörung angehören dürften. Wenn man ihre Ornamente mit 
den polychromisch gemalten, aber nur in den Umrissen der 
Zeichnung noch erkennbaren Ornamenten des Niketempels, des 
Parthenon und der Propyläen zusammengestellt, so springt der 
Unterschied in dem Style der Verzierung in die Augen. Von 
der Lotospflanzc hergenonmiene Motive, in einander geschlun- 
gene Kreise (Toren) und gedrückte , mit geschlungenen Linien 
umgränzte Palmetten sind im Ganzen das Charakterische der 
älteren Ornamente *^) ; später bildet sich die Palmette zu grö- 
sserer Schlankheit und Zierlichkeit aus, und die Umgränzung 
derselben durch geschwungene Linien fallt meistens weg. 

Mit diesen Bemerkungen schliesse ich die Berichte von 
den Ausgrabungen auf der Akropolis, so weit sie nicht in den 
folgenden Aufsätzen über einzelne Künstler und Denkmäler 
Athens , der Burg wie der untern Stadt , noch ihre Fortsetzung 
und Ergänzung finden]. 



25) Vgl. die Ornamente sehr alter Vasen, M. I. vol. I. tav. 24, 
Fig. 1. 2. 8. 9. 10. 11 ; ferner tav. 37, und vol. II. tav. 22. 
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IV. 

Ziir Topographie und Kunstgeschichte von Athen. 



1. 

Das Weihgeschenk des Eubulides im Innern Kerameikos. 

Ein Schreiben an den Obersten W. M. Leake. *) 

Sayficcatov ovx iativ, inl nqdyiioiaLV ovtoD 
nalaLOtg nXavaad'aL r^v taxoqictv. 

Dies diem docet. 

Herr Oberst! 

Eine vor wenigen Tagen in dem Innern Kerameikos ge- 
machte Entdeckung verschafft mir das Vergnügen, diesen Brief 
an Sie zu richten. Als erster Gründer der archäologischen 
Topographie von Athen haben Sie den Weg gebahnt, auf dem 
Ihre Nachfolger jetzt wandeln, und haben so ein Recht auf 
deren Erkenntlichkeit. Mit um so grösserem Vergnügen bringe 
ich Ihnen meinerseits diesen geringen Zoll dar. 

Eine der Hauptfragen, und vielleicht die allerwichtigste 
für die'Topographie von Athen, ist, auch nach Ihrer Ansicht, 
die Ausmittelung des Thors, durch welches Pausanias, vom 
Peiräeus kommend, in die Stadt eintrat, und dessen Namen 
er nicht angiebt. Sie haben sehr richtig bemerkt, dass nur die 
vier Thore auf der Westseite der Stadt hier in Betracht kom- 
men; und Sie haben in Ihrer Topographie und in Ihren spä- 
teren ergänzenden Bemerkungen *) die Lage derselben so genau 
beschrieben, dass ich in einem an Sie gerichteten Briefe mir 
es ersparen kann, eine neue Beschreibung derselben voranzu- 



*) [Nach dem französischen Original (Le monument d^Eubülid&s etc., 
Äthanes 1837) übersetzt im Tüh. Kunstbl. 1837 , N. 93—96. Nur ist der 
dort beigegebene Plan eines Theils des innern Kerameikos hier wegge- 
lassen worden, weil er im Wesentlichen mit dem Plane bei meinem 
,,Theseion^^ zusammenfällt.] 

1) [Leake hat seine erste Ansicht über diese Frage wesentlich mo- 
dificirt in der Abhandlung: On some disputed positions u. s. w. (in den 
Transact. o£ the R. Society of Literature 1837) und in der zweiten Ausg. 
seiner Topogr. v. Athen, S. 162—172 der deutsch. Uebers.] 
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des Eubulides, wird auch von Pausanias (8, 14, 7) erwähnt, 
als Verfertiger einer Statue des Hermes zu Pheneos in Arka- 
dien: vaog idxiv 'E^ftov ötpiCt^ accl ayaX^ia Xi&ov' tovro inoiricev 
iviii^ ^Ad'fivatog , EvxstQ b Evßovkiöov, Die Namen Eubulides und 
Eucheir finden sich auch bei Plinius, N. G. 34, 19, 20 und 34; 
und endlich spricht Pausanias noch in einer Stelle seiner Be- 
schreibung von Athen von einem Bildhauer Eubulides. Auf 
diese Angaben hat der gelehrte Herausgeber des C. I. G. die 
beiden folgenden Genealogien gegründet, welche er vorschlägt: 

Eubulides Eubulides 



r; — rr^ I ,.j ' Eucheir 

Eucheir rjubulides i 

Eubulides 

Sie werden einräumen, dass nach dem in den athenäischen 
Familien üblichen Wechsel der Namen beide Verwandtschafts- 
tafeln gleich zulässig sein würden; dass aber, nach der neu 
aufgefundenen . Inschrift , die letztere für die richtige gelten 
muss. Denn ich wage auf Ihre Zustimmung zu rechnen, wenn 
ich sie unbedenklich so ergänze: 

EYBOYAlAHZEYJXElPOZKPnniAHZEnOIHZEN^) 

Hierdurch ist die Frage nach der Art und Bestimmung des 
neu entdeckten Denkmals im innern Kerameikos mit ziemlicher 
Sicherheit gelöst. Es war ein grosses Postament*), auf dem 



8) [Es ist gegen die von mir vorgeschlagene Ergänzung das Be- 
denken erhoben worden, dass Eubulides die Statuen nicht allein ge- 
macht, sondern auch geweiht habe; folglich beweise diese Inschrift nichts 
für die Identität unseres Monuments mit dem von Pausanias erwähnten. 
Allein die im Texte angegebenen Maasse zeigen schon, dass die eine 
in der Ausgrabung gefundene Inschriftplatte nicht der Länge des ganzen 
Piedestals gleichkommt ; man darf also nur eine Fortsetzung der Inschrift 
auf einer anstossenden Platte annehmen: 

KAI ANE0HKE, etwa AlONYZni MEAHOMENni, 
oder OEOIZKAITHinOAEI, 
so i«t dadurch jene Einwendung hinlänglich beseitigt.] 

9) Nach den oben angegebenen Maassen kann man eine ungefähre 
Schätzung der Höhe des ganzen Denkmals machen. Die drei Vorsprünge 
des Sockels geben zusammen eine Höhe von 0,75 Meter. 

Höhe des Würfels 1 XO 



TkfM. 




TafXM. 
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eine Gruppe von dreizehn Statuen stand, die Eubulides selbst 
gefertigt und geweiht hatte *°) , und zu denen der oben beschrie- 
bene weibliehe Kolossalkopf und Torso gehören. Es waren 
dies die Statuen der Athene Päonia **) , des Zeus , der Mnemo- 
syne, der Musen und des ApoUon. Der neben dem Monu- 
mente gefundene Kopf scheint der der Athene zu sein; in die- 
sem Falle würde der obere Theil des Kopfes, der aus einem 
besondern Stück Marmor gemacht war , und der nur wegen der 
geringen Ausdehnung der Ausgrabung nicht mitgefanden wor- 
den ist, durch ihren Helm gebildet worden sein. Der Torso 
dagegen gehört einer der Musen an. 

[Vielmehr gehören der Kopf und der Torso, wie oben bereits 
bemerkt worden, dennoch zusammen, und sind wahrscheinlich 
eben die Athene Päonia; s. Taf. Xu und XIII. Das an den Seiten 
zusammengefasste und hinten in einen Knoten vereinigte Haar 
hat ganz denselben Wurf, wie an vielen andern Köpfen der 
Athene, z. B. an der Büste der Villa Albani (bei Müller, D. 
A. K. n. 198). Der scharfe sorgßiltig geglättete Band der ab- 
geschnittenen Kopffläche zeigt, dass der aufgesetzte obere Theil 
aus einem anderen Stoffe war, als Marmor; ohne Zweifel ein 
eherner Helm, dessen Bänder diese Linie umfassten. Ebenso 
war an der Pallas Albani ( Winckelmann , M. I. I. 17; Müller, 
D. A. K. I. 34) der Helm wahrscheinlich aus Bronze aufgesetzt. 
Indess wenn der Helm an unserer Päonia auch aus weissem 
Stein gewesen wäre, so konnte er vermittelst eines um den 



Latus: 1,85 Meter. 

Die Platte von blauem Marmor, auf der die Inschrift 
steht , und die wahrscheinlich als eine Art Fries oder Gurt 
unter der Corniche rings um das ganze Postament lief . 0,28 ,, 

Höhe der Corniche aus weissem Marmor 0,74 



»» 



2,87 Meter. 
Fügt man dazu noch die Höhe der Statuen, mit ungefähr drei Me- 
ter, so hat das ganze Denkmal ungefähr sechs Meter Höhe. 

10) Paus. 1, 2, 4: dvd&rifia xal ^gyov EvßovMov, 

11) 'Ad'rjvd TIccKovCa hatte auch, mit andern Ileilgöttinnen, Antheil 
an einem Altar im Amphiaraion bei Argos (Paus. 1, 34, 2), und besass 
noch einen Altar oder eine Statue in dem Garten des Philosophen Me- 
lanthios, den Gräbern des Redners Lykurgos und seiner Familie gegen- 
über (Plut. Leben der zehn Redner, im Lyk. S. 351 E.), d. h. im 
äussern Kerameikos, am Wege nach der Akademie (Paus. 1, 29, 15). 
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untern Hand gelegten bronzenen Bandes mit dem Kopfe ver- 
bunden gewesen sein; so wie auch zwei bronzene Stifte, von 
denen sich die Bohrlöcher auf beiden Seiten des Kopfes hinter 
den Ohren in der Haarwulst finden, zu seiner Befestigung ge- 
dient zu haben scheinen. Die Aegis sieht man auf dem er- 
haltenen Theile der Brust nicht, und dies Hess mich anfangs 
verkennen, dass auch der Torso der Athene angehörte; auf 
dem Bücken aber sieht man eine unförmliche Erhöhung, mit 
einem Zapfloche in der Mitte, wo wieder ein fremder Gegen- 
stand aus Bronze oder Marmor befestigt gewesen ist, welches 
nur die Aegis gewesen sein kann. Die letztere war also zu- 
rückgeworfen , wie es sich für die friedliche Heilgöttinn ziemte. 
Der Streifen mit dem Gorgoneion muss freilich vorne um den 
Hals geschlungen gewesen sein; aber gerade der obere Theil 
des Gewandes der Brust mit dem untern Theile des Halses ist 
in der Breite einer Hand zerbrochen, und das Gorgoneion da- 
her, auch wenn es aus Stein gewesen wäre, verloren gegangen. 
Auch an der Athene Albani hängt die Aegis lang auf den 
Bücken hinunter (Müller, Hdb. §. 368. 5), obgleich hier noch 
ein bedeutender Theil die Brust bedeckt; aber an einigen an- 
dern Athenenbildem ist ebenso nur ein ganz schmaler Streifen 
der Aegis unter dem Halse (z. B. an der Athene Velletri, D. 
A. K. n. 204 , und an einer colossalen in M. I. d. I. IH. 1 3) , 
oder bloss ein kleines Gorgoneion auf dem Gewände zu sehen 
(D. A. K. n. 219. 232), oder wohl auch gar nicht (z. B. auf 
dem geschnittenen Steine ebendas. n. 200; vgl. Müller, Hdb. 
8. 370. 6 u. 7). So erscheint Athene auch als Hygieia mit Helm, 
aber ohne Aegis, nach Paciaudi Mon. Pelop. II. 155 bei Miliin, 
G. M. 36, 140; als Ergane ohne Aegis auf dem Basrelief vom 
Forum Nervae, D. A. K. I. 66, 346, und bei Miliin, G. M. 82, 
338**; 83, 130; 105, 418; 130, 417. Die Gürtung des Chiton 
an unserer Päonia ist ganz wie an der Minerve au coUier im 
Louvre , oder an der Athene des Antiochos aus der Villa Lu- 
dovisi (M. I. d. I. III. 27). Die Aegis hängt lang über den 
Bücken auch bei der Athene auf der Kylix des lason (ebend. 
n. 35).] 

Das Alter dieses grossartigen Weihgeschenks eines einzel- 
nen Privatmannes kann nicht über die römische Epoche hinaus- 
reichen, der Inschrift wegen, welche, eben so wie jene andere, 
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in der Eubulides und Eucheir vorkommen, das Gepräge jener 
Zeit trägt; und wegen des römischen Charakters der Archi- 
tektur. Diese Thatsachen dienen also zur Bestätigung der Mei- 
nung von Thiersch, der (Epochen der Kunst, 2. Ausg. S. 127) 
aus andern sinnreichen Gründen dem Eucheir und Eubulides 
eine ziemlich späte Zeit anweist. 

Unser Denkmal wird von Pausanias im zweiten Capitel 
seines ersten Buches erwähnt. Durch eines der westlichen und 
gegen den Peiräeus gelegenen Thore in die Stadt eingetreten, 
nimmt er seine Richtung zuerst nach dem Innern Kerameikos, 
und giebt die Beschreibung der Merkwürdigkeiten an der Strasse, 
durch welche er ging**). Das Pompeion, der Tempel der De- 
meter, die Reiterstatue des Poseidon, die langen Stoen, von 
denen die eine mit ehernen Statuen berühmter oder anderweitig 
ausgezeichneter Männer und Frauen geschmückt war, die an- 
dere verschiedene Heiligthümer von Göttern enthielt, unter 
welchen der Reisende das Gymnasien des Hermes und das 
Haus des Polytion erwähnt, wo Alkibiades die eleusiniscben 
Mysterien nachgeahmt hatte, und das später dem singenden 
Dionysos {Jtovvaog MelTtofisvog) geweiht worden war: alle diese 
ausgedehnten öffentlichen Gebäude und Monumente müssen eine 
beträchtliche Strecke Weges eingenommen haben. Es scheint, 
dass das Weihgeschenk des Eubulides gleich nach dem Hause 
des Polytion folgte, und dass es sogar in dem heiligen Peri- 
bolos des Dionysos mit einbegriffen war. Die Inschrift erweist 
hinlänglich seine Identität. Sie kann nicht später dahin ge- 
bracht worden sein, weil sie, abgesehen von ihrer beträcht- 
lichen Schwere, sich unter den Trümmern des Denkmals ver- 
schüttet fand, welches, allem Anschein nach, seit seiner Zer- 
störung unberührt geblieben war. Denn man hatte weder darauf 
gebaut, noch seine zerstreuten Trümmer zum Behuf anderer 
Bauten weggeschleppt, noch auch nur daran gedacht, die Köpfe 
und Bruchstücke der Statuen wegzunehmen, die daneben am 
Boden lagen. Man hatte es im Gegentheil gänzlich sich selbst 
überlassen , und der langen Reihe von Jahrhunderten die Sorge 
gegönnt, seine köstlichen Ueberreste unter einer mächtigen 
Schicht aufgeschwemmter Erde zu begraben , welche durch den 
Regen und die Wasserläufe aus dem Innern der Stadt und von 



12) Paus. 1, 2, 3 — 3, 1. 
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den höher gelegenen Theilen, die dies tiefe Bassin des Kera- 
meikos auf allen Seiten umgeben, herabgespült wurde. 

Aber gerade die eben berichteten Umstände und örtlichen 
Verhältnisse lassen es um so mehr beklagen, dass die Nach- 
grabung so bald aufgegeben wurde , als kaum Eine Seite des 
Postaments zum Theil aufgedeckt; und von den dreizehn Sta- 
tuen, die es trug, erst ein Kopf und ein Torso gefunden wor- 
den waren; denn es ist einleuchtend, dass die beiden Porträt- 
köpfe nicht zu der Gruppe des Eubulides gehören *'). Es be- 
steht die grösste Wahrscheinlichkeit, dass, wenn man das ganze 
Denkmal hätte aufdecken und die Ausgrabung längs seiner vier 
Seiten in einer Breite von wenigstens drei bis vier Metern 
herumführen wollen, man so glücklich gewesen sein würde, 
noch mehrere Fragmente, vielleicht sogar den grösseren Theil 
der dreizehn Statuen zu finden. Wenn man die Grabung noch 
weiter fortsetzte [und zwar bald, ehe auch diese Gegend der 
Stadt mit neuen Bauten bedeckt und jede Ausgrabung unmög- 
lich gemacht wird,] könnte man noch die Reste vom Gymna- 
sium des Hermes und der andern benachbarten Gebäude ent- 
decken. Der weiche, aufgeschwemmte Boden dieser Gegend 
bietet keine der gewöhnlichen Schwierigkeiten dar. 

Dies ist Alles, was ich über das neu entdeckte Denkmal 
zu sagen hatte. Ich erlaube mir nur noch einige Bemerkungen 
über die Folgerungen, die sich hieraus in Bezug auf die Topo- 
graphie des alten Athens ergeben. 

1. Die Lage des Thores, durch welches Pausanias in Athen 
eintrat, ist jetzt fest bestimmt. Es ist dasjenige, welches Sie 
Hippades genannt haben, zwischen dem Dipylon und dem Hü- 
gel, den man ehemals für den Lykabettos hielt, und den wir 
jetzt,. nach der Inschrift auf seinem Gipfel"), den Nymphen- 
hügel nennen. Das Thor zwischen diesem Hügel und der Pnyx, 
durch welches Sie ihn hereinkommen lassen, ist von dem Denk- 
mal des Eubulides zu weit entfernt; abgesehen von den andern 
Gründen, die sich Ihrer Annahme entgegen zu stellen scheinen. 



13) Sie rühren vermiithlich von Statuen her, die man ausgezeich- 
neten Männern im Heiligthum des Dionysos Melpomenos oder im Gym- 
nasium des Hermes errichtet hatte. Der ältere der beiden Köpfe ähnelt 
einigermassen dem Xerva. 

J4) a L G. I, n. 543. [M. Theseion. Vorr. S. X. S. 61.] 
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und unter denen die Höhe und der steile Abfall des Sattels 
zwischen den Hügeln, auf welchem es liegt, und die daraus 
hervorgehende Schwierigkeit des Weges, wohl für die bedeu- 
tendsten gelten müssen. Pausanias, aus dem Peiräeus kom- 
mend, zu einer Zeit, wo die langen Mauern nicht mehr be- 
standen, und folglich nicht die Richtung, welche er einzuschlagen 
hatte, bestimmen konnten, wählte wohl natürlich den beque- 
meren Weg in der Ebene, der zugleich am directesten und 
kürzesten in das volkreichste und besuchteste Stadtviertel führte, 
ebon wie wir es heute zu thuh gewohnt sind. 

Diese letztere Erwägung hat Ottfried Müller zu der Ver- 
rauthung veranlasst, dass Pausanias durch das Dipylon gekom- 
men sei. In diesem Falle würde Pausanias, da das Dipylon 
die beiden Kerameiken^ trennte, sich sogleich in dem innern 
Kerameikos befunden haben. Nun sieht man aber aus seiner 
Erzählung, dass der Kerameikos nicht unmittelbar an dem Thore 
anfing, durch welches er eintrat, sondern erst am Ende der 
von ihm beschriebenen Stoen, und in der Gegend des Heilig- 
thums des Dionysos Melpomenos und der Statuen des Eubuli- 
des'*); d.h. in der Niederung, die sich nördlich vom Ares- 
tempel gegen das Dipylon hinzieht. Folglich kann das Dipylon 
nicht das Thor des Pausanias sein, und es bleibt kein anderes 
übrig als das oben bezeichnete. 

2. Das Fundament aus grossen Quadern, von welchem 
man innerhalb des Thor es in der Richtung gegen unser Denk- 
mal üeberreste sieht, ist wahrscheinlich das des Pompeion. Die 
Lage dieses Gebäudes bildet einen andern Einwand gegen Ihre 
Annahme in Bezug auf das Thor des Pausanias. Denn da die 
grossen Processionen bei den Festen der Athenäer sich in dem 
äussern Kerameikos versammelten und ordneten, von wo sie 
durch das Dipylon in den innern Kerameikos einzogen, so 
muss das Gebäude , in welchem man die bei den Processionen 
gebrauchten heiligen Gefösse und Geräthschaften {no^ineia^ hqic 
<SK6vri) aufbewahrte , näher bei diesem Punkte und auf einem 
ebenen Terrain gelegen haben , um den Transport der bezeich- 
neten Gegenstände, von denen einige ohne Zweifel ziemlich 
schwer waren, zu erleichtem. Die Lage aber, welche Sie 



15) Paus. 1, 2, 4: azoal di slöiv ano rcSv nvXcSv ig zov KsQafist- 
Tiov, vgl, mit dem Anfange des dritten Capitela. 
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ihm angewieueu haben, eilullt weder die eine, noch die ander« 
dieser Bedingungen. 

3. Der Tempel der Demeter, die Reiterstalue des Poseidon, nnd 
ein Theil der Säulenhallen, die der alte Ferieget nach dem Fom' 
peion und vor dem Kerameikos erwähnt , müssen die steinigte 
Hochebene eingenommen hahen, die sich von dem Thore bit 
an den Band der Niederung erstreckt, wo der eigentlich sogS' 
nannte innere Kerameikos anfing. Das Gynmasium des ffßrmei 
nnd das ffatis des PolySoa nehmen den Kaum zwischen den 
Bande dieser Ebene und dem Weihgeschenk des Eubulides ein 

4. Unmittelbar ostwärts von dem letztern und nördlich vot 
dem Tempel des Thesens [Ares] lag ein Gebäude {oXurnta) mi 
Statuen aus gebranntem Thon, welches keinen grossen Umfang 
gehabt habeu kann. Dann kam, uHtlich von dieser kleinei 
Glyptothek und zur Rechten des Weges, den Pausanias ver- 
folgte, die KönigshaUe (£voi Baaiktiog) , und nach dieser eint 
andere Stoa [der zwölf Götter], die man gewöhnlich, nach einei 
vor ihr stehenden Statue, die Halle des Zeus Eleutherios nannte 
So finden wir uns in die Gegend nordöstlich vom Arestempe 
gefShrt, an einen Ort, wo in einem unterirdischen Kanal, dei 
die Stadt von Osten noch Westen durchzieht und sich vor den 
Dipylon bei 8. Triada mündet, noch beträchtliche TJeherreat« 
einer alten Stoa zu gehen sind. Im J. 1832 bin ich mit Prof 
Forchhammer und mehreren Architekten in diesen Kanal hinun 
tei^estiegen ; und ich entlehne einem damals geschriebenen Be- 
richte '•) aber unsere Expedition die nachstehenden Notizen : 

„Durch eine Cisteme am östlichen Ende des Bazars [un- 
weit der hübschen unter dem Namen Metropolis bekannten Kir- 
che] stiegen wir 3 — 4 Klafter tief in den Kanal hinunter, unfl 
wandten uns westlich. Wir fanden den Kanal etwa 4 — 5 Schul 
breit, zum Theil durch Felsen getrieben. Die Decke desselheii 
ist von sehr verschiedener Bauart. An einigen Stellen ist sU 
gewölbt tind hoch genug, um au&echt darunter stehen zu kön- 
nen. Diese Gewölbe sind aber spätere Arbeit, wie man noch 
kflrzHch eine schadhafte Stelle auf solche Weise ausgebessert 
hatte. Auf den übrigen, weit längeren Strecken besteht dit 
Decke bloss aus gewaltigen Steinbalken und Steinplatten, welch« 
quer über die theils natürlichen, theils ans rohen Quadern ge- 

16) Blätter für literorischB Unlerh. 1833. n. 27. 
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bauten Felswände des Kanals gelegt sind. Hier beträgt seine 

Höhe nur vier Schuh. Wir verfolgten den Kanal bis 

etwa 50 Schritte über die Westseite des Gymnasiums des Ha- 
drian hinaus. Hier war er eingestürzt gewesen, und eine Strecke 
lang nur durch eine enge Röhre hergestellt worden, die ganz 
mit Schlamm und Wasser gefällt war. Wir stiegen daher durch 
die nächste Cisteme wieder herauf, ohne bis dahin von den 
verheissenen Herrlichkeiten das Geringste gefunden zu haben *'). 

— Doch blieb der Führer zuversichtlich bei seinem Verspre- 
chen, uns zu einem unterirdischen Tempel zu führen, und wir 
stiegen daher unweit des Arestempels aufs Neue hinab, dies- 
mal uns östlich wendend. Der Kanal war hier anfangs ganz 
in derjenigen Bauart erhalten, welche ich oben als die ur- 
sprüngliche bezeichnet habe. Bald kamen wir aber an 

eine reparirte Stelle , wo 6 — 1 Schuh lang nur eine zwei Schuh 
hohe, aus Ziegeln gebaute Bohre war, so schmal, dass ein 
Mensch sich mit Mühe durchwinden tonnte , und bis zur Hälfte 
mit Wasser gefüllt. Um weiter vorzudringen, gab es kein an- 
deres Mittel, als sich auf die Hände zu legen und bis an den 
Hals im Wasser durchzukriechen, den Körper nachschleppend. 

— Nicht weit hinter diesem schwierigen Passe gelangten wir 
endlich an das Ziel unserer Wanderung. Hier ragen auf der 
nördlichen Seite des Kanals in einer geraden Linie 30 — 32 Säu- 
lentrommeln, 2 — 3 Schuh hoch, aus dem Schlamme hervor. 
Sie sind nicht aus Marmor, sondern aus einer weichern, gelb- 
lichen Steinart (n^qog)^ die mit Stuck überzogen gewesen zu 
sein scheint; alle kannelirt, von dorischer Ordnung und drei 
Fuss engl, im Durchmesser. Capitelle fanden wir nicht. Die 
Säulenstücke tragen auf dieser Seite die Decke des Kanals, 
aber nicht unmittelbar, sondern, da sie in Entfernungen stehen, 
vermittelst übergelegter Steinbalken, auf denen transversal die 
Felsplatten der Decke ruhen." 

„Die Hauptfrage ist jetzt: wie kamen diese Säulen an die 
Stelle, welche sie einnehmen? Hier sind zwei Möglichkeiten 



17) Nach späteren Erfahraagen bin ich jedoch überzeugt, dass die 
Materialien dieser unterirdischen Wasserleitung zum grossen Theile aus 
alten Baustücken verschiedener Art , aus Inschriftplatten und Sculpturen 
bestehen. [Eine Statue des Hermes Enagonios, jetzt im Museum, ist in 
dieser Wasserleitung gefunden worden]. 
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denkbar: entweder wurden sie bei dem Bau des Kanals von 
einem zerstörten Gebäude genommen und hier verwendet, oder 
sie stehen noch an ihrem alten Platze und bezeichnen die Stelle 
eines verschwundenen Tempels oder einer Stoa *®). Nehmen 
wir einmal das Erstere an, so erscheint es sehr auffallend, dass 
man die Säulen nur an eine Seite des Kanals und in ziemlich 
gleichen Entfernungen von einander stellte; ja dass man sie 
überhaupt gebrauchte, da sie durch ihre schwere Masse unbe- 
quem zu transportiren und durch ihre Gestalt zu einem Werke 
dieser Art wenig schicklich waren , während man , wie der Rest 
des Werkes zeigt, Ueberfluss an trefflichen Quadern und Stein-" 
platten hatte. Für die letztere Meinung, dass sie noch ihren 
Platz behaupten, sprechen dagegen mehrere Gründe. Ein sehr 
bedeutendes Moment scheint mir zu sein, dass der Kanal, der 
sonst immer in gerader Linie fortgeht, am östlichen Ende der 
Säulenreihe, wo er zuerst auf sie stösst, plötzlich eine Biegung 
in einem rechten Winkel macht, um sich längs derselben hin- 
zuziehen. Dies erklärt sich leicht, wenn man annimmt, dass 
derselbe, der allem Anschein nach einer ziemlich schlechten 
Epoche der Baukunst angehört, erst angelegt wurde, als schon 
viele Beste alter Gebäude in dem wachsenden Schutte begra- 
ben waren. Die Arbeiter, von Osten her, von wo das Wasser 
kommt, beginnend, stiessen demnach beim Graben auf die un- 
tere Hälfte einer Colonnade, und um dieselbe zugleich zu um- 
gehen und zu benutzen, lenkten sie die Wasserleitung an der 
Südseite derselben hin. Freilich stehen nicht alle Säulen in 
einer gleichen und ihren Grössenverhältnissen angemessenen 
Entfernung; aber vielleicht fand man sie schon so, oder zer- 
störte die Ordnung erst, indem man einige Tambours, nach 
Massgabe der darüber zu legenden Steinplatten, näher zusam- 
men oder weiter aus einander rückte. Dagegen stehen sie 
noch in einer fast ganz geraden Linie. Die Gegend, unter 
welcher sie sich finden, ist eine der niedrigsten der Stadt." — 
So viel von meinen damaligen Wahrnehmungen. Nach der 
Auffindung des Denkmals des Eubulides bleibt mir kaum noch 
ein Zweifel, dass diese Säulen zu einer der von Pausanias 



18) Die grosse Länge der Säulenreihe spricht offenbar mehr für 
eine Stoa. 
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beschriebenen Stoen, vielleicht der des Zeus Eleutherios oder 
der Poekile ^^) gehörten. 

Ich beschränke hierauf die Folgerungen, welche unmittel- 
bar aus der neuen Entdeckung hervorgehen. Die Modificatio- 
nen, die sich daraus für die Topographie von Athen ergeben, 
sind sehr wesentlich. Die in Ihrem Werke versuchte Anord- 
nung hatte den grossen Uebelstand, dass fast alle öffentlichen 
Gebäude sich um den Areios Pagos zusammengedrängt, und 
auf eine schwer zu begreifende Weise über einander aufge- 
häuft fanden; während die geräumige Ebene westlich und nörd- 
lich vom Theseion [Arestempel] ganz leer blieb, und kein be- 
deutendes Monument dort angenommen wurde. Durch die jetzige 
Festsetzung der Lage des Heiligthums des singenden Dionysos 
und der Statuen des Eubulides wird dieser Uebelstand ge- 
hoben; die Ebene des Innern Kerameikos, so geeignet zur 
Errichtung öffentlicher Denkmäler, erhält davon ihren gebüh- 
renden Antheil; die dicht gedrängte Gruppe von Tempeln, von 
Stoen und Bildsäulen um den Areios Pagos entwirrt sich, und 
diese schönen Gebäude vertheilen sich auf eine mehr befrie- 
digende Art über einen Raum von weit grösserer Ausdehnung *°). 

Unabhängig von dieser Entdeckung hat man noch an einer 
andern Stelle, zwischen dem Denkmal des Eubulides und dem 
Arestempel, einen grossen Architrav aus weissem Marmor ge- 
funden, von römischer Arbeit, und mit folgender Inschrift, die 
sich offenbar auf einen der römischen Kaiser bezieht: 

OZAHMAPXIKH[JEEOYZIAZ 

Die Schriftzüge sind die des Jahrhunderts des Trajan und 
Hadrian; doch wage ich keine Vermuthung darüber, welchem 
Gebäude der Architrav angehört haben möge ** ). 
Athen, den 22. März 1837. 



19) Paus. 1, 2, 4, vgl. mit 14, 5 und 15, 1. [Die Pökile kann nicht 
so weit nordwärts gelegen haben. Eher dürfte es eine der von Pau- 
sanias nicht genannten Stoen sein, die sich hier zwischen der Basileios 
Stoa und der Pökile an der Nordseite des Marktes hinzog; vielleicht 
die Stoa der Hermen.] 

20) [Die weiteren Folgerungen aus dieser Entdeckung: dass die 
ganze Agora auf der Nordseite des Areios Pagos lag, und dass das 
vermeinte Theseion ein anderer Tempel ist, sind später in meiner Ab- 
handlung über das Theseion und den Tempel des Ares entwickelt worden,] 

21) [Der Architrav könnte wohl zu dem Theater im Kerameikos, 
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2. 

Ueber den Erzbildner Antignotos. 

• [Kunstblatt 1838. N. 46.] 

Bei der Aufdeckung eines Theils des alten Bodens der 
Akropolis, zwischen den Propyläen und dem Parthenon, ist 
auch eine flache marmorne Basis gefunden worden, mit der 
nachstehenden Inschrift *) : 

BAZIAEAPAZKOYnOPINKOTYOr 

APETHZENEKENTHZEIZEATON (sie) 

ANTirNnXOZEnOHZEN 

Baddia 'PaaKovTtOQtv Kotvog 
iQBxijg ?v£Kev rijg elg Ba[v]x6v, 
Avxlyvwtog htorfiev. 

Der Stein trug also ein Standbild des Königs Rhaskuporis, 
Sohns des Kotys, verfertigt von Antignotos, Hiermit ist eine 
bereits im 0. 1. G. I, n. 359 nach einer Copie Ak.erblad's heraus- 
gegebene Inschrift zu vergleichen: 

['0 ^riiiLog\ 

BaöiXia Kovxvv^ ßa0iki\(ö\g 

'PaiaKOVTtOQidog vov , aQexrjg 

?v6n8v Kai evvoiag xijg elg cevxov. 

^Avxlyovog iTtolrjaev *) 



welches das Agrippeion biess, oder zu einem seiner Nebengebäude ge- 
hört haben.] 

1) [Auch bei BeuW, L'Acrop. 1.334, der irrig EAYTON statt 
EATON giebt.] 

2) [Die Richtigkeit der obigen Inschrift ist , wie ich bei der ersten 
Ausgabe dieses Aufsatzes übersehen hatte, durch eine später bekannt 
gewordene Abschrift aus Köhlers Papieren wieder zweifelhaft geworden. 
S. C. I. G. I. Add. p. 911. Dagegen findet sich die Legende: ANTI 
rNnTOZEpOlHHEN wirklich auf dem Piedestal eines Paulhis 
Fabius Maximus (ib. Add. n. 370 6), aber auf den Kopf gestellt: was 
gegen alle Gewohnheit ist. Folglich ist jenes Piedestal des Fabius eine 
basis rescripta, die früher auf ihrer Oberfläche eine andere Statue, von 
einem Antignotos, getragen, und dann später umgekehrt worden, um 
das Bild des Fabius darauf zu setzen: von welchem Verfahren hinläng- 
liche Beispiele vorkommen. Antignotos — wenn er derselbe ist mit 
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Böckh a. a. 0. bezieht diese Inschrift auf Kotys IV., König 
der Odryser, dessen Vater Ebeskuporis oder Khaskuporis muth- 
masslicb derselbe ist, welchen Augustus als Herrscher der Sa- 
päer und Odryser anerkannte. Auf denselben Rbaskuporis 
dürfte nun auch meine Inschrift zu beziehen sein, die nach 
den geschnörkelten Schriftzügen schwerlich älter als die Re- 
gierungszeit des Augustus sein kann. Allein hier haben wir es 
zunächst mit dem Namen des Künstlers zu thun. Die Aker- 
blad'sche Inschrift führt uns einen sonst unbekannten Antigenes 
vor, da, wie Böckh schon bemerkt hat, an den altern Antige- 
nes (um Ol. 135) hier nicht gedacht werden kann; in der mei- 
nigen aber kann ich die richtige Lesung des Namens A N T I 
r N ß T O Z verbürgen. Wenn nun die vorausgesetzte nahe 
Verwandtschaft, mithin das fast Gleichzeitige beider Könige 
gegründet ist, so wird es nicht unwahrscheinlich, dass beide 
Standbilder auch von demselben Künstler gefertigt worden sind, 
und dass folglich auch in der Akerblad* sehen Inschrift ^AvtI- 
yvcaxog statt AvxCyovog gelesen werden muss. Indess kann dies 
nur durch Wiederauffindung des Akerblad'schen Steines ent- 
schieden werden. Mit Zuverlässigkeit dagegen gewinnen wir 
aus meiner Inschrift einen attischen, oder doch in Athen be- 
schäftigten Künstler Antignotos, dessen Existenz bisher we- 
nigstens zweifelhaft war. Die ihn betreffende Stelle bei Pli- 
nius N. G. 34, 8, 19 in dem Verzeichnisse der st&tuarii lautet, 
wie sie Sillig im Catal. Artif. p. 53 nach Handschriften ergänzt 
und berichtigt hat, folgendermassen : Antignotus et luctatores, 
perixyomenon tyrannicidasque supra dictos. ') Worauf sich hier 
die „oben erwähnten Tyrannenmörder" beziehen, bleibt freilich 
dunkel. Nur so viel scheint klar zu sein, dass nicht an die 
Statuen des Harmodios und Aristogeiton gedacht werden darf; 



dem unsrigen — muss mithin früher als jener PauUns Fabius gelebt 
haben , und kann höchstens für seinen älteren Zeitgenossen gelten ; allein 
da man über die Person des Fabius nicht im Klaren ist (Böckh a. a. O. 
vermuthet in ihm. den Freund des jüngeren Plinios, Epist. 8,24), so ist 
mit dieser Zeitbestimmung nicht viel gewonnen. — Ebenso ungewiss 
bleiben wir über den Antigonos, der sich auf die Akerblad^sche In- 
schrift verirrt hat. Weder der Stein 359, noch 370 6 ist bis jetzt auf 
der Akropolis wiedergefunden worden.] 

3) [In der neuen Ausgabe des Pliaius tilgt Sillig luctatores als ein 
Einschiebsel.] 
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es sei denn, dass es sich von einer blossen Nachbildung der- 
selben handle. Wir tragen mithin, da kein in die Augen fal- 
lender Gegengrund vorhanden ist, kein Bedenken, unsern An- 
tignotos und den des Plinius für denselben Künstler zu halten, 
und die Kegierungszeit des Augustus als die Zeit seines Lebens 
und Wirkens zu bezeichnen ^). 

Zu dem über Antignotos Gesagten füge ich, als artifices 
minorum gentium, die Namen zweier Peloplasten, oder, wenn 
man will, auch nur Töpfer (xEQaiiEtg), Unter den zahllosen 
Scher])en alter Thongefässe, die die Felder um Athen bedecken, 
findet man vorzüglich häufig Henkel von Amphoren und Pithen, 
die durch ihre grössere Masse der Zertrümmerung länger wider- 
stehen ; und diese Henkel sind häufig mit dem vermittelst eines 
Stempels zierlich eingepressten Namen und Fabrikzeichen (oder 
örtlichen Stadtwappen?) ihres Verfertigers versehen* Zwei der 
am besten erhaltenen sind die nachstehenden: 



EgHYKPA AIONY 

TEY^EYBoY «=^^^? 

AoY= =e CwKPA 

d. i. E[v9]vKQ(ix6vg Evßovkov und Jiovv[aiog] oder Jiovv[alov\ 
EtoxQcc[TOvg] , und das Emblem der ersten Inschrift ist ein Drei- 
zack, das det zweiten eine Keule. Auf einem dritten Henkel 
der Art, dessen Inschrift nicht mehr leserlich ist, findet sich 
als Emblem der halbe argeiische Wolf. Dazu kommt, dass der 
Genitiv Evd'vxQciTSvg nicht nach Athen gehören kann. Sind 
also diese Embleme etwa Localbezeichnungen der Fabrikörter? 
und gehört der Henkel mit dem Dreizack, dessen Sclu'iftzüge 
auf das dritte Jahrhundert vor Chr. deuten, etwa nach Trözen 
oder Aegina, die Keule nach Lakedämon, der halbe Wolf 



4) [Ich möchte diese Meinung jetzt zurücknehmen. Die in den 
alphabetischen Verzeichnissen des Plinius enthaltenen Künstler sind 
wahrscheinlich aus den Schriften des Pasiteles entnommen , und folglich 
älter als die Zeit des Augustus. Vgl. Thiersch, Epochen der bildend. 
Kunst, 2te Ausg. S. 295. Mithin ist unser Antignotos ein jüngerer, als 
der von Plinius erwähnte. — Vgl. Brunn , Griech. Künstler I. 553, der 
die beiden Antignotos für eine und dieselbe Person hält, wie ich oben 
im Texte früher angenommen habe.] 
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nach Atgos? Ist endlicli über solche Beziehungen schon etwas 
Sicheres ermittelt? ^) 

3. 

Kritios, Nesiotes, Kresilas und andere griechi- 
sche Künstler. 

Ein Schreiben an Herrn Geh. Rath Thiersch. 

[Nach der Lettre k Mr. Thiersch. Äthanes 1839. 8, aus dem Tüb. Kunstbl. 

1840, N. 11 u. 12.] 

An wen könnte ich mit grösserem Rechte die nachfolgen- 
den Bemerkungen über drei gleichzeitige Kunstgenossen und 
Nebenbuhler des göttlichen Pheidias und über einige andere 
Künstler richten, als an Sie, verehrter Herr, der Sie durch 
Ihre kritischen Untersuchungen über die Epochen der bildenden 
Kunst unter den Griechen so wesentlich beigetragen haben, 
richtigere Ansichten über diesen wichtigen Zweig unserer Wis- 
senschaft zu verbreiten, und die oft nur allzudunkle und lücken- 
hafte Geschichte desselben aufzuhellen? Selbst wenn die neuen 
und für die Kunstgeschichte wichtigen Entdeckungen, mit denen 
ein günstiger Zufall uns beschenkt hat, zum Theil zu andern 
Resultaten führen, als die bisher von Ihnen und andern For- 
schern angenommenen waren , darf ich mich Ihrer Zustimmung 
im Voraus versichert halten, und überzeugt sein, dass Sie sich 
mit mir dieser festeren , auf mehr als zweitausendjährige Docu- 
mente gestützten Begründung verschiedener kunstgeschichtlicher 
Fragen freuen werden. 

Sie erinnern sich ohne Zweifel jenes vermeinten Nesiocles 
bei Plinius *) , eines Zeitgenossen des Pheidias , Alkamenes und 
Kritias, dessen monströser Name ein Räthsel für die Erklärer 
und die Geschichtschreiber der Kunst war, so lange man die 
schon von Junius vorgeschlagene und durch Handschriften be- 



5) [Seitdem Obiges geschrieben worden , haben sich die Archäologen 
und Epigraphiker viel mit diesen Henkeln griechischer Weinkrüge be- 
beschäftigt , die man über die ganze alte griechische Welt zersticeut ge- 
funden hat. Ich verweise nur auf Franz zum C. I. G. vol. III. praef. 
p. II flf.] 

1) Plin. H. N. 34, 19 init.: Eodem tempore (um Ol. 84) aemuli 
eins (des Pheidias) fuere Alcainenes, Critias, Nestocles, Hegias. 
Ross, Archäol. Aufs. 11 
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stätigte oder wenigstens angedeutete*) Verbesserung, Nesioies 
statt Nestocles, beharrlich von sich wies. Endlich widerfuhr 
dieser Lesart zwar ihr Recht, durch Sie selbst und durch an- 
dere Forscher; sie wurde als die gültige anerkannt; aber in 
ihre Erklärung schlich sich ein neuer Irrthum ein. Der Name 
wurde nicht, wie er es doch nach dem Zusammenhange musste, 
für einen Eigennamen, sondern für ein id'vi^xov^ eine Bezeich- 
nung des Geburtslandes des Kritias angesehen, der hiernach 
ein Insulaner gewesen wäre; und da nun diesem das bestimmte 
Zeugniss des Pausanias'), nach welchem er ein Attiker war, 
entgegenzustehen schien, so suchten Sie zuerst diese wider- 
sprechenden Angaben zu vermitteln durch die Annahme, dass 
er aus einem der kleinen namenlosen Eilande an der attischen 
Küste gebürtig gewesen sei; worauf K. 0. Müller seine früher 
ausgesprochene Meinung, er sei ein Aeginete gewesen, dahin 
modificirte, dass er ihn für einen Kleruchen auf Lemnos hielt, 
also zugleich für einen Eiländer und attischen Bürger^). Als 
bestätigendes Zeugniss hierfür wurden noch zwei Stellen des 
Lucian angezogen, wo Klritias ebenfalls Nrfimxrig genannt zu 
werden schien; obgleich wenigstens in einer derselben sämmt- 
liche Handschriften beide Namen getrennt gaben, und so auch 
den Nesiotes als Eigennamen darstellten*). 

Nun fand sich aber in einer bereits im Herbste 1835 am 
Aufgange zur Akropolis vor den Propyläen ausgegrabenen In- 
schrift auf einer runden , etwa anderthalb Schuh hohen und 
zwei und einen halben Schuh im Durchmesser haltenden Basis 
von weissem Marmor, die eine Statue getragen hatte, ein Ne- 
sotes als Mitarbeiter eines andern Künstlers, von dessen Na- 
men nur die Sylbe 0$ übrig geblieben ist, an diesem der 
Athene dargebrachten Weihgeschenk: 




2) [S. die Lesarten jetzt in Silligs PUnius V. p. 146.] 

3) Paus. 6, 3, 2 : '^Innov d\ 'HXsiov nvyiiij nccida tiQatijaavtcc inoirjos 
^aiiotiQtTog Si%v(avioqy os ig nifintov dtödaticclov av^st tov 'Arxinov 
KffixCav, 

4> Epochen der Kunst, 2. Ausg. S. 128 Anm. 

5) Luc. Philops. 18: aXXct tovg fi,hv inl xä Ss^t^ct slaiovreav ätpfg^ 
iv olg %al ta Kqvxlov tov (corr. xal) NrjaLoitov nXdafiata ^atrjnsVy ot 

iv(favvo%t6voi. Ders. Rhet. praecept. 9 : nagads^yfiaxa nagati^slg 

ttov Xoymv ov (aSicc (iifisiad'ai , ota xä x^g naXoctäg igyaaCctg igt, 'Äyiy- 
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A$KAI.4>$IC^/\.EOETEy 

EM A I A I APARXEN OAOEy 

0$KAIME$OTE$EnOIE$ATEy 

Da nun die Inschrift *) nach ihrem allgemeinen palaogra- 
phischen Charakter vor das Archontat des Eiikleides, und nach 
der Form des Sigma sogar vor die 86ste Olympiade ^) gesetzt 
werden muss, so schloss ich, dass dieser Nesotes derselbe 
Künstler sei, den Plinius und Lucian als Zeitgenossen des 
Pheidias und Kritias hatten bezeichnen wollen, und dass folg- 
lich in ihren Texten dieser Name statt des corrumpirten Neslo- 
cles oder NriiSitoxrig wieder herzustellen sei. So schienen durch 
diese günstige Entdeckung alle Schwierigkeiten und Zweifel 
befriedigend gelöst zu sein. 

Ist es nicht überraschend, dass wir jetzt [1839] diesen Na- 
men auf einer zweiten Inschrift aus derselben Epoche, und auf 
derselben Akropolis zwischen den Propyläen und dem Parthe- 
non ausgegraben, in derjenigen Form finden, welche der Text 
des Lucian und die berichtigte Lesart des Plinius darbieten, 
nämlich wieder Nesioles statt Nesotes? und dass auch hier, wie 
in den beiden Lucianischen Stellen und in der früheren In- 
schrift, er als der Mitarbeiter oder Gehülfe eines andern Künst- 
lers erscheint, gleich als wäre er immer nur der Geselle eines 
tüchtigeren Meisters gewesen? dass ferner dieser Meister nicht 
Krüias , wie bei Lucian, sondern Kritios heisst? und was end- 
lich noch bedeutender ist, dass diese zweite Insclirift sich auf 
einer Basis ®) findet, die ohne allen Zweifel eine von Pausanias 



gCov ^ %al Tcov dii(pl KQocTrjta (corr. KqCziov) xal NTjaLcaTr^v, dnsG(pi- 
yfisvu Tial vBVQ(6Sri %ocl otiXrjQdy Tial ocTiQi^ßdog dnoxstccfisva tccCg yQafi- 
ficctg. Vgl. unten Anm. 10. 

0) Zuerst herausgegeben im Tübinger Kunstblatt 1836, Nr. 16. 
[oben S. 101], wb ich den Namen des Künstlers Nrjaotrjg geschrieben, 
nach der Analogie von tnnozrig , drjfiotrjg , ro^otrjg u. s. w. Er konnte 
aber ebensowohl Nrjaoitrjg geschrieben werden, nach der Analogie von 
dsafioiT'qg, 'HnsiQtotrjg und ähnlichen Bildungen. [An der Lesung K E 
$ O T E $ ist kein Zweifel , da der Stein sehr deutlich und in seiner 
ersten Hälfte atot^xrjdov geschrieben ist.] 

7) Nach der Bemerkung Böckh's zum C. I. G, n. 73. 

8) Diese Basis aus weissem Marmor, welche roth bemalt gewe- 
sen zu sein scheint, hat 31 Centimeter Höhe und 72x63 Centim. ins 
Qevierte. 
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erwähnte und von ihm dem Kxitias beigelegte Statue getra- 
gen hat? 

Pausanias erwähnt auf seinem Wege von den Propyläen 
nach dem Parthenon unter andern Statuen , zunächst nach dem 
Heiligthume der Brauronischen Artemis und dem ehernen Stand- 
bilde des trojanischen Pferdes, die Statue des Hoplitodromen 
Epicharinos als ein Werk des Kritias (Paus. 1, 23, 11: ^AvÖQidv- 
roav ÖS 0001 [isva xov iititov icn^Tiaöiv^ ^ E/jiiiaqivov fisv oTthtodQOfieLv 
<x6X'^6avrog xriv einova iTwlrjae KQixlaq). Die Basis dieser Statue 
hat sich neuerdings wiedergefunden: 

EPI.AKlNO. . . .vy.iL^HO. . . .v^. . .1^ 
KRITIO$KAIME$IOTE$EnO. . .ATEy 

K^lxiog Kai NrjOicixrjg i7to[tri6]axfiv. 

Die Seltenheit eines Namens von solcher Form, wie Epi- 
charinos, die sich auch in den Varianten der Handschriften 
und Ausgaben des Pausanias zeigt *) , und die Uebereinstim 
mung des Fundorts lässt keinen Zweifel über die Identität die- 
ser Inschrift mit derjenigen, welche der alte Reisende vor 
Augen hatte. Nun liest man aber auf dem Steine sehr deutlich 
Kritios und nicht Kritias, Folglich muss auch in dem Texte des 
Pausanias dieser Name berichtigt werden; sei es, dass dieser 
selbst sich geirrt und sich die geläufigere Form Kritias statt 
der seltneren angemerkt, oder dass die Abschreiber auch hier, 
wie so oft geschehen , durch Besserwissenwollen den alten Text 
entstellt haben. Ich bin geneigt, zu Ehren der Genauigkeit 
des Pausanias das Letztere anzunehmen; zumal da auch in 
einer der Stellen des Lucian die Varianten anzudeuten schei- 
nen, dass hier ursprünglich ein ungewöhnlicher Name im Text 
gestanden *°). Wenn dem aber so ist, so dürfte consequenter 



9) [S. die Lesarten in Schubart's und Walz' Ausgabe.] 

10) Rhet. praecept. 9, wo Kgatrira stand. Hier haben die Hand- 
schriften des Longolius und der Codex des Solanus KgCziav als propar- 
oxytonon. Man erkennt aus dem Accent deutlich, dass der Name aus 
KqCriov corrumpirt ist, denn so unwissend waren die griechischen Ab- 
schreiber nicht , dass sie einen so bekannten Namen, wie KqiziaVy falsch 
betont hätten, wie denn auch in den meisten Handschriften Kqizinv 
hergestellt ist , weil die Abschreiber auf KqCxiov nicht verfielen. [Da- 
gegen hat Göttling (in Gerhards Arch. Zeit. 1845. n. 30. S. 96) die Ac- 
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Weise in allen oben angeführten Stellen, wo dieser Künstler 
erwähnt wird, Kqkiog oder Crilius zu verbessern sein. 

Was femer die doppelte Namensform des Mitarbeiters des 
Kritios betrifft, so werden Sie, der Sie die griechische Sprache 
nicht bloss als eine todte, sondern auch als eine lebende ken- 
nen und^ie in ihrer ganzen, frischen Natürlichkeit vom Munde 
des Volks sprechen gehört haben: Sie werden gewiss nicht viel 
Schwierigkeit finden, sich dieses Schwanken der Rechtschrei- 
bung zu erklären. Die Aussprache des Sigma vor einem Vocal, 
zumal wenn sich noch ein Iota dazwischen schiebt, schwankt 
im Munde des Volkes in vielen Wörtern zwischen einem rei- 
nen scharfen S-Laut und einem Sch\ und eben dieses Wort 
vrjiSicirrig kann, nach dialektischer und provinzieller, oder aber 
bloss individueller Gewöhnung der Organe des Sprechenden, 
bald rein Nisiotis, bald getrübter Nischotis lauten. Mithin mochte 
der Steinmetz der ersten Inschrift nach seiner Sprechgewöh- 
nung glauben, den Laut des Namens vollkommen ausgedrückt 
zu haben, wenn er Nrjaoitrjg schrieb. Wem indess diese Er- 
klärung einer orthographischen Inconsequenz im Altgriechischen 
aus der noch heute lebenden Aussprache zu ketzerisch dünkt, 
dem bleibt die Annahme offen, dass in der ersteren Inschrift 
aus Nachlässigkeit ein Iota ausgefallen sei. 

Aber warum ist Nesiotes immer als Gehülfe ") einem an- 
dern Künstler, dem Kritios (Kritias) beigegeben? Verstand er 
für sich allein nichts zu machen? Es scheint fast: nein. Viel- 
leicht erklärt sich dies aus der Natur des Materials, in wel- 
chem diese beiden Künstler gewöhnlich arbeiteten. Sie waren 
Erzbildner, slaiuarü: einer von ihnen verfertigte das Modell 
(TtQOTtXaöfia) aus Thon und Wachs, und dieser eigentliche nid' 
Ctrig scheint Kritios gewesen zu sein , der desshalb immer vor 
Nesiotes genannt wird, und welchem allein wir bisweilen Sta- 
tuen beigelegt sehen , die nach andern Zeugnissen ihr gemein- 
sames Werk waren. So schreibt z. B. Pausanias dem Ersteren 
allein die Statuen der Tyrannenmörder und das Bild des Epi- 



centuation Kgitiog vertheidigt.] Stand aber in der Urschrift des Lu- 
cian die richtige Namensform , so wird sie auch wohl bei Pausanias (I, 
23, 11 und 6, 3, 2) und bei Plinius sich gefunden haben. 

11) [Ueber Kritios und Nesiotes s. Brunn, Griech. Künstlergesch. 
I. 102 flf.] 
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charinos zu, obgleich Nesiotcs nach Lucian und nach der In- 
schrift an diese Werke auch Ansprüche zu machen hatte. Wahr- 
scheinlich beschränkte sich also die Mitwirkung des Letzteren 
auf die Rolle des Erzgiessers {xalxovQyogj laXuomrig ^ faber fla- 
turarius) : er führte die Modelle seines Meisters in Bronze aus **). 
Auf ähnlich« Weise finden wir öfter Künstlerpaare ztsammen- 
genannt : nicht bloss derer , welche wie diese beiden vorzüglich 
in Erz arbeiteten, z.B. des Rhökos und seines Sohnes Theo- 
doros und seines Bruders Telekles, sondern auch von Sculpto- 
ren in Marmor oder in andern harten Materien, z. B. des Skyllis 
und Dipönos , des Pheidias und Kolotes , des Eucheir und Eubu- 
lides (C. I. G. I, n. 666. Add. p. 916), und des Kephisodotos 
und Timarchos, auf welche Letzteren wir noch unten zurück- 
kommen werden *'). 

Nach Feststellung der Thatsache, dass Nesiotes in allen 
bis jetzt bo^annten Zeugnissen über namhafte Arbeiten, als 
Gehülfe des Kritios oder Kritias erscheint, bitte ich Sie noch- 
mals zu der ersten Inschrift zurückzukehren. Zu Anfang der 
dritten Zeile vor der Sylbe 0$ fehlen vier, oder, da die In- 
schrift nicht durchgängig iSxoiyridov geordnet ist, auch wohl fünf 
Buchstaben. Ist es nicht höchst wahrscheinlich, das auch hier 
der Name Kritios herzustellen ist, und dass man lesen muss: 

K^ki\og %(d Nriaciri^g iTCon^adrriv? 
Noch evidenter würde dies worden, wenn sich darthun Hesse, 
dass diese am Eingange der Akropolis gefundene Base zu einer 
der Statuen des Harmodios und Aristogeiton gehört habe. Frei- 
lich standen diese Statuen etliche hundert Schritte weiter unten, 



12) [Die obige Annahme von einer Theilung der Arbeit zwischen 
Kritios und Nesiotes ist unter Andern auch von Bergk (Zur Perieg. der 
Akropolis S. 22 des besoud. Abdr.) bestritten worden, und ich will nicht 
darauf bestehen.] 

13) [Andere Beispiele von Künstlerpaaren: Onatas und Kalliteles 
(Paus. 5, 27, 5), Eutelidas und Chrysothemis (6, 10, 2), Xenophon und 
Kallistonikos (9, 16, 1), Diyllos und Amykläos (10, 13, 4); Plin. 36, 4, 
11 nennt gar drei solche Paare auf Einmal (Craterus cum Pythodoro 
Polydectes cum Hermolao, Pythodorus alius cum Artemone). Ferner 
aus Inschriftön : Adamas , Dionysodoros und Moschion , Söhne des Ada- 
mas, aus Athen (C. I. G. II. n. 2298); Polymnestos * und Kenchramis 
in Athen; Sosipatros und Zenpn, Epicharmos Vater und Sohn, Mnasi- 
timos und Teleson, sämmtlich auf Rhodos ,-u. s. w.] 
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im Innern Kerameikos, auf der Agora, dem Metroon gegenüber ^'*) ; 
aber das Piedestal konnte ja von dort an seinen jetzigen Fund- 
ort zum Bau der grossen Batterie vor den Propyläen herbei- 
geschleppt worden sein. Doch muss diese letztere Vermuthung 
auf sich beruhen ; denn so lange wir nicht wissen , wer jene 
Statuen errichtet, können auch die Namen der ersten Zeile 
der Inschrift .... A $ und . ^»$\C / nicht mit Sicherheit er- 
gänzt werden. Der letztere lautete vielleicht 'Öif;*Off oder '^'J*if;t05*^), 
aber es sind keifie Personen dieses Namens bekannt. 

Und nun genug von Kritios und Nesiotes, bis etwa neue 
Entdeckungen zu ihnen zurückführen. Ich habe Sie noch zu 
einem andern ähnlichen Geschäfte einzuladen; es gilt, in die 
Keihen der ausgezeichneten Künstler des attis.chen Alterthums 
einen andern Erzbildner wieder einzuführen, den der gelehrte 
Zweifelmuth unserer Philologen und Archäologen sich verschwo- 
ren zu haben schien, auf immer daraus auszutilgen. Ich spreche 
von Kresilas *®) , der wegen der befremdenden Bildung seines 
Namens überall, wo er sich zeigte, durch einen vorgeblichen 
Kiesilas oder Klesilaos verdrängt worden war. 

Kresilas wird zweimal von Plinius erwähnt: einmal als Mit- 
bewerber des Pheidias und des älteren Polykleitos in dem Künst- 
lerwettstreit zu Ephesos um die schönste Amazone , wo die des 
Kresilas den dritten Preis erhielt. Plin. N. G. 34, 1 9 init. : Ve- 
nere in certamen laudatissimi , quamquam diversis aetatibus 
geniti, quoniam fecerant Amazonas: quae cum in templo Ephe- 
siae Dianae dicarentur, placuit eligi probatissimam ipsorum 
artificum , qui praesentes erant , iudicio , cum apparuit eam esse, 
quam omnes secundam a sua quisque iudicassent. Haec est 
Polycleti , proxima ab ea Phidiae , tertia Cresilae *'') , quarta 
Cydonis, quinta Phradmonis. 



14) Arrian. Exp. Alexandr. 3, 16 : vvv HStvtat 'Ad'rjvriaiv iv Ksga- 
fisiTim Ott sC-KOPSg j jj ävsifisv ig noXiv, 7iatavtL%Qv fiäXiata tov Mtj- 
TQcoov. Ueber die Lage des Metroon vergleiche meine Schrift: 7^6 Gtj- 
asCav Hai o vaog tov "Agscag (A%"qvriai 1838) S. 17, 18. [In der deut- 
schen Bearbeitung S. 44. 59. 64.] 

15) [Wahrscheinlich "Ot^tos (O <t> $ I O $), welcher Name ohne Zwei- 
fel existirte , da sich das davon abgeleitete Patronymikon ^^OiffLccdTig öfter 
findet, z.B. C. I. G. I. n. 169. a. v. 34.] 

16) [Ueber Kresilas Brunn a. a. O. I. 260 f.] 

17) [Die Lesart in Silligs Ausgabe des Plinius. — Ueber den Grund 
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Zum zweiten Male wird Kresilas in dem alpLabetischen 
Verzeichnisse der berühmten Erzgiesser aufgeführt, als Ver- 
fertiger der Statue eines sterbenden Verwundeten, dem man, 
nach Plinius Ausdrucke, ansehen konnte, „wie viel Leben noch 
in ihm sei," und einer Statue des olympischen Perikles. Plin. 
a. a. O. 34, 19, 14: Cresilas vulneratum deficientem, in quo pos- 
sit intelligi, quantum restet animae; et Olympium Periclem di- 
gnum cognomine. 

[Dagegen ist Ctesilaus jetzt in einer dritten Stelle des 
Plinius (34, 19, 75 Sillig) statt des uhtvahrscheinlichen Desilaus 
hergestellt worden. Indess haben wir. dies hier nicht weiter 
zu verfolgen, sondern kehren zu dem wirklichen Kresilas zurück.] 
Seine Statue eines verwundeten und sterbenden Kriegers war 
keine andere, als die des athenäischen Feldherrn Diitrephes, 
der im neunzehnten Jahre des peloponnesischen Krieges (Olymp. 
91, 3), bei einem Ueberfall auf die böotische Stadt Mykalessos, 
an der Spitze eines Haufens thrakischer Söldlinge geblieben 
war, und dessen Bild man auf der Akropolis, von Pfeilen 
durchbohrt, sah *®). Hier ist die beweisende Inschrift auf der 
Vorderseite einer 70 Centimeter breiten und 46 hohen Qua- 
draten Basis: 

hei^mouykos 
aie i ti^e®os 

A n A 1^ X E IV' 

K R E ^ I \^ ^t 

EPOEtE^ 

'EQfioXvKog 
JiEixqi(povg 

m 



oder Ungrund dieses Wettstreites der Künstler s. ,0. Jahn in den Be- 
richten der Sachs. Gesellsch. der Wissensch. 1850, S. 37 ff.] 

18) Paus. 1, 23, 2: Illrjaiov (der Leäna) isl Ji>'CzQS(povs ;i;aXxotJs 
dvSQLccg 6'Catoig ßsßlrjusvogf u. s. w. Vergleiche, die Erzählung des 
Thuk^d. 7, 29. 30. 
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Die Statue des Dieitrephes '*) war also von seinem Sohne 
Hermolykos geweiht worden, den man nicht verwechseln darf 
mit dem Pankratiasten dieses Namens, von dem Fausanias (a. 
a. O. §. 12) auf der Akropolis auch ein Standbild . sah ; denn, 
der Pankratiast war Sohn des Euthynos und hatte sich schon 
in der Schlacht bei Mykale ausgezeichnet *°). Hermolykos hatte 
die Ausführung dieses Weihgeschenks (aTtccqxrj, ohne Zweifel 
an die Schutzgöttin der Burg) dem Kresilas anvertraut, und 
dieser den Moment gewählt, wo Dieitrephes, von mehrem 
Pfeilen durchbohrt, d'as Leben aushauchte. Die Statue muss 
bemerkenswerth gewesen sein, weil Pausanias, sonst so wort- 
karg, an dieselbe eine längere Erörterung anknüpft'*). Desto 
eher werden Sie geneigt sein, mir beizustimmen, wenn ich sie 
für denselben Krieger halte, über welchen Plinius seine Be- 
wunderung durch einen so bezeichnenden Ausdruck- zu erken- 
nen giebt. Leider ist der Marmorwürfel, auf dessen Vorder- 
seite diese wichtige Inschrift steht, in die Mauer einer grossen 
Cisterne vor der Westfront des Parthenon noch eingebaut. Wäre 
seine Oberfläche schon aufgedeckt, so könnte vielleicht aus 
den Spuren, die sich darauf finden müssen, abgenommen wer- 
den, welche Stellung Kresilas der Statue gegeben hatte; denn 
es erscheint fast undenkbar, dass ein von Pfeilen durchbohrter 
sterbender Krieger, ein vulneratus deficiens, in quo possit in- 
telligi, quantum restet animae, in einer aufrechten Stellung ge- 
bildet war "). 
' Ich darf Sie kaum daran erinnern, dass in Folge dieses 



19) [Derselbe Name in der gleichen Rechtschreibung (A I E I T P E 
<t> E ^) findet sich aach in einer andern attischen Inschrift, C. I. G. I. 
n. 169. c. V. 48.] 

20) Herodot9, 105: 'Ad'rjva^cov ('^Q^atsvas) ^EgfiolvTiog 6 Evd"vvov, 
dvqQ nccyHQccTiov inaatiTJaccs» 

21) Paus. a. a. O. §. 4 verwundert sich über die Pfeile; aber viel- 
leicht waren in diesem Gefechte bei dem Heerhaufeu der Thebäer einige 
fremde Bogenschützen, etwa kretische Miethlinge. 

22) [Bergk , Zur Periegese u. s. w. 8. 6 des bes. Abdf. tritt mei- 
ner Ansicht nicht ganz bei, und möchte in dem Hermolykos einen jun- 
gem Pankratiasten dieses Namens , S.. des Dieitrephes sehen. Ich habe 
gegen seine etwas gewagten Annahmen gesprochen A. L. Z. 1818, N. 
8. 8. 62 ff.] 
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Fundes die schon von Winckelmann *^) zurückgewiesene Mei- 
nung Früherer, nach welcher der sterbende Fechter eine Copie 
des vulneratus deficiens des vermeinten Ktesilas , also des Kre- 
silas, sein sollte, jetzt als völlig unzulässig sich herausstellen 
würde; auch wenn nicht R. Rochette bereits nachgewiesen 
hätte, dass des sterbende Fechter vielmehr als ein Gallier zu 
fassen sei**). lieber den Namen des Künstlers habe ich nur 
noch zu bemerken, dass er allerdings ohne Beispiel dasteht*^); 
aber da sowohl die Handschriften des Plinius, wie jetzt auch 
die Inschrift, ihn ganz unzweifelhaft darstellen, so muss man 
sich diesen dorischen Kresilas schon gefallen lassen "). 

Vielleicht ist es überhaupt nur die Seltenheit der Darstel- 
lung eines von Pfeilen durchbohrten Helden, der wir die Er- 
haltung dieses Namens verdanken; da die Statue dos Dieitre- 
phes begreiflicherweise sich nicht dazu eignete, ohne Weiteres 
durch Veränderung der Aufschrift in ein Bild irgend eines vor- 
nehmen Römers [einen avÖQiag [itceTtiyEyQafifiivog] verwandelt zu 
werden, wie sonst nur allzuoft geschehen ist. Von den mehr- 
fachen neuen Beispielen dieses Misbrauchs, welche auch die 
letzten Ausgrabungen auf der Akropolis geliefert haben *'), 
genügt es hier, eins in der folgenden Inschrift anzuführen: 



nOH.OAOPO t 

HBO YAH 
AE HE AO N AIM 



23) Winckelmann's Werke, 6. B. 1. Tli. S. 50. 

24) [R. Rochette, Bullet, universel, sct. VII. 1830. Aoüt. Vgl. 
Müller, A. Ltr. Ztg. 1835. Nr. 109.] 

25) [Ganz analog ist gebildet der Name des Erzgiessers ZafioXag 
aus Arkadien, bei Paus. 10, 9, 3. Femer lassen sich vergleichen .die 
Namen: nctüC%VKi^og , ein König aufKypros; AfaßoyiX-qg, einRhetor auf 
Lesbos, bei Strabon 13, S. 617; ZyiccfiavSgmvvfiog, Vater der 
Sappho, bei Herodot. 2, 135; 'lafirivinitag, im Böotischen Orchomenos, 
bei Ulrichs, Reisen I. S. 188, und andere ähnliche Zusammensetzungen.] 

26) [Den Kresilas hat später Meineke , De*lect. poett. anthol. p. 23U 
auch in einem Epigramme der Anthologie und in einer Inschrift von 
Hermione, C. I. G. n. 1195, nachgewiesen.] 

27) Vergl. IntelUgenzblatt der AUg. Litt. Zeit. 1838 , Nr. 34 , wo 
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Dies Piedestal trug, wie Sie sehen, eine Statue aus vor- 
euklideischer Zeit; aber von den drei Zeilen seiner ursprüng- 
lichen Aufschrift sind die beiden ersten ausradirt, und nur die 
dritte, mit dem Namen des Künstlers Apollodoros, [^A]jtokk6dG)Qog 
[iTtorjaev] ist stehen geblieben. Hier haben wir also den Erz- 
giesser (fictor) Apollodoros, der Philosophen (Portraitstatuen) 
zu fertigen pflegte, und der sich selbst nie genug that, so dass 
er, unzufrieden mit seinen Werken, oft selbst seine Statuen 
zerbrach. Mit dem Ausdrucke dieses edeln Zornes hatte ihn 
sein Kunstgenosse Silanion, dessen Blüthe Plinius um die 114 
Olympiade setzt, in Erz gegossen*®); vielleicht der Schüler 
den Meister, wie wir aus diesem Beweise von Liebe und Ver- 
ehrung schliessen möchten, wenn gleich Plinius ausdrücklich 
versichert, dass Silanion nie einen Lehrer gehabt. Dass Apol- 
lodorus aber schon vor Eukleides , also um die 94ste Olympiade, 
seine Kunst ausübte , sehen wir aus den Schriftzügen seines 
Namens auf dem vorliegenden Steine. Als nun in römischer 
Zeit der Rath der Sechshundert sich genöthigt sah , dem Aemi- 
lius Lepidus eine Statue zu errichten, und es an den nöthigen 
Geld- oder Kunstmitteln fehlte, kratzte man die ältere Inschrift 
von dem Piedestal der Statue des Apollodoros ab, und setzte 
den Namen des Römers an die Stelle. Das mochte denn frei- 
lich zusammenpassen, wie die Faust aufs Auge; weshalb die 
von einem feineren Tacte geleitete Eitelkeit des Cicero sich 
solche Ehren verbat **). 

Gehen wir jetzt aus der voreuklideischen Epoche, welcher 
die bisher besprochenen vier Künstler angehörten, in die Zeit 
des Redners Lykurgos über. Hier führe ich Sie zu dem beim 
Erechtheion gefundenen Piedestale eines der hölzernen Bilder 
des Lykurgos und seiner Söhne , von der Hand der Söhne des 



die Statue eines Lysimachos aus Agryle auf den Namen des M. Lici- 
nius Crassus Frugi umgeschrieben ist. — [Mehr Beispiele unten Ab- 
schnitt 4 u. 5.] 

28) Plin. H. N. 34, 19, 21 und 26. Sillig, Catal. Artif. v. Apollo- 
dorus p. 77. Epochen der Kunst S. 292. • [Brunn a. a. O. I. 398 be- 
zweifelt die Beziehung der obigen Inschrift auf den Künstler Apol- 
lodorus.] 

29) [Cic. ad Att. 6, 1, 26: Odi falsas inscriptiones statuarum alie- 
narum. Vgl. Plut. Anton. 60, und die Klagen über dies Unwesen na- 
mentlich bei Dion Ohrysost. or. 31, p. 364. 372 Emper.] 
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Praxiteles, Kephisodotos und Timarchos, deren Pseudo - Plutar- 
chos im Leben des Redners erwähnt (S. 843 E.): xai eariv 
avxri rj xccTccyayyri tov yivovg twv [eQccaafiivoDv rov üoaeLÖwvog iv 
Tcivam reXelo) , og ävdxeirai iv EQexd'sico^ yeyQafifiivog vit la^r]- 
vlov tov XaXmdmg^ xal slnovBg ^vXivai rov xb AvKOvqyov aal 
rc5v vfcöv avrov, "Aßqmvog^ uivxovQyov^ Avuotpqovog^ dg slQydaavto 
TlfiaQxog xal JSCriq>ta6dorog^ ot Tlqci^ixBlovg vielg^^). Es ist 
einleuchtend, dass Pausanias nicht diese Holzbilder, sondern 
den mW| des Ismenias oder andere Gemälde meint, wenn er 
in der Beschreibung des Erechtheion sagt (1, 26, 6): yqatpfu de 
im rcöv toi%(av rov yivovg bIgI rcov Bovradciv. Sillig kann daher 
nur einen Gedächtnissfehler begangen haben , wenn er im Künst- 
lerverzeichnisse sagt ^') , Kephisodotos und Timarchos hätten 
jene hölzernen Bilder des Lykurgos und seiner Söhne im Erech- 
theion gemalL Dass es aber Statuen waren (wenn überhaupt 
daran gezweifelt werden könnte),- zeigt jetzt auch die Form 
der runden, 0,55 Meter hohen und 0,58 im Durchmesser hal- 
tenden marmornen Basis, auf welcher die Inschrift steht: 

A A O I I E 

I . . ^ I t TPA . . . B ATHOEN 

0^nO.YEYKTOYEP..E.< 

NE0HKE 

O^TIM/ . . O . EPOIH^AN 

Leider ist der Marmor sehr zerfressen und der grössere 
Theil der Schrift verlöscht. In der ersten Zeile stand ver- 
muthlich der Name desjenigen, den die Statue vorstellte. Die 
noch übrigen Schriftzüge sind vielleicht zu ergänzen: 

— Tov ÖBivog BovT]d6o[v] is[QB(og TIoaBiö^vog. 

In der zweiten Zeile scheint Jemand aus der Familie der 
Kallisto, der Gattin des Redners Lykurgos, die aus dem De- 
mos Bäte war, genannt zu sein. Die dritte und vierte Zeil^ 
enthielten den Namen dessen, der die Statue geweiht; aber 
nur der Name seines Vaters und die Angabe seines Demos 
sind noch zu entziffern: . 



30) [Ueber die Söhne des Praxiteles Brunn a. a. O. I. 391 ff.] 

31) Sillig, 1. 1. V. Cephisodotus , p. 144: Pseudo-Plutarchus narra- 

vit , Cephisodotum cum* Timarcho imagines ligneas Lycurgi eius- 

que filiorum in Erechtheo Athenis dedicatas pinxisse. 



173 

og no[l]v6V}irov ^EQ[xi]e[v]g [a]vid"i]Ke. 

Den Zusammenhang dieses Individuums mit der Familie des 
Lykurgos zu ermitteln liegt meinem gegenwärtigen Zwecke 
fern**); hier kommt nur die letzte Zeile in Betracht: 

Krjg)ia6dor]og j T£fia[Qx\o[g] inolriCav. 

Die Ergänzung des Namens Timarchos aus den auf dem 
Steine noch lesbaren Zügen kann nicht zweifelhaft sein; und 
aus dieser Lesung, in Verbindung mit der oben angezogenen 
Stelle des Pseudo-Plutarch , ergiebt sich auch die Ergänzung 
des ersten Namens , Kephisodotos. An der Auslassung der Par- 
tikel xal werden Sie keinen Anstoss nehmen ^^). So bestätigt 
also diese Inschrift jene bisher ganz vereinzelt dastehende -Notiz 
von der Anfertigung von Standbildern des Redners und seiner 
Familie durch die Söhne des Praxiteles. Die letzteren schei- 
nen häufig ihre Werke in brüderlicher Gemeinschaft zusammen 
gearbeitet zu haben; wenigstens werden sie auch von Pausanias 
zweimal, freilich ohne Nennung ihrer Namen, nur unter der 
Bezeichnung der „Söhne des Praxiteles," als gemeinsame Ur- 
heber von Sculpturwerken ^*) erwähnt. Desshalb durfte ich 

32) [Eine Restitution dieser Inschrift und Deutung der Personen 
versucht Bergk in Gerhards Arch. Ztg. 1850 n. J6. S. 175.] 

33) Um so viel weniger, als die Namen der beiden Brüder auch in 
der folgenden Inschrift: 

KH<t>I^OAOTO^TIMAPXOC 

EPECIAAITON0EION 

OEO3EENIAHNANE0HKAN 

ohne Verbindung neben einander stehen: Krjq>t>a6doTog , Tifiagxog 'E(fs- 
aCSai tov %'etov &so^6viSr}v avs%"ri%av. Der Oheim Theoxenides, viel- 
leicht auch ein Künstler, ist nicht weiter bekannt. Wir lernen aber 
hier, dass die Söhne des Praxiteles dem Demos Eiresidae angehörten, 
und dieser Umstand erklärt den Namen des älteren Bruders Kephiso- 
dotos ; denn der Demos Eiresidae lag an dem obern Hauptarme des Ke- 
phisos, wie man aus dem Testament des Piaton (bei Diog. Laert. 3, 1, 
30, §. 42) sehen, kann. [Vgl. m. Demen v. Attika S. 67.] Demselben 
Demos gehörte ohne Zweifel auch der Vatei^ Praxiteles an, den Böckh 
aus einer Thespischen Inschrift (C. I. G. I. n. 1604) bereits als Athe- 
näer nachgewiesen hat. 

34) Paus. 1, 8, 5: ivrav^a xal 'Evvovg ayaXfiä iatvv, ino^fjaav 
Sh ot nocCdsg ot TlQcciiriXovg. Und 9, 12, 3 : tdv ßmiiov (des Dionysos 
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auch dies Brtiderpaar oben als ein Beispiel des geselligen Zu- 
sammenarb eitens griechischer Künstler anführen. Auch Plinius 
nennt an einer Stelle die beiden Brüder gleich nebeneinander ^^), 
und sagt an einer andern Stelle von dem Jüngeren, also un- 
serm Kephisodotos , dass er Philosophen (Portraitstatuen über- 
haupt, wie in dem vorliegenden Falle) gearbeitet habe ^®). Als 
Sohn des Praxiteles bezeichnet er ihn erst weiter unten, in 
dem Verzeichnisse der Bildhauer in Stein '^). 

In der Nahe des Tempels der Athene Polias ist auch die 
letzte Inschrift gefunden worden, die ich Ihnen diesmal mitzu- 
theilen habe. 



H S 

O S 

E C A <l> H C A H A O I 
AEKAINO YC 

\p^p^p^t\t^^Ht 

fANHAEMEMOlPA 
AENEICNAONPEPIKAAAH 
PAAAAAOCATNHC 
. . .PON-ONOYKAKAEATONAE 
EAATPE Y^AOEAI 

NIKOMAXOCEPOH^EN 




Sie ist, wie Sie sehen, in gebundener Eede abgefasst, aber 
so sehr verstümmelt, dass alle Ergänzungsversuche, zumal so 
lange wir nicht wissen, von welchem Kunstwerke es sich han- 
delt, nur eine massige Spielerei sein würden. Nur der letzte 



in Theben) ot natSeg slQydaavro ot Il^cc^iriXovg, Vgl. Winckelmann's 
Werke 6. B. 1. Th. S. 84. 

35) Plin. N. G. 34, 19 init.: Centesima vicesima (Olympiade) Eu- 
tychides, Euthycrates, Dahippus, Cephisodotus , THmarchus, Pyromachus. 

' 36) Derselbe ebend. 19, §. 27: Sequens (Cephisodotus) philosophos 
fecit. 

37) DerB. ebend. 36, 4, 6: Prazitelis filius Cephisodotus (nach der 
bamberger Handschrift, statt Cephissodorus) et artis heres fuit. 
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Hexameter und der Schlussvers, der ein Pentameter ist, sind 
fast vollständig erhalten: 

— ^^elg vaov nsQiKaXkrj IlakXcidog ayvijg , 
Kai] Ttovov 0V7i ccxXsä xovö ilaxQEvßa &sa. 

Dann folgt der Name des Künstlers: Nmofiaxog inorjßsv. Wer 
ist nun dieser Nikomachos? Nach Form und Charakter der 
Schriftztige ist es nicht durchaus unstatthaft, an den Maler 
Nikomachos zu denken, dessen Lebenszeit bis auf die 105te 
Olympiade herabgeht '®); aber von diesem ist es wenigstens 
bisher nicht nachgewiesen, dass er auch plastische Werke ver- 
fertigt, und die marmorne Basis, auf welcher die Inschrift 
steht, hat doch ohne Zweifel ein solches, und nicht ein Ge- 
mälde getragen. Auch herrscht in den Schriftzügen und in der 
Art ihrer Eingrabung in den Stein eine gewisse Nachlässigkeit, 
ein gewisser Mangel an Zierlichkeit und Eleganz, der mich 
vielmehr geneigt macht, die Inschrift unter die vorhergehende 
herabzurücken, und erst in die Zeit der ersten Nachfolger 
Alexanders zu setzen. Darnach hätten wir denn an Nikoma- 
chos einen bisher unbekannten plastischen Künstler aus dem 
Ende des vierten oder dem Anfang des dritten Jahrhunderts 
vor unserer Zeitrechnung. Diese Art geschichtlicher Bestim- 
mungen ist freilich ihrer Natur nach immer sehr gewagt und 
schwankend, und darum bitte ich Sie, wenn ich mich geirrt 
haben sollte, im Voraus um Ihre gütige Nachsicht, die ich 
nicht minder auch für die übrigen Theile dieses Briefes in An- 
spruch nehme. 

Von dem Fortschritte der Ausgrabungen auf der Akropolis 
habe ich nur noch hinzuzufügen, dass sie sich einem Punkte 
vor der Westfronte des Parthenon nähern, wo, wie ich ver- 
muthe , das Heiligthum der Brauronischen Artemis stand , aus des 
sen Quadern und übrigen Baustücken mir das Treppenhaus der 
Windeltreppe des ehemaligen türkischen Minarets am' Parthe- 
non aufgeführt zu sein scheint. 

Genehmigen Sie u. s. w. 

Athen, im Mai 1839. 



38) Sülig, Catal. Artif. v. Nicomachus, p. 300. [Vgl. Brunn a. a. 
O. I. 401.] 
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4. 



Neue •Künstler. — Heiligthum des Asklepios. — • 

Erechtheion. 

[Kunstblatt 1840, N. 17.] 

An das vorstehend abgedruckte Schreiben an Herrn 

Geh. Rath Thiersch anknüpfend, bemerke ich den wiederholt 
besprochenen Nesioles betreffend, dass sich derselbe Eigenname 
noch in einer dritten, den Schriftzügen nach fast gleichzeitigen, 
nur etwas älteren Inschrift auf der Akropolis findet, ohne jedoch 
auf den Erzbildner bezogen werden zu können. Diese Inschrift 
steht links am Eande der vordem Seitenfläche einer niedrigen 
quadraten Marmorbasis, hinter den Propyläen: 

. V P I B I O $ 
A^ E ©E K E ^ 
KieAROlAOS 
^E 5 I OTE $ 

Da die Inschrift in diesen vier Worten durchaus vollstän- 
dig ist, so glaube ich in dem Kjnribips einen Choregen erken- 
nen zu müssen, der in einem kitharödischen Wettstreite, zu 
dem er die Kosten hergegeben, gesiegt hatte, und nun auf 
seinem Weihgeschenke auch den eigentlichen Sieger, den (an- 
derswoher unbekannten) KitharÖden Nesiotes namhaft mächte *). 
Auch andere der ältesten choregischen Denkmäler sind eben 
so einfach abgefasst (z. B. C. I. G. I., n. 211.) 

Einen unbestrittenen alten Künstlernamen bietet uns da- 
gegen die folgende Inschrift, auf einer quadraten Basis beim 
Erechtheion : 



1) [Man hat später wiederholt hier den Künstler Nesiotes wieder- 
finden wollen; z. B. Bergk, „Zur Periegese der Akrop. v. Athen" in 
Ztschr. fb Alt. 1845, S. 23 des bes. Abdrucks, der nach K. Kochette's 
Vorgänge inoirjasv ergänzen will. S. mmne Bemerkungen dagegen in 
der A. L. Z. 1848. N. 9. S. 69. Ich bleibe dabei, dass die Inschrift 
vollständig ist , und das Weihgeschenk eines Choragen trug , dessen Ki- 
tharöde Nesiotes war. Ebendaselbst habe ich eingeräumt, dass Ste- 
phani den ersten Namen richtiger gelesen hat; nicht VP, sondern PK, 
also 'AXüC^iog, steht auf dem Steine. Die Lesung A] P K I B I O 5 hat 
auch Beol^, L*acrop^ d^Ath, I. 285, der aber noch an der Vorstellung 
festhält, dass Alkibios der Kithar5de und Nesiotes der Künstler sei.] 
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H . . . . 

MAPKONANTnNION AI 

ANAE IßNOZYlONAP L.HZINEKA 

AEnXAPHZEnOIHZEN 

O S]rj[fiog 

MccQTiOv Avxdviov ct[v 

Ava^lavog v[ov (XQ[£r]rjg [£]vs7ia. 

Asü>xdQrig iTtoltjOEv. 

Dieser Marcus Antonius ist nicht der Triumvir, sondern 
ein gleichzeitiger Grieche, der den Namen jenes angenommen 
hatte; wie aus dem griechischen Namen seines Vaters Anaxion 
erhellt. Folglich ist auch der Künstler nicht der grosse Leo- 
chares, der bereits seit drei Jahrhunderten todt war, sondern 
wahrscheinlich ein Nachkomme von jenem *). Eher könnte er 
derselbe sein mit dem Verfertiger des vaticanischen Ganymedes 
[C. J. n. 6161]: 

TA NYMHAHC 

AEU}XAPO YC 

A0HNA I O Y 

wenn nicht einerseits der Umstand, dass der ältere Leochares 
der ursprüngliche Erfinder jener Gruppe war, andererseits die 
ungewöhnliche Fassung der Inschrift mit dem Künstlernamen 
im Genitiv, statt der hergebrachten Formel: 6 dsiva ifcolriasv, 
es wahrscheinlicher machten, dass die bekannte Gruppe nur 
als eine Copie des altberühmten Werkes hat bezeichnet werden 
sollen. Wollte sie aber Jemand doch dem jüngeren, dem hier 
zuerst auftretenden Leochares zuschreiben, so müsste unsere 
Inschrift wohl noch in eine etwas spätere Zeit, als die des 
Triumvirs Antonius, herabgerückt werden, da sich das runde 
Sigma in attischen Inschriften schwerlich so früh nachweisen 
lässt ^). 



2) [lieber diesen späteren Leochares s. Brunn, I. 555.] 

3) [Einen Leochares aus römischer Zeit, vielleicht denselben, habe 
ich später noch in einer andern Inschrift gefunden , auf einer quadraten 
Basis aus schwarzem eleusinischem Stein, die im östlichen Theile der 
Stadt, unweit des Monuments des Lysikrates, vor eineni Hause liegt 
(Demen von Attika, S. 93, N. 156): 

Boss, Archäol. Aufs. 12 
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Dem Leocharos gesellen wir einen zweiten, aber altern 
und völlig unbekannten Künstler bei; ebenfalls nach einer Basis 
beim Ereclitheion : 

.AßNAnOAA.\nPOY<l>PE 

A0HNA I POAIAAIANEOH. . . 

EIHKECTO^EPOH^EN 

'*A]Ö<QV ^AfiolX[oö]QiQOV 0Q€[a^Qiog 
A^va Hokiadt avi^ri[x£v. 

E^rlKeaxpg btorfiiv. 

Das Weihgeschenk des Adon ^) , Sohns des Apollodoros, 
aus dem attischen Demos der Phreairhier, hatte Exekeslos ge- 
fertigt. Nach den paläographischen Merkzeichen fallt dieser 
Stein, und folglich die Lebenszeit des unbekannten Meisters, 
nicht später als die Mitte oder die zweite Hälfte des vierten 
Jahrhunderts vor Christus, etwa zwischen die 105te und 115te 
Olympiade, und folglich wäre Exekestos ein Zeitgenosse des 
Skopas, Leochares des altem, Praxiteles undLysippos gewesen. 
Ein Athenäer war er gewiss; [nicht bloss die patronymische 
Form ^B^fiKsatiörigj sondern auch ^E^rJKSßrog kommt öfter vor.] 
Worin aber das Werk bestand, welches hier der Stadtgöttin 
Athene geweiht wurde , bleibt im Dunkeln ^), 

Ob der Kephisodolos in der nachstehenden Inschrift auch 
ein Künstler, und zwar der ältere dieses Namens und Schwa- 
ger des Phokion (Plut. Phok. 19) sei, ist mir nicht ausgemacht. 



EYBOYAOZ...IOAPOYnPOBAAIZIOZ 
AEnXAPHZEnOIHZEN 
EvßovXog [ZnLv]d'dQOv ügoßaUßiolg. 
AscoxäQTjg ino^Tjasv- 

Statt Snivd'ccQOv kann auch Kav&txQOV ergänzt werden. Mein Freund 
Meier bemerkt dazu, dies könne der Eubalos von Probalinthos sein, 
der in der Rede gegen Neära 1361 , 20 vorkommt , der Künstler also 
der grosse Leochares; und Brunn I. 390 ist ilim gefolgt. Ich kann 
dieser Meinung nicht beistimmen, die Inschrift ist sicher aus späterer 
Zeit; sie hat TT u. Z, nicht P u. t, Ueber den berühmten Leochares 
s. den folg. Abschnitt.] 

4) "ASmv, eine seltenere Form statt "jidatvigy findet sich auch in 
der Anthol. Gr. 6, n. 275. 

5) [Ueher Exekestos Brunn I. 400.] 
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Die Inschrift findet sich auf einer schmalen quadraten Basis 
aus weissem Marmor, in der Akropolis: 

..<l>ICOA.TOC:AnOAHIIAO 
...AAIAH^THIAOHNAIAI 
. . . OHKE 

Der ältere Kephisodotos blühte um die 102te Olympiade 
und später (Thiersch, Epochen, 2. Ausg. S. 291. Sillig, Cat. 
Artiff. p. 143, [Brunn a. a. O. I. 262]), und der päläographische 
Charakter unserer Inschrift widerstreitet einer so frühen Epoche 
nicht. Aber die Formel der Dedication, das blosse avid'rjKS, 
lässt es zweifelhaft, ob der hier genannte Kephisodotos zugleich 
auch der Verfertiger des Weihgeschenks, oder nur sein Dar- 
bringer war. 

Wir dürfen aber an diesem Orte wohl auch solcher In- 
schriften gedenken, die nicht bloss Künstlernamen bringen, 
sondern zur Erweiterung unserer Kenntniss der archäologischen 
Topographie der Akropolis und ihrer Monumente dienen. Einen 
kleinen Altar des Zeus Xenios , freilich erst , nach der Orthogra- 
phie und den Schriftzügen, aus römischer Zeit, bezeichnet das 
folgende Epigramm, in welchem ich, um das Metrum herzu- 
stellen , die Eigennamen aufs Ungewisse hin zu ergänzen mir 
erlaubt habe: 

TONAEAYKO . . 



KATO 

NIPON 
Tßl2EINßNE 
<l>OPßlBnMON 
EGE . TG All ^ 



Tovde AvKo[7ik£löi]g kccI SBtvccyoQag] xar ov[e]iQOv 
T(p ^eivoav icpoqto ßco(iov sd'e[v]TO Ju, 

In derselben Gegend, unweit des Eiechtheion gefunden, 
aber wenigstens um ein halbes Jahrtausend älter als die vor- 
hergehende , ist die nachstehende Inschrift auf einem runden 
Säulchen von weissem Marmor, das als Basis eines Weihge- 
schenks gedient zu haben scheint: 
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EP I TEPE$ 'EniTslrjS, 

O INOXAPE5 OivoxaQTig 
$0 I N A Y T O Zcpvavzov 

PE PAA$ EOEN rJsQyaarjd'sv 
P O 5 E I A O N I noasiSavi 
E P E X O E I 'Egex^Bt 

ANEOETEN dvs&kriv. 

Weder Epiteles und Oenochares, noch ihr Vater Sonautes 
sind meines Wissens anderswoher bekannt, und stellen sich 
hier auch nicht als Künstler, sondern nur als fromme Verehrer 
des Poseidon Erechtheus dar. Vermuthlich war der ursprüngliche 
Standort dieses Weihgeschenkes in einer der Hallen des Erech- 
theion. 

An einen andern Göttercult, dessen Entstehung aber mit 
den Sagen über Erechtheus und das Erechtheioh in Verbindung 
stand, an den der Aglauros nämlich, erinnert die Aufschrift 
einer runden Basis aus blauem Marmor, die sich östlich von 
den Propyläen fand: 

ArAAYPOYIEPEA<t>EIAOZTPATH 
ETEOKAEOY^OYPATHPAIOAAIAOY 
AykavQOv tiQ6[t]a OsiöoöTQaxri 
^EreoKkiovg d'vycirfiQ Aid'akldov, 

Das Heiligthum {Uqov^ rifisvog) der Aglauros war, wie ich 
an einem andern Orte bemerkt habe, in einer Grotte an der 
Nordseite der Akropolis, unterhalb des Erechtheion; es führt 
aber von dort eine durch den Felsen gehauene Stiege auf die 
Fläche der Burg^), zwischen dem Erechtheion und den Pro- 
pyläen, und hier mochte das Anathem der Priesterin Pheido- 
strate ursprünglich gestanden haben u. s. w. ') 

Athen, Septemb. 1839. 

5. 
Sthennis und Leochares. 

[Kunstblatt 1840. N. 32.] 
Ungefähr auf zwei Drittheilen des Weges von den Propy- 
läen nach dem Parthenon, gerade vor der Westfront dieses 

6) Vgl. Tempel der Nike Apteros, S. 5. Anm. 59. 

7) [Die Fortsetzung dieses Aufsatzes , in N. 18 des Kimstbl. , ist 
hier TFe^^elassen worden.] 
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Tempels, aber auf einem noch um mehrere Meter niedriger 
gelegenen Plateau , wurde bereits vor einigen Monaten ein Haufe 
grosser viereckiger Platten , theils aus hymettischem , theils aus 



2. 



(Zu Seite 180.) 



i 



MYPn|-AT[HP 
POTAA]Y[N]H 

S I K A H [k [A N 

AEnXAPHCEPOHHCEN] 



ACIKAE[OYZ 



CH dsCva.\ 

[... : 

[rov dsCvoi 

IlaOtxXijlg M 

f O deiva ijc 




munini. Athenarum p. 52 sq.) Anderswo heisst ein Piedestal, auf wel- 
chem mehre Statuen neben einander stehen, eine vnoßaaig (C. I. G. 
11. 2448. col. 8.)] 
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EP I TEPE$ 
O I NOXAPE$ 
$0 I N AYTO 
PE PAA$ EO 



*EntTsl7js, 

Olvoxdqrig 

2covavtov 



'9^1.A^.W . 



f • 



7) [Die Portsetenng diesea Aufsateei, , in N. 18 des Knnstbl., ist 
hier weggeioBBon worden.} 
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Tempels, aber auf einem noch um mehrere Meter niedriger 
gelegenen Plateau , wurde bereits vor einigen Monaten ein Haufe 
grosser viereckiger Platten , theils aus hymettischem , theils aus 
penteliscliem Marmor gefunden, welche augenscheinlich zu einem 
und demselben Monumente gehört haben mussten. Doch waren 
einige dieser Platten gleich nach ihrer Findung wieder mit 
Steinhaufen bedeckt worden, so dass ich zu keiner vollständigen 
Kenntniss ihrer Inschriften gelangen konnte. Nachdem jetzt 
auch dieses Hinderniss wieder aus dem Wege geräumt ist, hat 
sich bei näherer Untersuchung jener Trümmer ungefähr Fol- 
gendes ergeben. 

Auf dem an dieser Stelle wagerecht behauenen Felsboden 
der Akropolis eshob sich ein Piedestal in Gestalt einer Mauer, 
ähnlich der Spina in einem Circus, ungefähr 4,70 Meter lang, 
0,80 breit und 1,20 bis 1,30 Meter hoch. Dies gewaltige Piede- 
stal *) wurde durch vier Schichten von Steinplatten gebildet, 
von denen die beiden untern aus bläulichem hymettischem, die 
beiden obern aus weissem pentelischem Marmor waren. Längs 
der untern Reihe der weissen Steinplatten lief au£ der einen, 
langen Seite eine für die Kenntniss der Monumente der Akro- 
polis und für die Kunstgeschichte interessante Inschrift, deren 
vorstehend versuchte Zusammensetzung aber noch eine Lücke 
behält, indem (was sich auch aus der Vergleichung der Masse 
der Quadern bestätigt) die ganze Reihe aus fünf Platten be- 
standen haben muss, von denen die vierte sich nicht gefunden 
hat. Diese dritte Schicht von unten hat nämlich, da jede 
höhere Schicht sich immer ein wenig verjüngt zu haben scheint 
(was erst durch Wiederaufrichtung des Piedestals genauer er- 
mittelt werden kann), bei 73 Centimeter Breite und 33 Centi- 
meter Höhe , nur etwa 4,52 Meter Länge. I)avon kommen auf 



1) [Ein solches in die Länge gedehntes Piedestal, auf welchem 
mehre Statuen neben einander stehen, heisst bei Paus. 6, 1 a. £. XCQ'ov 
yLQTinlg^ und scheint mit seinem eigentlichen Namen ^zot%og genannt 
zu werden. (Ders. 5, 24, J und 26, 6: fetv dvad"rj(iata l»l atol%ov. 
Falls man es hier nicht von der Aufstellung derselben in Einer Reihe 
verstehen will; was am Ende auf dasselbe herauskommt. Ztot%Qq in 
der Bedeutung einer Steinschicht auch in der Inschrift bei. Müller , De 
munim. Athenarum p. 52 sq.) Anderswo heisst ein Piedestal, auf wel- 
chem mehre Statuen neben einander stehen, eine vnoßaaig (C. I. G. 
11. 2448. col. 8.)] 
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jede der beiden Eckplatten etwa 0,89, auf die zweite Platte 
vom linken Ende 0,86 , und auf die mittlere (dritte) 1 ,02 Meter, 
so dass zwischen dieser und der Eckplatte zur Rechten noch 
ein Stück von 0,86 Meter Länge fehlt. Hiernach ergiebt sich 
für die Inschrift die auf dem Beiblatt angegebene Zusammen- 
setzung. 

Ueber die Folge, den Zusammenhang und die richtige Le- 
sung der ersten drei Platten (A, B und C) kann, wie man sieht, 
gar kein Zweifel obwalten. Sie trugen die Statuen der Lysippo 
und des Myron von SlhenniSj und die des Pasikles von Leocha- 
res. Auf der vierten, bis jetzt fehlenden Platte (D) stand 
wieder das Bild einer Frau, wie sich aus den auf die fünfte 
Platte hinüberreichenden Buchstaben Y » das «von dem Namen 
des Vaters im Genitiv, und p, das von dem Worte &vydTriQ 
übrig geblieben ist, mit Sicherheit ergiebt. Auch die fünfte 
und letzte Platte (jB) trug die Statue einer Frau; aber leider 
ist hier am untern Eande der Platte, der Name des Künstlers 
völlig unleserlich' geworden, so dass man nicht erfährt, ob 
Sthennis, ob Leochares, oder ob gar ein dritter oder vierter 
Künstler das Bild gefertigt. Das gemeinsame Band aber, wel- 
ches alle diese Inschriften zusammenhält, sind in der vierten 
Zeile die mit grösseren Lettern geschriebenen Namen der Stif- 
ter eines so ansehnlichen Weihgeschenks , des Pandätes aus 
dem Demos Potamos, Gemahls der Lysippe, und des Pasikles, 
den ich, da er offenbar auch ein Potamier war, andeutungs- 
weise in der Ergänzung als Sohn des Myron bezeichnet habe. 
Wer übrigens diese Leute sind, vermag ich nicht zu sagen. 
Was aber die hier genannten Künstler betrifft, so steht nichts 
der Annahme entgegen, dass es die schon bekannten gleich- 
namigen Erzgiesser sind, Sthennis*) der Olynthier, und der 
grosse Leochares, Plinius setzt freilich die Blüthe des Sthennis 
erst um die 114te Olympiade neben Lysippos und Silanion, 
die des Leochares aber schon um die 102te. Allein von dem 
Letzteren haben bereits Andere ') zur Genüge nachgewiesen, 



2) [Ueber Leochares und Sthennis und über diese Inschrift Brunn 
a. a. O. I. 385 — 91, wo übrigens durch einen Druckfehler beharrlich 
ANAAITH^ und Andätes statt Pandätes steht.] 

3) Sillig, Gatal. Artiff. v. Leochares. — Thiersch, Epochen S. 285. 
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dass sich seine Künstlertliätigkcit wenigstens bis Olympiade 
1 1 1 herunt ererstreckt ; und umgekehrt dürfen wir von Sthennis 
ebensowohl annehmen, dass er schon lange vor der IHten 
Olympiade thätig war, als dies von Lysippos ausgemacht ist, 
und ich es von Silanion durch seine Beziehung zu Apollo- 
doros wahrscheinlich gemacht habe *), So würde denn, in Er- 
mangelung eines anderen, festeren Anhaltepunktes , aus den 
von Plinius angegebenen Blütheperioden unserer beiden Künst- 
ler etwa die 108te oder lOOte. Olympiade sich als eine Mittel- 
zahl für die Errichtungszeit des vorliegenden Monumentes 
herausstellen. 

Ein geselliges Zusammenarbeiten des Sthennis und Leocha- 
res, wie wir es jetzt von Krilios und Nesioies, von Kephisodotos 
und Timarchos und andern Künstlerpaaren kennen, glaube ich 
aus dieser Inschrift nicht folgern zu können, weil jeder ein- 
zelnen Statue auch ein besonderer Künstler zugewiesen ist; 
aber dass sie gleichzeitig daran gearbeitet, ist einleuchtend. 
Die Statuen scheinen, nach den ansehnlichen Verhältnissen 
der Höhe und Breite des Fussgestells zu schliessen, nicht 
unter Lebensgrösse gewesen zu sein; und den leer gebliebenen 
Raum auf der Platte B, zwischen den Bildern der Lysippe 
und des Myron, hatte vielleicht Pandätes sich selbst vorbe- 
halten, ohne ihn später wirklich ausz^üUen, oder ohne dass 
dafür gesorgt worden wäre , auch seiiÄP Namen unter seinem 
Bilde einzugraben. 

Aber wie kommt es, dass Pausanias ein so bedeutendes 
Monument, eine Gruppe von wenigstens fünf Statuen, von der 
Hand der besten Meister, mit keiner Sylbe erwähnt? Die 
wahrscheinlichste Antwort darauf ist: weil zu seiner Zeit frei- 
lich wohl das Fussgestell, aber keins der Bilder mehr am 
Platze war; oder doch, falls einige der Männerstatuen ver- 
schont geblieben waren, diese wenigstens andere Köpfe und 
andere Namen erhalten hatten. Nämlich jede der vier noch 
vorhandenen Platten trägt auf ihrer entgegenstehenden Seite, 
iif den Schriftzügen des ersten und zweiten Jahrhunderts, den 
Namen eines Kaisers oder eines andern Mitgliedes der kaiser- 
lichen Familie, und zwar in folgender Ordnung: 



4) Lettre k Mr. Thiersch p. 12. [S. oben S. 171.] 
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E. 
J(fOva[ov.] 



D. 



ST- 



c. 


B. 


*0 S^fiog 


*0 Srjiiog 


^eßaarov Kcti- 


rsQiiaviyiov Kai 


accQcc. 


auQa, 



A. 

AvTOTiQCitOQa KaLGccQcc 
NsQOvav Tgaiccrov Ss- 
ßaötov reQiLavL%6v ^cc- 

TlLliOV d'SOV ^SOV VLOV 

avsi'yirjtov ri i^ 'Aqslov 
ndyov ßovliQ xal tJ ßov- 
Ai} t(ov t^a%QüC(ov v,al 
6 8'^fiog 6 *A^rivciC(ov 
zov tdiov eveQyerrjv Tiai 
aoarr'JQa trjg otyiovfisvTjg. 



Hiernach träfe Driisus auf die Aristomaclie , Trajan auf 
die Lysippe, Augustus auf zwei Statuen des Myron und des 
Pasikles, und Germanicus auf den (wahrscheinlich für Pandä- 
tos) leer gelassenen Platz. Da nun dieses Alles gleich un- 
möglich ist, so muss man wohl annehmen, dass die alten Sta- 
tuen irgend wie beseitigt, und an ihrer Stelle ganz neue Bilder 
der erlauchten Häupter errichtet worden waren; glücklicherweise 
ohne dass man es nöthig fand, die alten Inschriften auf der 
andern Seite der Platten auszutilgen. Inzwischen bleibt auch 
so in dieser Veränderung der Bestimmung des alten Piedestals 
noch mehreres dunkel, namentlich wie die Senate und das Volk 
von Athen dazu kamen, dem Augustus, Drusus und Germani- 
cus fast hundert Jahre nach ihrem Tode Standbilder zu weihen ; 
da die Aehnlichkeit iV Handschrift es wahrscheinlich macht, 
dass auch diese erst gleichzeitig mit der Statue des Trajan 
aufgestellt wurden, letztere aber wegen der Prädicate Germa- 
nicus und Dacicus nicht vor der spätem Hälfte seiner Regie- 
rung errichtet sein kann. 

Uebrigens müssen, noch vor der Besitznahme des Piede- 
stals durch die Imperatoren, die alten Statuen des Sthennis 
und Leochares wenigstens zum Theil eine andere Bestim- 
mung und andere Namen erhalten haben. Es findet sich näm- 
lich auf einer der Eckplatten des Unterbaues aus hymottischem 
Stein (welche Platte also entweder unter die Lysippe oder 
unter die Aristomache treffen würde) in Schriftzügen dos Aai- 
gusteischen Jahrhunderts die Inschrift: 

EnilEPEIArAAEHANAPAZ 
THZAEONTOZEKXOAAEIAnN 
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Wahrscheinlich war diese Alexandra, da sie aus Chol- 
leidä ist, ein Sprössling des Geschlechtes des Alkibiades, des 
Vaters der Lysippe; so dass die Umtaufung der Statue hier 
doch in der Familie blieb. 

Athen, November 1839. 

6- 
Athene Hygeia und ihre Statue von Pyrrhos. 

[Kunstblatt 1840. N. 37. 38.] 

Als Perikles die Propyläen erbauen Hess, stürzte ein Mann, 
nach Plinius ein Liqblingssklave des Perikles selbst, nach 
Plutarch*) einer der thätigsten Künstler, indem er über die 
Spitze des Giebels wegklettern wollte (cum repsisset super alti- 
tudinem fastigii), von diesem wenigstens etliche und vierzig 
Fuss hohen Punkte herunter, und zerschlug sich dermassen, 
dass die Aerzte an seiner Rettung verzweifelten. Da erschien 
dem bekümmerten Perikles die Schutzgöttin selbst im Traume, 
und zeigte ihm das an der Akropolis wachsende ') und nach- 
mals von ihr Parthenion benannte Kraut, mit welchem er den 
Verwundeten leicht und schnell wieder herstellte. Aus Dank- 
barkeit dafür errichtete er dann der Athene ^ unter dem Bei- 
namen Hygeia, ein ehernes Bild, „neben dem Altar" (doch wohl 
der Hygeia), „der auch früher schon da war," setzt der Bio- 



1) Plin. H. N. 22, 20: Verna carus Pericli Atheniensium principi, 
cum is in arce templum aedificaret , repsissetque super altitudincm fa- 
stigii et i^ide cecidisset , hac herba dicitur sanatus , monstrata Pericli 
somnio a Minerva. Quare Parthenium vocari coepta est assignaturque 
ei deae. Hie est vemula, cuius effigies ex aere fusa est, et nobilis 
ille Splanchnoptes. 

2) Plut. Per. 13 (vom Bau der Propyläen): 'O ivsqyotatog xai ngo- 
d'vfiotaTog toSv xsxvixmv anoGfpaXslg i^ vil)Ovs ^nsas, xai dUyLBLto fio- 
Xd'TjQcog, VTCO zmv tatQcov aTtsyvooafisvog. 'Ad'vfiovvtog dh xov Ilsgi- 
%Xsovg, IQ d^sog ovaq (pavsiGa avvsta^s d'SQunsiav , ^ %Q(6iLSvog 6 TUqi- 
%lrig xa%v xal ^oLÖCmg Idaaxo xov ävd'QmTtov, 'Eni xovxo} dh xal x6 
XccXtiovv ayaXfiLa r^g ^Tyelag 'Ad"qväg dviaxriasv iv 'AtiqotioXsi 
na QU xov ßcoiiov, og %ccl tcqoxsqov ^v, cog Xsyövctv. 'O de ^siSCag 
stQyd^sxo filv xTJg d'sov x6 XQ'^f'Ovv sdog^ %al xovxov drjiiiovQyog iv x'^ 
üxr^Xri slvai yiyganxat, ndvxa d' rjv axsdov in avx<p, xai näaiv^ mg 
siQfjtiaiisv ^ insaxdxsir xoig xexvixatg x. i. 

3) Plut. Sylla 13. 
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graph hinzu. Dieses Bild sah noch Pausanias 4) , nachdem er 
durch die Propyläen in den innem Eaum der Burg eingetreten 
war, neben einem andern Bilde der Hygeia, und unfern der 
Statue des von Pfeilen durchbohrten Dieitrephes von Kresilas. 
Aber auch dem herabgefallenen und durch Zuthun der Göttin 
wieder geheilten Sklaven oder Künstler wurde, nach Plinius, 
ein Erzbild errichtet; eben wie einem andern Sklaven desselben 
Perikles, der als Splanchnoptes , die Opferstücke röstend und 
mit vollen Backen das Feuer anblasend, in einer bewunderten 
Statue von Slyppax, dem Kyprier, dargestellt worden war ^). 

Hier sind nun zuvörderst, ehe wir weiter gehen, verschie- 
dene Missverständnisse zu beseitigen. Zuerst hat man die Stelle 
dos Plinius (22, 20)', durch die Nachlässigkeit seines Ausdrucks 
verleitet, so verstehen woll<3n, als wärer der herabgestürzte 
Lieblingssklave des Perikles eben der Baumeister der Propyläen 
Mncsikles selbst gewesen®). Aber abgesehen von der, wie mir 
dünkt, gänzlichen Unzulässigkeit der Annahme, dass in Athen 
ein Haussklave, selbst des angesehensten Bürgers, hätte ober- 
ster Baumeister bei einem öffentlichen Prachtgebäud^e sein kön- 
nen, wo gewiss eine Menge freigeborner Künstler und Hand- 
werker, theils wirklicher Bürger, theils Metöken, unter seiner 
Leitung zu arbeiten gehabt hätten : so würde wenigstens Plutarch, 
dem wir eben nebst Philochoros ') die Kenntniss des Namens 
dos Mnesikles als Baumeisters der Propyläen verdanken, einen 
so bcmerkenswerthen Umstand, dass Mnesikles selbst jenen Fall 
gethan und die wunderbare Heilung an sich erfahren habe, 
nicht mit Stillschweigen übergangen haben. Plinius drückt sich 
nur, wie ihm öfter begegnet, mit compilatorischer Verworren- 
heit aus, und wollte eigentlich sagen: cum is (Pericles) in arce 
templum (Propylaea) aedificaret, et cum verna eins repsisset 
super altitudinem fastigii u. s. w. Folglich ist Mnesikles nicht 




4) Paus. 1, 23, 5: Tov 8\ JiBiXQitpovg nXrja^ov &8(ov ccydX- 

fiatd iazLv ^Tyisfag rs , ^v 'AayilTjntov ncctdcc slvai kiyovai , xal 'A&rjvccg 
iuMriOLV xal ravzTjs ^TyisCaq, [lieber die Folge der Statuen s. S. 193.] 

5) Plin. H. N. 34, 19, 21 : Styppax uno celebratur signo , splanchn- 
opte. Periclis Olympii vemula hie fuit, exta torrens, ignem oris pleni 
spiritu acöendens. 

6) So nimmt Sillig an, im Catal. Artiff. v. Mnesicles und Stipax, 

7) Plutarch. a. a. O. — ^.Philochoros bei Harpokrat. u. d. W. /I90- 
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der vcrnula des Olympiers , und noch weniger der Opferschauer 
des Styppax, worüber nachher noch ein Wort. 

Diese Ehrenrettung des grossen Architekten — falls es 
derselben noch bedurfte — nur im Vorbeigehen. Wir haben 
noch einen andern Irrthum abzuweisen, und die künstlerische 
Thätigkeit des Pheidias von einer ungeeigneten Zumuthung zu 
befreien. Weder Pausanias, noch Plutarch sagen uns, wer 
denn der Verfertiger des Erzbildes der Athene Hygeia gewesen 
sei. Aber bei dem Letzteren folgt in demselben Capitel, wo 
er nacheinander die Künstler aufzählt, welche die vornehmsten 
Kunstschöpfungen des Perikles, unter Aufsicht des Pheidias, 
ausgeführt haben, unmittelbar auf das Geschichtchen von der 
Athene Hygeia die Notiz : dass die chryselephantine Statue der 
Parthenos von Pheidias eigenhändig gearbeitet worden sei (o 
j8e (Peiölag si^yd^Bto fihv rrjg d-eov ro %Qvaovv söog u. s. w.) Diese 
Notiz wurde nun mit dem zunächst vorhergegangenen Satze in 
Verbindung gesetzt, und so entstand die Meinung: Pheidias 
ha'be zu dem von einem andern, ungenannten Künstler gegos- 
senen Erzbilde der Athene Hygeia einen goldenen Thronsessel 
hinzugefertigt ^). Hierin liegen zwei unwahrscheinliche An- 
nahmen: erstlich, dass Pheidias, der bewunderte Schöpfer man- 
nigfaltig motivirter Athenen-Ideale, sich hier die Gelegenheit 
entgehen Hess, die Göttin wieder in einer neuen Gestalt als 
Hygeia darzustellen, und sich dagegen mit dem untergeord- 
neten Machwerk ihres Sessels begnügte; zweitens aber die noch 
grössere Unwahrscheinlichkeit , dass ein ehernes Bild auf einem 
goldenen Throne, unter freiem Himmel, gesessen haben soll. 
Die Quelle des Fehlgriffes ist offenbar nur das von Plutarch 
gebrauchte Wort ?dog, welches nothwendig ein sitzendes Bild 
oder wenigstens den Sessel eines solchen bezeichnen zu müssen 
schien. Ohne Zweifel ist dies die Grundbedeutung des Wortes; 
wie denn ja auch die meisten alten Athenenbilder wirklich 
sitzende waren®); und scheinbar kommt edog als eine sitzende 



8) Sillig. Catal. Artiff. v. Phidias, p. 347; coli. v. ßtipax p. 431: 
Pericles aeneum Minervae Hygiae Signum et aureum eius solium, hoc 
quidem a Phidia, faciendum curavit. 

9) So zwei sitzende Bilder der Athene aus weissem Stein, auf der 
Akropolis in Athen. Vgl. Strabon 13 , S. 601 : nolkä xmv aq%oUmv 
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Figur im Gegensatz von o^ov ayakfia als einer stehenden Statue 
in einer attischen Inschrift aus der 109ten Olympiade vor *"). 
Der Sprachgebrauch aber verwischte bald jene Grundbedeutung 
von eöog, und usurpirte es ohne Unterschied von jedem Götter- 
bilde"); wie wir ja auch an statua und Standbild, von sitzen- 
den Figuren gebraucht, keinen Anstoss mehr nehmen. Die 
Stelle, des Plutarch nun müssten wir , auch wenn es keine an- 
dern Parallelstellen gäbe, schon desshalb auf das ogd'ov ayakfi4)c 
im Parthenon beziehen, weil sonst von dieser unter den Zeit- 
genossen so viel und so gehässig besprochenen Schöpfung des 
Perikles und diesem nach dem olympischen Zeus bewundertsten 
Werke des Pheidias gar keine Erwähnung vorkäme, während 
doch der Biograph selbst weiterhin auf eine solche vorange- 
gangene Erwähnung zurückweist ") ; völlig überzeugend wird 
dies aber dadurch , dass auch der noch bei Lebzeiten des Phei- 
dias gcborne Isokrates jenes stehende Bild der Parthenos aus 
Gold und Elfenbein ohne Weiteres ein sdog nennt *^). Somit 
ist, hoffen wir, das Missverständniss , dass Pheidias sich herab- 
gelassen habe, der ehernen Statue eines Zunftgenossen einen 
goldenen Stuhl unterzustellen, genügend beseitigt. 

Wer aber das Bild der Athene Hygeia eigentlich gefertigt 
habe, wäre, obgleich auch diese Notiz in einem alten Schriftstel- 
ler aufbehalten ist, vielleicht noch lange übersehen worden, wenn 
nicht eine kürzlich aufgefundene Inschrift uns hier auf den 
rechten Weg geleitet hätte. Bei der Wegräumung des Schut- 
tes von der Südostecke der hintern Porticus des Mittelgebäudes 
der Propyläen fand sich, vor der letzten Säule gegen Süden, 
ein halbrundes, doch etwas mehr als einen halben Kreis be- 
tragendes Piedestal aus weissem Marmor noch an seinem ur- 
sprünglichen Platze **) , mit der hinten senkrecht abgeschnit- 



• 10) C. I. G. I, n. 155, p. 248. Müller, Handb. d. Arch. §.68, 1. 

11) Isokr. Panegyr. 155. (von den Persern): ot xal roc tcSv ^scSv 

sÖTj xal tovg vsaos avloiv xal TtazanaLSiv iToXfjLTjatxv, mit Kora'is 

Anm. zu dieser Stelle 2, asl, bQ. Vgl. auch BÖckh. Add. ad C. I. ö. 
p. 904. [Vgl. R. Kochette quest. de Thist. de l'art. S. 25 ff.] 

12) Plut. Per. 31 : (^sidiag 6 nXdatrig igyoXdßog (jlIv rjv xov dya.X- 
fiatog, (SansQ sCgrjTai (näml. Cap. 13). 

13) Isokr. TT. dvTiöoascag 2: ^BidCav xov x6 zrjg 'J&rjväg ^6og 
iQyaadfisvov, 

14) Zur Verdeutlichung kann die nebenstehende flüchtige Federzeich- 
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tenen Seite an den Stylobates angelehnt, 0,45 Meter im Halb- 
messer und 0,42 Meter über dem Stylobates hoch, mit einer, 
wie bei allen Basen der Zeit des reinsten Geschmackes, selir 
einfachen Gliederung gekrönt, auf dessen oberer Fläche die 
Fusstapfen der Statue eingeschnitten sind, wälirend die halb- 
runde Vorderseite folgende Inschrift trägt: 




AöENAlolTEIAeENAIAITElYAlElAI 

PYPPotEPoiHCENAöENAI o^ 

Ilv^^og inoiriasv ^Ad'rivaiog *^). 

Mein erster Gedanke war, dass diese Basis das Bild des oben 
erwälmten Künstlers oder Sklaven getragen haben möge; weil 
ja die Athene Hygeia nach Plutarch von Perikles selbst, und 
nicht von den Athenäern, errichtet worden war. Jedenfalls 
war auch dann das Bild und der Altar der Göttin in unmittel- 
barer Nähe, gleich rechts vom Austritt aus dem mittleren Durch- > 
gange der Propyläen, zu suchen, wo bereits im März 1837 
eine viereckige Basis aus hymettischem Marmor, jedoch nicht 



nung dienen. A ist der Stylqbat mit B der südöstlichen Ecksäule der 
hintern Porticus der Propyläen; C der vorspringende Fuss des Piede- 
stals von gleicher Höhe mit dem Stylobat; D der eigentliche Schaft 
des Piedestals, dessen Maasse im Texte angegeben sind; E und F ein 
Paar an den Fuss des Piedestals angefügte Marmorplatten. 

15) [Die Inschrift mit der Basis auch bei Lebas, Voy. Arch,, Inscr. 
I. 8. 4.] 
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mehr in ihrer ursprünglichen Lage, gefunden worden war, mit 
der Aufechrift: 

rEBATTH YTEIA 

Nun fuhrt aber Plinius in der Aufzählung der ausgezeichneten 
älteren Erzgiesser einen Pyrrhos auf, der eine „Hygeia und 
Athene" gemacht habe (H. N. 34, 19, 20: Pyrrhus Hygiam et 
Minervam), wo jetzt, scheint mir, nach Bekanntwerdung un- 
serer Inschrift kaum ein Zweifel bleibt, dass die Copula et, 
möge sie von dem alten Compilator selbst, oder von seinen Ab- 
schreibern herrühren, gestrichen werden muss, und somit Pyr- 
rhos als der Verfertiger eben jener ehernen Athene Hygeia 
beim Biographen des Perikles anzuerkennen ist ^®). Ja ich 
möchte hieran noch eine weitere Vermuthung knüpfen : dass es 
derselbe Pyrrhos ist, der bei Plinius (a. a. 0. 34, 19 init.) unter 
den Erzgiessern, die um die 90ste Olympiade geblüht, neben 
Myron und Skopas unter dem schlechthin verwerflichen, weil 
ungriechischen , Namen Perelius aufgeführt wird. Die Heraus • 
geber haben dafür Parelius versucht; besser und ingeniöser 
schlägt Thiersch *^) Perileus {IleQlXemg) vor : aber auffallend 
bleibt dann immer, dass weder Plinius weiterhin in der spe- 
cielleren Ausführung, noch irgend ein anderer Schriftsteller 
diesen Künstler wieder erwähnt. War dagegen in den Hand- 
schriften erst einmal die gewöhnliche Corruptel des i statt y, 
Pirrhus statt Pyrrhus, eingetreten, so sieht man leicht, wie 
daraus, mit genau derselben Zahl von Federzügen, Perelius 
werden konnte *®). 

Wie sich dies Letztere aber auch verhalten möge, so ist 
es aus paläographischen Gründen einleuchtend, dass die vor- 
stehende Inschrift der Uebergangsperiode des alten attischen 
'Alphabets in das. nach Eukleides gebräuchliche ionische ange- 
hört, und also zwischen Olympias 86 und 94, oder mit einer 




16) [Bergk a. a. O. tilgt mit mir die Copula, Billig in s. Ausg. 
behält sie bei.] 

17) Epochen der Kunst, S. 215. Anm. 

18) [Die Bamb. Handschrift hat corrumpirt Perelius; SilUg in sei- 
ner Ausgabe des Plinius entscheidet sich mit Keil, Spec. onomatol. Gr. 
p. 66 und Annull. epigr. p. 205 für Perillus. Wir gewinnen so freilich' 
^inen denkbaren Namen , aber einen unbekannten Künstler neben lauter 
berühmten.] 
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Mittelzahl um die 90ste Olympiade anzusetzen ist. Denn in 
dieser Zwischenheit, von der Aufnahme des t statt $, bis zur 
Aufnahme der langen Vocalzeichen und der zusammengesetzten 
Consonanten l und Y , findet sich in den Inschriften bald in 
stärkerem, bald in geringerem Maasse dasselbe unbestimmte 
Schwanken in dem Gebrauch einzelner Schriftzeichen, dem wir 
auch in diesen zwei Zeilen begegnen, und zwar immer häufiger, 
je näher die Zeit dem Archontat des Eukleides kommt. Ich 
verweise daher nur, was die Auslassung des Hauches vor 
Y A I E I A I , und den abnormen Gebrauch des H als langen 
Vocals in EPOIHtEN betrifft, auf die Baurechnung des Erech- 
theion und andere Urkunden ^^). Die Eigenthtimlichkeit aber, 
dass und o von geringerer Höhe -als die übrigen Buchstaben 
sind, und so zu sagen über der untern Parallellinie schweben 
(was später in der makedonischen Zeit wieder Mode wurde), 
findet sich auch in dem Berichte der Commission über den Bau 
des Erechtheion aus Olymp. 92, 4; wenigstens in dem noch 
auf der Akropolis vorhandenen und neulich herausgegebenen 
Bruchstücke ^^). 

In paläographischer Beziehung waltet also hiernach keine 
Schwierigkeit ob, die Statue nach Plutarchs Angabe noch von 
Perikles bei seinen Lebzeiten, in der 87sten Olympiade errich- 
tet werden zu lassen: wenn nicht die Angabe der Inschrift 
selbst, dass sie von den Athenäerü errichtet worden sei, sich 
dem entgegenstellte. Perikles mochte demnach der Göttin wirk- 
lich dies Bild gelobt haben, aber durch den ausbrechenden 
Krieg und seinen baldigen Tod an der Ausführung verhindert 
worden sein. Als aber dann nach Olymp. 89, 4 durch den 



19) [Die Baurechnung jetzt von Stephan! und Rangabd herausgege- 
ben (s. oben S. 112 Anm. 1). Uebrig^ens hat sich das oben berührte 
Schwanken der attischen Rechtschreibung in dem letzten Mcnschenalter 
vor Eukleides in einer Menge von Inschriften gefunden; s. m. Demen 
von Att. S. 17. Anm. 1 u. 2; Böckh, Staatsh., 2te A., II. 5. 10. 52 und 
öfter; Franz, El. Ep. Gr. p. 111. 126. Vgl. meine Bemerkungen in 
N. Jahrbb. f. Philol. 1854, S. 534.] • 

20) Kunstbl. 1840. N. 18. [Auch bei Rangab^ I. n. 86. p. 85, wo 
freilich diese Eigenthümlichkeit nicht beachtet worden ist. Uebrigens 
findet sich das kleinere O und O in Inschriften anderer Gegenden schon 
viel früher im Gebrauch, z. B. C. I. n. 5126, oder in den N. Jahrbb. 
a. a. O. S. 528; und meine „Alte lokrische Inschrift** S. 16.] 
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Frieden des Nikias Waffenrulie eintrat, scheinen die Athenäer 
in der OOsten Olymjnade , vielleicht auf Betrieh des damals 
mächtigen Alkihiades, die Verwirklichung des Geltihdes ihres 
vieljährigen Vorstandes besorgt zu haben. Mit dieser Annahme, 
die ich indess nur als eine Vermuthung hinstelle , würden so 
wohl die Angabe des Plinius von der Bltithe des (Perelins) 
Pyrrhos in der 90sten Olympiade, wie auch die kleinen paläo- 
graphischen Besonderheiten treflflich übereinstimmen. 

Die Statue der Athene Ilygeia war, wie die Spuren auf 
der Oberfläche der Basis zeigen, mit vorschreitendem rechtem 
Fusse dargestellt, und erhob sich wenig oder gar nicht über 
die natürliche Grösse; denn der Fusstapfen hat nur 33 Centi- 
meter Länge. Besonders interessant und lehrreich aber ist die 
Art ihrer Aufstellung: so hart an der Säule, dass die Falten 
ihres Gewandes dieselbe fast berühren mussten. Auf ähnliche 
Weise waren ohne Zweifel auch die ehernen Standbilder der 
Pflanzstädte Athens vor den Säulen des Olympions aufgestellt **). 
Höchst auffallend aber ist die Art und Weise, wie zwei Mar- 
morplatten {E und F) , auf denen wahrscheinlich wieder Piede- 
stale mit Statuen gestanden , durch wunderliche , unregelmässige 
Steinschnitte sich an das Fussgestell der Athene und unter- 
einander zusammenfügen. Vielleicht hat auf der Platte F eine 
viereckige Basis gestanden, welche daneben gefunden wurde, 
von deren durch Feuer zerstörter Inschrift aber nur noch das 
Wort EPOIECEN in voreuklideischen Schriftzügen lesbar ist. 
Vielleicht — weil man in solchen Fällen doch sich der Ver- 
muthungen nicht erwehren kann — vielleicht also trug eben 
diese Basis das Erzbild jenes vom Dach gefallenen Arbeiters, 
welchen mit dem Splanchnoptes des Styppax für einerlei halten 
zu wollen ich schlechterdings keinen andern Grund sehe, als 
dass Plinius in der ersten Stelle beide Statuen neben einander 
erwähnt"); offenbar wohl nur, um daran zu erinnern, dass 




21) Paus. 1, 18, 6; ^J^Xxar dh Baxäai nqo tav v.i6v(ov ag 'AQ-ji- 
vocLOi TiaXovaiv aTcoitiovg noXsig, [Derselbe Gebrauch findet sich auch 
in Rom. Der Censor M. Aemilius Lepidus liess im Jahre der Stadt 
573 die Bildsäulen, welche unschicklich vor den Säulen des lupiter- 
tempels auf dem Capitol standen, entfernen. Liv. 40, 51: ab his co- 
lumnis quae incommode opposita videbantur signa amovit.] 

22) [Bergk a. a. O. S. 14 ff. des bes. Abdrucks knüpft hieran wei- 
tere Yermuthungen , welche doch zu gewagt sein dürften. S. meine 
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mehr als Ein Sklave des Perikles zu solchen Ehren gelangt 
sei. Uebrigens standen neben der Gesundheitsgöttin auch noch 
andere Bilder; von denen der Verfasser des Lebens der zehn 
Redner noch die Statue der Mutter des Isokrates sah, welche 
aber auf einen andern Namen umgeschrieben worden war*^). 

So viel von der Athene Hygeiades Pyrrhos, und von den 
unmittelbar an dieselbe angrenzenden und auf sie Bezug haben- 
den Statuen, so viel sich davon erkennen lässt. Inzwischen 
begründet das Vorliegende schon einige Folgerungen über die 
örtliche Vertheilung der von Pausanias und andern Schrift- 
stellern erwähnten Monumente auf der Akropolis. Zuvörderst 
wird es jetzt gewiss, was mir immer schon wahrscheinlich er- 
schienen, dass der Hermes Propyläos und die drei bekleideten 
Chariten des Sokrates buchstäblich vor dem eigentlichen Ein- 
gange in die Akropolis, vor den fünf Thoren, also in der 
grossen westlichen Vorhalle der Propyläen unter den ionischen 
Säulen gestanden haben *^). Ebenfalls innerhalb der Propyläen, 
aber vielleicht schon jenseit der Thore unter der östlichen 
(hintern) Porticus, standen die eherne Löwin ohne Zunge, von 
Amphikrates gearbeitet, zum Gedächtniss der Leäna, der Ge- 
liebten eines der Tyrannenmörder, und neben ihr die Aphro- 
dite von Kaiamis y welche Kallias geweiht hatte *^). Eben hier, 
in der östlichen Halle, findet nun auch der Dieitrephes des 
Kresilas seinen Platz , den ich in einem früheren Aufsatze 
[oben S. 168 f.], verleitet durch die Findung seines Piedestals 



Bemerkungen dagegen in der A. L. Z. 1848, N. 9. S. 67, und Bronn 
über Styppax I. 266.] 

23) Pseudo-Plutarch. im Isokr. S. 839 D: rijg 81 (irjtQos 'laotiQccTOvg 

xal T?fs Tavr?^g adsXtpTQs 'Avcc%ovg stnovsg avensivro iv cctiqo- 

noXsL ' (ov ^ Tijg fiTjTQOs Tt u Q oi X jj V ^Tystav vvv nsCtai ^sxBniyB- 
yQafifisvTj, 

24) Von dem Hermes Propyläos und den Chariten sagt Paus. 1, 
22, 8, dass sie xara Tr)v iaodov avxriv '^drj xtqv ig 'AyiQonoXiv ge- 
standen, und 9, 33, 1 und 2 sagt er von den Chariten noch bestimm- 
ter: TCQO xrig ig xriv 'AY.qonoXiv iaodov, [Plin. 36, 4, 10: — Charites 
in Propylaeo Atheniensium , quas Socrates fecit.] 

25) Paus. 1, 25, 1 und 2. Von der ehernen Löwin sagen auf das 
Bestimmteste Polyän. Strateg. 8, 45, dass sie iv xtß ÜQOTtvXata), und 
Plut. über die Schwatzhaftigkeit 8, dass sie iv nvXaig xiqg 'AnQOTCoXstog 
stand. [Der Künstler hiess Amphikrates, nicht Tisikrates: Plin. 34, 
19, 12. Sillig. C, A. in Amphicrates. Brunn I. 97.] 

Ross, Archäol. Aufs. ^^ 



in 
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in der Mauer einer Cisteme vor der Westfronte des Parthenon, 
zwischen den Propyläen und diesem Tempel ansetzen zu müs- 
sen geglauht hatte. Denn unmittelbar auf den Dieitrephes lässt 
Pausanias, mit Uebergehung einiger obscurer Statuen, unter 
denen vielleicht auch die umgetaufte Mutter des Isokrates war, 
jetzt die Athene Hjgeia und ihre Genossin folgen, deren Platz 
durch das stehen gebliebene Piedestal und durch das daneben 
geftindene der Sebaste Hygeia nunmehr genau bestimmt ist. 
Durch die sichere Ermittelung dieser Punkte werden die in der 
Beschreibung des alten Periegeten zunächst folgenden Monu- 
mente — der eherne Knabe des Lykios, der Perseus des Myron^ 
das Heiligthum der brauronischen Artemis, [der Tempel der 
Ergane] und das troianische Pferd — näher an die Propyläen 
und auf die rechte Seite des Weges nach dem Parthenon ge- 
rückt, und so gelangen wir in bester Ordnung an das Fussgestell 
des Epicharinos, welches, wie bereits früher [S. 164] angegeben, 
gerade auf halbem Wege von den Propyläen nach dem Haupt- 
tempel wieder gefunden worden ist, [und an das lange Piede- 
stal (obenS. 180 f.) mit den Statuen von Sthennis und Leochares.] 
Athen, im November 1839. 

7. 

StrongyHon. 

[Kunstblatt 1841, N. 1. Journ. d. Sav. 1841. Avril p. 244.] 
In den Ausgrabungen, welche noch immer auf unserer 
Akropolis fortgesetzt werden, hat man vor etwa ;zwei Monaten 
zur Rechten des Weges von den Propyläen nach dem Parthe- 
non zwei grosse Platten von weissem Marmor mit folgender 
Inschrift geftinden: 

XAIPEAEMO^EYAAAEVC »KKOlUEtANEOEKEN 

iTPOAAYUONEPOIE^EN 

Xaiqidri^oq Evayyil[ov l\% Kolkrjg avid"rj7isv. 

2xqoyyvXl(av iTtolrjaev. 

Man würde nicht wissen, was aus diesem Denkmal zu 
machen sei, wenn nic'ht glücklicherweise der Scholiast des 
Aristophanes ') die erste Zeile der Inschrift (die er aus den 

1) Schol. Aristoph. Av. 1128: dvi-KSito iv 'AHQOnoXsi dovQiog T«- 
9ro^, imygoKprjv l£%(ov ^,XaLQid7jnog EvayyiXov in KoLXrjg dvid^rjuev.*^ 
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Werken des Polemon oder Heliodoros geschöpft haben mochte) 
uns aufbewahrt hätte, als diejenige der Basis des iroianischen 
Pferdes (ßovQiog iTtnog), Da wir nun aus Pausanias lernen, 
dass dies berühmte kolossale Erzbild unweit des Heiligthums 
der brauronischen Artemis *) , also in der bezeichneten Gegend 
der Akropolis zwischen den Propyläen und dem Parthenon 
stand, und da es nicht wahrscheinlich ist, dass diese grossen 
und schweren Steinplatten, wenn auch jetzt in umgekehrter 
Lage gefunden, weit von ihrem ursprünglichen Standpunkte 
verschleppt worden seien, so bleibt kein Zweifel, dass wir an 
ihnen einen Theil des Piedestals des Durios Hippos besitzen; 
und wir gewinnen aus der zweiten Zeile der Inschrift die neue 
Kunde, dass Slrongylion der Verfertiger jenes Standbildes war. 
Die griechische Kunstgeschichte kennt bereits einen Erz- 
bildner dieses Namens, den Pausanias und Plinius als einen 
Künstler ersten Ranges erwähnen, und den die neueren Ge- 
schichtschreiber der Kunst für einen Zeitgenossen des Praxi- 
teles und des altern Kephisodotos halten, und deshalb um die 
t03te Olympiade^) ansetzen zu müssen glauben. Allein diese 
Annahmen sind, wenn auch nicht ohne einigen Schein, doch 
keineswegs fest begründet. Sillig meint eine Beziehung des 
Strongylion zu Praxiteles aus einer Stelle des Pausanias fol- 
gern zu dürfen, indem er den alten Reisenden sagen lässt, 
„dass unter den Statuen der zwölf Götter, die man zu Megara 
im Heiligthum der Artemis Soteira als Werke des Praxiteles 
zeigte, die Artemis von Strongylion gearbeitet sei." *) Aber 
Pausanias sagt etwas ganz Anderes. Er erzählt nämlich, dass 
die Megareer jenes Heiligthum der Artemis Soteira zum An- 
denken an eine wunderbare Begebenheit aus den Perserkrie- 
gen ^) errichtet hätten , und dass das eherne Cultusbild der 
Göttin selbst ein Werk des Strongylion gewesen sei; ausserdem 
aber habe man ihm dort auch Statuen der römischen Kaiser, 
und die Bilder der zwölf Götter gezeigt, welche letzteren dem 
Praxiteles zugeschrieben wurden. Mithin fallt nicht allein die 



2) Paus. 1, 23, 10. 

3) Indess hat schon Müller (Handbuch der Archäologie §. 124) dies 
Datum mit einem Fragezeichen begleitet. 

4) SiUig. C. A. V. Strongylio. 

5) Pausan. 1, 40, 2; coli. 44, 6. 

W 
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vermeinte Zeitgenossenschaft des Strongylion und Praxiteles in 
nichts zusammen, sondern es wird auch einleuchtend, dass 
jener bedeutend früher hinaufgerückt werden muss; da man 
doch wohl laicht wird annehmen wollen, dass die Gründung 
eines Heiligthums und Stiftung eines Cultusbildes , zur Verherr- 
lichung eines Vorfalls aus dem Kriege mit Mardonios , zumal 
bei der bekannten Kuhmliebe der Megareer, sich länger als 
hundert Jahre nach der Begebenheit selbst verzögert haben 
sollte. Vielmehr erscheint als der einzige passende Zeitpunkt 
dafür die Friedensepoche , welche dem peloponnesischen Kriege 
vorherging. 

Nicht viel besser sieht es aus mit der zweiten Annahme, 
dass Strongylion ein Zeit- und Kunstgenosse des älteren Kephi- 
sodotos gewesen sei, den Plinius (H. N. 34, 19. init.) um die 
102te Olympiade ansetzt. Sie beruht darauf, dass Pausanias 
in der Beschreibung des Helikon zwei Statuengruppen der 
Musen anführt, von denen die eine ganz von Kephisodotos, 
die andere je zu einem Drittheile von ihm, von Strongylion 
und Olympiosthenes gefertigt war®). Hier mangelt jeder chro- 
nologische Anhaltspunkt, zumal da Olympiosthenes' Zeitalter 
ganz unbekannt ist; die genannten Künstler könnten daher 
eben so füglich auch der jüngere Kephisodotos, Sohn des Pra- 
xiteles, dessen Vater ja für die Stadt Thespiä zu arbeiten 
pflegte ') , und irgend ein jüngerer Strongylion , etwa ein Neffe 
oder Enkel des älteren sein. Allein wir wollen diese Zweifel 
nicht ernsthaft erheben, sondern uns zu der gewöhnlichen An- 
nahme bekennen, dass hier an den altern Kephisodotos zu 
denken sei : so folgt doch immer noch nicht daraus , dass Stron- 
gylion bis in die 102te Olympiade herabgerückt werden müsse. 
Denn erstlich konnten ja seine drei Musenbilder die älteren, 
und die des Kephisodotos — um den Olympiosthenes hier ganz 
aus dem Spiele zu lassen — erst später zur Vervollständigung 
der Gruppe hinzugefügt worden sein; oder zweitens, wenn man 
ein gleichzeitiges Arbeiten der drei Künstler voraussetzen will 
(wofür allerdings die gleichmässige Vertheilung der Musen zu 
je dreien unter sie zu sprechen scheint), so hindert nichts, die 

6) Id. 9, 30, 1. 

7) C. I. G. I, n. 1604. Vrgl. meinen Brief an Geh.Rath Thiersch, 
Anm. 33 [oben S. 173.] 
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Blütliezeit des Kephisodotos immerliin fünf bis sechs Olym- 
piaden früher anfangen zu lassen, als die von Plinius ange- 
gebene runde Zahl^), und ihn so als jungen Mann mit dem 
bereits bejahrten Strongylion, vielleicht als Schüler mit dem 
Lehrer, in Verbindung zu bringen. 

So viel vorläufig, um zu erörtern, dass der Strongylion, 
den wir aus Pausanias kennen, nicht allein älter gewesen ist, 
als Praxiteles , sondern füglich auch um ein Bedeutendes früher 
gelebt haben kann, als der ältere Kephisodotos. Wenden wir 
uns jetzt zu unserer Inschrift zurück. 

Schon die paläographische Fassung dieser Inschrift wtlrde 
zu dem Beweise gentigen, dass das eherne Standbild des tro- 
ianischen Pferdes einerseits erst nach der 86sten Olympiade 
errichtet worden ist, weil das Sigma schon die jüngere Form 
^ statt der älteren ^ zeigt, andererseits aber wenigstens um 
einige Olympiaden älter sein muss, als das Archontat des Eu- 
kleides, weil ihre Orthographie noch keine jener Unregel- 
mässigkeiten zeigt, die sich in den letzten Jahren vor 01.94,2 
in die attischen Steinschriften einzuschleichen begannen, und 
die zu der Annahme eines neuen Alphabets führten. Hiernach 
fiele die Errichtung des Denkmals in die ersten zwei Drittheile 
dos peloponnesischen Krieges. Allein wir können dem wahren 
Zeitpunkte noch näher kommen. Die älteste Erwähnung des 
Durios Hippos findet sich in den Vögeln ') des Aristophanes, 
Ol. 91, 2 = 414 vor Christus; und da die komische Poesie ihrer 
Natur nach es liebt, immer auf die frischesten Neuigkeiten im 
Gebiete der Politik, Litteratur oder Kunst anzuspielen, so dürf- 
ten wir wohl, in Uebereinstimmung mit den paläographischen 
Indicien, zu der Annahme berechtigt sein, dass der übrigens 
unbekannte Chäredemos sein troianisches Pferd kurz vorher, 
etwa in dem ersten Jahre derselben Olympiade, geweiht hatte. 
Jedenfalls gewinnen wir für die Lebenszeit des Strongylion 
das Ergebniss, dass er' schon um die 91ste Olympiade ein be- 
währter Künstler war , dem die Ausführung eines* Werkes von 
solchem Umfange und solcher Wichtigkeit übertragen werden 



8) Schon Müller (Hdb. d. Arch. §. 112) hat aus triftigen Gründen 
die Lebenszeit des Kephisodotos zwischen Ol. 97 u. 105 gesetzt. 

9) Aristoph. Av. 1128: tnnmv vnovtoav (liysd'og Sßov 6 JovQLogy 
und dazu das oben angeführte Schollon. 
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konnte. Nehmen wir nun an, dass die Errichtung des Durios 
Hippos etwa in die Mitte seiner künstlerischen Laufbahn falle, 
und dass diese auch nur einen Zeitraum von 11 Olympiaden 
oder 44 Jahren umfasst habe , so kann er auf der einen Seite 
st^hon um die 86ste Olympiade, also noch unter Pheidias, thätig 
gewesen sein, und auf der andern Seite sehr wohl bis zu den 
Zeiten des altem Kephisodotos , wenn wir diesen mit Müller 
bis zur 97sten Olympiade heraufrücken, seine Kunst fortgetibt 
haben. Mithin nöthigt uns nichts zu der Voraussetzung eines 
doppelten , älteren und jüngeren , Strongylion ; [wenn gleich] 
die Identität des Strongylion bei Pausanias und des Werkmei- 
sters des Durios Hippos [dadurch nicht wahrscheinlicher wird, 
dass] der alte Perieget eben jenem eine hohe Vortrefflichkeit 
in der Bildung von Stieren und Pferden ^°) nachrühmt [wie ich 
selbst früher angenommen^').] Wir kennen also bis jetzt von 
ihm drei Werke: die beiden von Pausanias erwähnten, nämlich 
das Cultusbild der Artemis Soteira in Megara, und die drei 
Musen am Helikon, wozu als drittes aus unserer Inschrift das 
troianische Pferd auf der Burg zu Athen hinzutritt. 

Ausser von Pausanias wird Strongylion nur noch von Pli- 
nius, aber ohne Angabe seines Zeitalters, erwähnt, und zwei 
andere bewunderte Werke von ihm namhaft gemacht : '*) eine 
Amazone, die von der Schönheit ihrer Beine den Beinamen 
lyvavriiiog hatte, und die dem Nero so wohl gefiel, dass er sie 
auf Eeisen mit sich herumzuführen pflegte; und der berühmte 
Knabe, in welchen Brutus, Cäsars Mörder, sich so verliebt 
hatte , dass er den späteren Römern nur unter dem Namen BruH 
puer bekannt war, und als solcher von den Dichtem gefeiert 
wurde *'). Bei öelegenheit der Amazone können wir nicht 



10) Pausan. 9, 30, 1: I^tQoyyvXimvog dh hsQa roaccvta {MovacSv 
dyccXfiaxa), ävSQog ßovg "aal Tnnovg ccQiaxa BlQyaofiivov, 

1 1) [Man -darf doch den dovQiog tnnog , eben weil er ein hölzernes 
Pferd, nach dem Ausdrucke des Pausanias ein firjxc^vrjfia darstellte, 
nicht mit Bergk a. a. O. S. 35 des bes. Abdrucks und mit Brunn I. 268 als 
einen Beweis der sonst wohl verbürgten Meisterschaft des Strongylion 
in lebensvollen Thierbildungen gelten lassen. Vrgl. unten Abschn. 9 
S. 208.] 

12) Plin. H. N. 34, 19, §. 21 ; coli. ibid. c. 18. 
13) Martiah 2, 77. 9, 51. 14, 171. 
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umhin, an jene Ueb erlief erung bei Plinius von einem Wett- 
streite des Pheidias und anderer namhafter Künstler seines Zeit- 
alters in der schönsten Amazonenbildung zu erinnern:**) eine 
Ueb erlief erung, die man vielleicht zu schnell in das Reich der 
sogenannten „Künstleranekdoten" hat verweisen wollen. Chro- 
nologische Gründe stehen, so weit ich sehe, der Sache nicht 
entgegen ; folglich kann auch Plinius durch den Beisatz : quam- 
quam diversis aetatibus geniti nicht selbst seine Erzählung als 
ungereimt und undenkbar haben bezeichnen wollen, sondern 
diese Worte dürften nur so zu verstehen sein, dass die wett- 
eifernden Künstler unter sich von sehr ungleichem Alter ge- 
wesen. Nun ist es aber auffallend, dass unter den fünf dort 
genannten Bildgiessern der Kydon, dem der vierte Preis zuer- 
kannt wurde {quarta Cydonis) , ein sonst ganz unbekannter Name 
ist. Sollte vielleicht Strongylion, den wir namentlich wegen 
seines Bildes der Artemis Soteira zu Megara mit Wahrschein- 
lichkeit bis in die letzten Lebensjahre des Phidias haben hinauf- 
rücken müssen, jener vierte Mitbewerber {quarta Slrongylionis) 
gewesen sein? Der Zustand des Plinianischen Textes ist be- 
kanntlich von der Art, dass eine solche Vermuthung wenigstens 
in diplomatischer Hinsicht nicht den Vorwurf einer zu grossen 
Kühnheit zu fürchten hat **). 

Athen, im Juli 1840. 

8. 
Polymnestos und Kenchramis*). 

Unter den verschiedenartigen Bruchstücken , welche in der 
grossen Halle der Propyläen aufgestellt sind, ist auch ein im 

14) Plin. 34, 19 init. Vrgl. Thiersch, Epochen S. 211, Anm. 138. 
[Oben S. 167 f.] 

15) [Jahn a. a. O. S. 37 nimmt an dass der Cydon bei Plinius aus 
dem Demoticum eines kydoniatischen Künstlers, eines Kvd(ov (wie in 
meiner rhodischen Inschrift, im N. Rh. Mus. IV. 174: ÜQ^tög Kvdoßv 
BTtoirias) entstanden sei. So steht eine Vermuthung neben der andern; 
aber weder die eine noch die andere giebt Gewissheit und Klarheit über 
den angeblichen ephesischen Wettstreit.] 

*) Zuerst mitgetheilt in einem Schreiben an Baoul-Rochette, in 
den Annali delP Inst. Arch. vol. XII, p. 83 sqq. — [Vrgl. Brunn a. 
a. O. I. 400.] 
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Sommer 1840 gefundenes Bruchstück eii^es Piedestals aus wei- 
ssem Marmor, mit der Aufschrift: 

OAYMNH^TOtKEN 
E P O I H t A N 

Es leuchtet ein, dass in der ersten Zeile links nur Ein Buch- 
stabe fehlt, nämlich H , [nicht TT , wie Brunn gesetzt hat] , der 
Plural aber des Verbums htoirfiav zeigt, dass die erste Zeile 
zwei Namen von Künstlern enthalten musste, und die Stellung 
dieses Wortes auf dem Steine, welche mit sorgfaltig abgemes- 
sener Symmetrie die Mitte der ganzen Inschrift zu halten pflegt, 
begründet die Vermuthung , dass auch hinter der Sylbe KEN 
nicht mehr als fünf bis sechs Buchstaben zur Herstellung des 
zweiten Namens ergänzt werden dürfen. Unter den bekannten 
Künstlern ist aber kein anderer, dessen Name mit jener Sylbe 
anfangt , als Kenchramis *) , den Plinius 34 , 19, 27 mit andern 
Erzgiessem zusammenstellt, welche am besten Philosophen ge- 
bildet *) ; und die Inschrift ist daher ohne Zweifel so zu lesen : 
[Tt\oXv^vri<Sxog ^ Kiy\%qcc^i,g\ iitolriCav. Der Künstler Polymnestos 
erscheint hier zum ersten Male, und zwar als Arbeitsgenosse 
des Kenchramis ; mithin war auch er Erzbildner , und eben die 
Meister dieses Faches sind wir jetzt schon gewohnt, paarweise 
auftreten zu sehen, wie Kritios und Nesiotes, Kephisodotos und 
Timarchos u. s.w. [vgl. oben S. 165 f.]. Zu welcher Zeit Ken- 
chramis gelebt, giebt Plinius nicht an. Doch zeigt der paläo- 
graphische Charakter der Inschrift, dass sie freilich später als 
das Archontat des Eukleides, auf der andern Seite aber schwer- 
lich jünger ist als die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts 
vor Christo. Zwischen diesen beiden Gränzpunblen haben wir 
uns also zu halten; und zwar bin ich wegen der einfachen Ele- 
ganz der Schriftzüge und wegen der hier gebrauchten Recht- 
schreibung (nx" statt r X, und O I statt des blossen O in E P O I 
ri t AN) geneigt zu glauben, dass die Inschrift wohl in das Zeit- 
alter des Praxiteles und Lysippos gesetzt werden dürfte. So 



1) Ueberhaupt dürfte sich kein anderer mit KEN (oder KEP) 
anfangender hellenischer Eigenname nachweisen lassen; es sei denn 
dass man einen von KsvtavQog abgeleiteten Namen voraussetzen wolle. 

2) Plin. a. a. O. : Colotes qui cum Phidia lovem Olympium fece- 
rat, philosophoa. Item Cleon, et Cenckramis, et Callicles, et Oephls. 
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können wir also die Künstlerlisten des vierten Jahrhunderts mit 
zwei neuen Namen bereichern. 

Unweit von der vorigen ist noch eine zweite kleine Basis 
mit einer Inschrift gefunden worden, von der es aber, weil das 
Zeitwort avad'etvai, nicht TtOLfjaai darin gebraucht ist, dahinge- 
stellt bleiben muss , ob sie Künstlernamen enthält. Die Schrift- 
züge sind nicht allein älter als Eukleides, sondern scheinen 
[wie auch die Interpunction] selbst über den peloponnesischen 
Krieg zurückzugehen. 

PEIKOf^'A^APO IleUcDVy ^Avöqo 

9. 

Votivsäulcn mit heiligen Thieren. 

(Alis den Ann. d. Inst. Arch. XIII. 25 ff. tav.B.) 

Auf den panathenaischen Gefassen erscheint Athene ge- 
wöhnlich *) zwischen zwei Säulen einer Art primitiver dorischer 
Ordnung , die zwei Hähne als Symbole der Palästra *) , oder 
zwei Panther ^), oder zwei Vasen % oder selbst ein Paar Eulen *) 

3) [In den Ann. d. Inst, ist durch einen Druckfehler A^'E0EKE^^ 
statt A^'EOETE^^ gesetzt worden. Aber auf dem Steine steht der 
Dual, und folglich ist auch der zweite Name der ersten Zeile ein No- 
minativ. Die Inschrift jetzt auch hei Rangabe, Ant. Hell. I. n. 30. 
p. 30. Beuld 1. c. I. 323.] 

1) Mit Ausnahme der Burgon'schen Vase (Bröndsted ,Vases pana- 
then pl. 1) und mehrerer anderer Gefässe (Gerhard, Ann. II. 214). 
[Eine sehr reiche Zusammenstellung dieser Gefasse giebt Gerhard etrusk. 
und kamp. Vasenb. Taf. A. B.] 

2) Bröndsted a. a. O. pl. 2—4; Ann. VIII. tav. F. fig. 1 (Athene 
und Hermes zwischen zwei Säulen mit Hähnen). 

3) M. I. d. Inst. I. 26, fig. 4. Ein Panther auf dem Schilde der 
Athene, ebendas. 21, fig. 1. a, Gerhard a. a. O. p. 214. 222. 

4) Gerhard a. a. O. giebt zwei Beispiele. Vrgl. das Fragment des 
Kallimachos bei Bröndsted a. a. O. p. 18 (der es auf die Giebelakrote- 
rien des Parthenon bezieht): 

KdXnt,9sg, ov Tioaiiov avfißoXov, dXXa ndXrig, 

5) Braun, Ann. VIII. 180, not.: Oltre i galli troviamo sopra i vasi 
di questa sorte anche la civetta. [Eine solche panathenäische Amphore 
auf Taf. XIV. fig. 5. , nach Gerhard a. a. O. Taf. B, 29. Vrgl. Jahn 
arch. Aufs. S. 69.] 
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tragen. Ausser Athene finden wir aber auch andere Gottheiten 
palästrischer Beziehung zwischen ähnlichen und mit Thieren 
dieser Art gekrönten Säulen dargestellt, z. B. Herakles Kalli- 
nikos und Hermes Enagonios zwischen zwei Säulen, von denen 
auf der einen ein Hahn und auf der andern eine Eule steht ®). 
Man darf also einräumen, dass diese Säulenpfeiler mit den 
genannten Thieren , wenn sie Schutzgottheiten der Palästra ein- 
rahmen, als ein palästrisches Symbol anzusehen sind. Aber 
man darf diese Wahrnehmung nicht so weit verallgemeinem, 
zu behaupten, dass die fraglichen Säulen überall, wo sie sich 
finden, ein Symbol der Kämpfe des Stadiums sind, und dass 
ihre Gegenwart allein genügt, um jeglichem Gegenstande eine 
palästrische Beziehung zu geben. Die runde Säule, x/wv "'), 
war eine der Formen für Untersätze oder Fussgestelle , welche 
Weihgeschenke für Götter {clvad'rifAara) oder Götterbilder (aydl- 
fiata, simulacra) oder andere Statuen {signa) trugen, um die 
Zugänge eines Heiligthums, einen öffentlichen Platz oder einen 
andern geweihten Ort (ein Temenos) zu schmücken. Auf dem 
Grabe des Redners Isokrates, unweit Kynosarges und am Fusse 
des Lykabettos, stand eine runde Säule (x/wv) von 30 Ellen 
Höhe, die eine Sirene von 7 Ellen trug®). Zur Seite des un- 
bedachten Temenos des Pelops in Olympia sah man auf einer 
runden nicht hohen Säule ein kleines Bild des Zeus *) , und 
an einer andern Stelle der Altis ein Bild der Nike auf einer 



0) Ann. d. Inst. VIH , tav. F, fig. 2. [Auf der beigehenden Taf. 
XIV. fig. 7. ein Hahn auf einer Säule neben Hermes , von einem Silher- 
gefässe bei Prevost, Vases de Berthouville Taf. 3, 1.] 

7) [Der Sprachgebrauch hatte x^cov für die runde Säule ausgeprägt ; 
ebenso willkührlich, aber ebenso constant, wie etwa ccyccXfia und simu- 
lacrum für Götterbild, oder wie atTJXrj für einen quadraten Cippus. 
Wenn daher genaue Schriftsteller die Worte nCmv und atrjli] einmal 
anders gebrauchen, so geben sie ihnen ein Beiwort, z. B. x/cov rs- 
tQccycovos, Plut. Aem. Paul. 28, oder axrjXrj n6Qiq)iQ7js, Pausan. 2, 
12, 5.] 

8) Plut. X. oratt. p. 838: 'laotigcctsi, inl xov (ivjjfiaxog iicrjv xt'cov 
rQid'KOVta nrjxtov, iqp' ot; asiQ-riV nrjxdiv sntcc av(ißoXt.yi6Ss, Vgl.Philostr. 
Soph. 1, 17, 1. 

9) Pausan. 5, 24, 1: nccQot rm TlBXonCta %C(ov te ovx v^7iX6$, %al 
äyccXfia diog iaxiv in avr^ (ivhqov. 
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runden Säule ^®). Es ist nicht nöthig, an die grosse Zahl von 
Basreliefs und Vasengemälden zu erinnern, wo man Götter- 
bilder auf dieselbe Art aufgestellt sieht, vorzüglich das Palla- 
dion und den pythischen Apollon "). Allein es scheint, dass 
die Form dör runden Säule vorzugsweise gebräuchlich war, 
um neben den Göttern oder zur Seite ihres Heiligthums die 
Symbole zu weihen und aufzurichten, die ihnen eigenthtimlich 
waren oder sich auf ihren Dienst bezogen. Dahin gehören 
über dem Theater des Dionysos in Athen am Burgfelsen zwei 
Säulen korinthischer Ordnung mit dreieckigen Capitellen, die 
ehemals dem Dionysos geweihte Dreifüsse getragen haben "). 
Auf dem Gipfel des lycäischen Gebirges in Arkadien, inner- 
halb des offenen Heiligthums des Zeus Lykäos und vor seinem 
Altar, standen zwei runde Säulen, auf denen vor Alters ver- 
goldete Adler gestanden hatten^*). (Hier handelt es sich nicht 
um die Oertlichkeit des Hippodroms und des Stadiums, wo die 
lykäischen Spiele gefeiert wurden, die fünf bis zehn Minuten 
weiter abwärts an der Nordseite des Gipfels bei Skaphidia ^*) 
lag). Endlich sehen wir auch auf dem Basrelief der Villa Al- 
bani, wo Athene Ergane dem Argos und Tiphys bei dem Bau 
des Schiffes Argo beisteht ^*) , neben der Göttin auf einer runden 



10) Paus. 5, 26, 1: (Msaariv^cov o[ NavTcantov Xaßovtsg) ayocXfia 
iv 'OXvfi7t£(x Nt-üTig inl t^ %iovi dvid'saav, 

11) Miliin, M. G. 26, 79. 94, 385. 151, 612. 173, 613. 171, 563 
u. 565. ' 

12) C. I. G. n. 227. b, Add. vol. I. p. 909. Vgl. den Dresdner 
Altar, G. M. 16, 56. [Dreifüsse auf Säulen sind auf Vasenbildern nicht 
selten; Wieseler Satyrdrama S. 24 f.] 

13) Paus. 8, 38, 5: Uqo d^ zov ßoafiov v,CovBg ovo olbzoI 61 

in avt oig inCxQvaoi, zd ys hv naXaiotsqa insnOLTjvto. [So sitzt neben 
dem ruhenden Zeus auf einer ähnlichen Säule sein Adler mit einem 
Blitze auf einem Relief des Mus. Borb. I, 49, auf der beigehenden 
Taf. XIV, 6.] 

14) [M. Reisen im Pelop. I. 91 ff. Curtius, Pelop. I. 301.] 

15) Miliin, M. G. 130, 417. [Winkelmann M. I. 1 Vign. Zoega 
Bassir. I, 45. Die Säule mit der Eule Taf. XIV, 4, nach der grösse- 
ren Abbildung eines ähnlichen Thonreliefs bei Campana opp. di ant. 
plast. 5. Eine Minerva im Peplos, ihren Helm haltend, vor sich den 
Schild , auf einer Stele die Eule , erwähnt unter den Antiken in Lands- 
downehouse, Waagen, Kunstw. in England II. S. 75. Aehnlich, nur auf 
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Säule eine Eule, obgleich weder die Säule, noch der heilige 
Vogel dort Symbole einer palästrischen Beziehung sein können. 

Durch diese Bemerkungen mussten wir uns den Weg bah- 
nen 2u der Besprechung unserer Tafel XIV. Sie stellt zwei 
monolithe Säulchen von derselben Art dar, die man auf den 
panathenäischen Vasen sieht, und die in den Ausgrabungen 
zwischen den Propyläen und dem Parthenon, in der Gegend 
der kleinen Tempel der Artemis Brauronia und der Athene 
Ergane **) gefanden wurden. Indess gehören die Basen , auf 
welche Pittakis sie gestellt hat, ihnen nicht an, und die zweite 
Säule ist sogar auf den Kopf gestellt worden. Ihr Capitell 
fehlt, und ihr grob gearbeiteter Fuss erscheint jetzt als Capitell. 
Beide sind aus weissem Marmor. 

Die erste dieser Säulen (Taf. XIV. Fig. 2) hat sechs Fuss 
Höhe bei neun Zoll Durchmesser. Um ihr Capitell lauft, in 
Buchstaben die alter sind als die 86ste Olymp., tfrot^t^ov ge- 
schrieben, die Inschrift: 

T I M O O [E] O [$ 
AMAOU Y $ TIO[$ 

Dieser Timotheos ist wahrscheinlich der Vater des grossen 
Konon oder ein anderer seiner Vorfahren; denn der Name 
Timotheos wiederholte sich bekanntlich immer in diesem Ge- 
schlechte, welches dem Demos Anaphlystos angehörte. Auf 
der obern Fläche des Capitells sieht man zwei Löcher, in 
denen noch bronzene, mit Blei verlöthete Zapfen stecken *'^. 

Die zweite Säule (Taf. XIV. Fig. 1) hat 5 F. 9 Z. Höhe 
(ohne die ungehörige Basis) bei 11 Zoll Durchmesser. Unter 
dem zerbrochenen Capitell fängt eine Inschrift an, die in zwei 
ungleichen Zeilen ctotxrjdov am Schafte hinunterläuft: 

A PA F> 4-^^TAeeMAAI 
^EoQttog xat 'Oif;^«^?^? aved-kriv ajtaQxtiv 

einem Felsen , sitzt eine Eule neben der Athene des Casino Rospigllosi ; 
Gerhard, Minervenidole , Taf. 3, 4.] 

16) [Vgl. oben S. 86, Anm. 7.] 

17) [Vgl. über diese und die folgende Säule BeuM, L^acrop. d'Ath. 
L 306.] 
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Die Gestalt der Buchstaben A, ®, F*, $ und +, so wie die 
leichte Neigung des $^ und ^ , zeigen das hohe Alter dieser 
Inschrift, welche noch lange vor die 86ste Olympiade zu 
setzen sein dürfte *^). Auffallend ist , dass vor dem Namen 
^ O F* T I O $ der Hauch H fehlt. Welche Art Weihgeschenk 
{ava^riiia) kann nun aber auf einzeln stehenden Säulen dieser 
Gestalt gestanden haben? 

Gleichsam als Antwort auf diese Frage hat sich die Ge- 
stalt einer Eule über Lebensgrösse (Taf. XIV. Fig. 3) in ge- 
ringer Entfernung von den besprochenen Fussgestellen gefunden. 
Diese Vogelstatue aus weissem Marmor und von einem ganz 
alterthümlichen und strengen Styl hat noch 2 F. 3 Z. Höhe und 
ist vollkommen 'erhalten, bis auf den abgebrochenen Schnabel 
und den fehlenden Untertheil des Körpers nebst den Füssen 
und dem Schwänze *®). Ihre Grössenverhältnisse gestatten die 
Annahme , dass sie auf der Säule des Timotheos von Anaphly- 
stos gestanden habe , auf deren Capitell , wie gesagt , man noch 
die Bronzestifte sieht, vermittelst deren diese Figur oder ein 
ähnliches Weihgeschenk darauf befestigt gewesen war. Das 
Basrelief der Villa Albani, wo eine ähnliche Eule neben der 
Ergane auf einer ähnlichen Säule steht, giebt dieser Vermu- 
thung viele Wahrscheinlichkeit *°). 

Die Analogie dieser mit Eulen gekrönten und der Athene 
geweihten Säulen kann die Bestimmung einer andern auf der 
Atxopolis im Jahre 1835 gefundenen Thierstatuette erklären. 
Ich meine einen kleinen Bären**) aus weissem Marmor, ungeföhr 
anderthalb Fuss hoch , der auf seinen Hintertatzen fast wie ein 
sitzender Hund ruht; von sorgfaltiger Arbeit aus der besten 
Zeit der Kunst. Es wird keine zu kühne Vermuthung sein, 
ihn mit Artemis Brauronia in Beziehung zu setzen, an deren 



18) [Ueber die allmälige Umgestaltung der alten attischen Schrift 
s. meine Bemerkungen in den Jahrbb. f. Phil. u. Padag. 1854, Bd. 69, 
S. 534.] 

19) [Vgl. Scholl, Archäol. Mitth. N. 118, S. 99.] 

20) [Gewiss gab es mehre solche Votiveulen auf der Akropolis. 

Eine dergleichen erwähnt Hesych. v, yXav^ iv noXsi' dvs'nsito ^ocq 

vno ^aiÖQOv (Meurs. ^stdiov) iv xij dtiQOTtoXsi. Auf dieselbe geht 

Paroemiogr. Gr. App. I. 76 : dvstid"rj vno ^al8qov. Vgl. den Nachtrag 

S. 207.] 

21) [Vgl. oben S. 93.] 
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Feste ^AQKxela die jungen Mädchen Bären darstellten **). Wahr- 
scheinlich stand also diese Bärenstatue auf einer Säule der 
beschriebenen Art am Eingänge oder in dem Vorhofe des Hei- 
ligthums der Artemis Brauronia auf der Akropolis. 

Diese Bemerkungen so wie die eingehende Prüfung der 
Denkmäler, auf welche sie sich stützen, scheinen uns zu dem 
Schlüsse zu berechtigen, dass es üblich war, in den Tempel- 
höfen und Heiligthümem der Gottheiten aller Art Säulen von 
einer primitiven und überlieferten Gestalt mit dem heiligen 
Thiere oder einem andern Symbole des dort verehrten Gottes *') 
zu errichten; und dass folglich, wenn wir auf den panathe- 
näischen Gefasscn die Göttin, oder anderswo andere der Pa- 
lästra vorstehende Gottheiten, zwischen zwei Säulen einge- 
rahmt sehen, welche Hähne, oder Panther, oder Eulen tragen, 
weder die Säulen, noch die Thiere an und für sich die palä- 
strischc Beziehung der Vase begründen; vielmehr erhalten diese 
Nebendinge erst durch die Gegenwart der Gottheit eine palä- 
strische Bedeutung. Den Beweis, dass diese Figuren eben nur 
schmückende Beigaben waren, giebt die panathenaische Am- 
phore des Herrn Bürgen, wo Athene ohne solche Umgebung 
erscheint. Andere Vasenmaler empfanden, dass die Gestalt der 
Gottheit einer Einrahmimg bedürfe, und sie wählten dazu sehr 
natürlich Denkmäler, die sie gewohnt waren die Bilder der 
Götter in ihren Heiligthümem umgeben zu sehen. Mit einem 
Worte: diese Säulen vertreten in den Vasenbildern und auf 




22) Aristoph. Lysistr. 645 mit dem Schol. Suid. u. aQ%rog, Hesych. 
u. agnts^a, Harpocr, u. ccQutsvoai und ds'Katsvst.v, Vgl. Bröndsted, 
Reis. IL 255. 

23) [Oder mit einer Statue oder überhaupt mit einem Weihge- 
schenke an die Gottheit. Zu den Kundsäulen, welche solche Anathe- 
me trugen, scheint auch die bekannte dorisch cannelirte Naniana von 
Melos zu gehören: C. I. n. 3; Franz, Elem. n, 21; eine andere can- 
nelirte Säule aus dem Peloponnes, mit einer nicht ganz sicher gelesenen 
Weihung an die Artemis, C.I. n.24; Franz n. 51 ; und eine glatte Steinsäule 
aus dem Heiligthum der Aphäa auf Aegina: C. I. II. in Add. n. 2138. d. 
In den metrischen Inschriften aller drei ist von der Weihung eines 
ayaXfia die Rede, ohne nähere Bestimmung desselben. Dass auf der 
Akropolis in Athen die der Athene geweihten tsQal naQd'Bvot zum 
Theil auf Rundsäulen standen, ist oloen S. 87. Anm. bemerkt worden.] 
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andern Monumenten die Stelle der Tempel selbst, in denen 
wir die Gottheiten so oft auf Münzen dargestellt sehen. 

Athen, Febr. 1841. 

[Nachtrag. Ueberhaupt dürfte die Anwendung der Ge- 
stalten heiliger Thiere zur Symbolisirung der Götter und des 
ihnen geweihten Dienstes in der Dichtung wie in der religiösen 
Kunst der Griechen weiter greifen, als unsere Archäologen 
und Mythologen , aus Scheu vor der Anerkennung ägyptisiren- 
der Vorstellungen und ägyptischer Einflüsse, gerne einräumen. 
Aber das ist eine Aufgabe, die zu ihrer Ausführung eines 
ganzen Buches bedürfen würde. liier soll nur noch an einige 
Beispiele von geweihten Standbildern heiliger Thiore auf der 
Akropolis erinnert werden. Einfe von einem Phädros geweihte 
Eule habe ich nach Hesychios und den Parömiographen oben 
(Anm. 20) erwähnt. Als Meursius Oeidiov statt OalÖQOv zu 
bessern vorschlug, dachte er wahrscheinlich an Dio Chrysost. 
or. 12 (I. 223 Emper.): trj^Ad"riva Uyercei, 7tQ06q)cksg slvatto oq- 

veov (fj ykav^) Kai rijg ys Oecdlov tixvrjg TtaQ ^Ad-rivalotg Irvjjfv, 

ovTi aTta^idöavtog avtrjv CvyTiad'iÖQvöaL r»J &e(p avvdoaovv to5 SrnitOj 
üegiKkia de Tial avtov la^mv inolriasv^ äg q>a6iv^ inl ti\g aönlöog. 
Allein die letzteren Worte zeigen, dass es sich hier weder von 
der bei Hesychios erwähnten, noch von der Eule unserer Ta- 
fel handelt, sondern von einer Eule im Innern des Parthenon, 
in Verbindung mit dem chryselephantinen Bilde der Göttin, bei 
dem ja auch die heilige Schlange nicht fehlte *) (Plin. N. H. 
36, 4, 4. Paus. 1, 24, 7. Plut. Is. et Osir. 75). Eben so wenig 
möchte ich mit Gerhard (Minervenidole S. 24) die Eule, die 

1) Vielleicht gehört hierher die Stelle des Ausonius, Moseila 310: 

in arce Minervae 
Ictinus, magico cui noctna perlita fuco 
alllcit omne genus volucres perimitque tuendo, 
welche Lobeck Aglaoph. p. 973 f. erläutert hat, indem er daran erin- 
nerte , dass von einem ccogvog auf der Akropolis mehrfach die Rede ist, 
einer Stelle, über welche die Vögel nicht wegfliegen konnten ohne todt 
hinzustürzen. Diese war nach Philostr. v, Apoll. Tyan. II, 10 iv tp^o- 
Sofnp tov üaQd'svcivog. Lucrez VI, 749 ff. giebt dafür eine natürliche 
Erklärung, indem er die mythische verwirft; aus Ausonius sieht man, 
dass auch eine magische im Schwange war, die man an das Bild einer 
Eule im Parthenon anknüpfte. 
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auf der dort abgebildeten athenischen Münze (Taf. 4,1) auf 
der Ecke der Akropolis sitzt, für die yXav^ iv noket des Hesy- 
chios erklären; denn liHtte diese eine so hervorragende und in 
die Augen fallende Stellung gehabt, so wäre sie wohl öfter er- 
wähnt worden. Die Eule ist dort eben nur ein Wahrzeichen 
Athens. 

Es fehlte aber auf dem engen Kaume der Akropolis nicht 
an andern geweihten Thieren. Dahin gehört der eherne Stier, 
der sprichwörtlich gewordene ßovg iv tcoXsi^ ein Anathem des 
areopagitischen Käthes; und wenn in den mehrfachen Erwäh- 
nungen auch nicht gesagt wird, welchem Gotte er geweiht war, 
so konnte es doch nur dem. Zeus sein. Dies folgt auch schon 
aus der Erwähnung bei Pausanias I, 24, 2, unmittelbar nach 
einem Standbilde des Zeus: A^rjvä zi icrtv avtovaa in tijg x^g^cr- 
Xrjg tov Aiog. eöTc Kai tavQog avd^rjfia t^g ßovkijg rijg iv AqbIo} 
Ttdyco^ i(p ortodtj avi^ri^Bv rj ßovXrj, (Vgl. Hesych. ßovg iv noXsi 
XockKOvg^ und mehr bei Bergk in Zeitschr. f. Alt. 1845 S. 979 ff., 
oder S. 28 ff. des besond. Abdr. ^ dessen sonstige Vermuthungen 
ich aber nicht alle theilen kann; s. A. L. Z. 1848. N. 9. 10. 
S. 71 ff.) Weiter war auf der Akropolis ein eherner Widder, 
Hesych. u. KQcog aaskyoKeQoag^ dessen Beziehung ebenfalls nicht 
näher bekannt ist, und von dem Bergk a. a. O. sagt: „Man 
könnte ihn in Verbindung setzen mit Phrixos, von dem sich 
unmittelbar neben dem ehernen Stier eine Statue befand, doch 
kann er auch mit Bezug auf die Athene Ergane geweiht sein, 
der dieses Thier heilig war." Vielleicht läge es auch nahe, 
ihn auf Hermes zu beziehen. — Der Durios Hippos von Stron- 
gylion gehört nicht in diese Kategorie , weil er kein Bild eines 
Thieres in seiner edelsten Gestalt, sondern das Bild einer 
Kriegsmaschine war, eines fitixccvrifia nach Paus. 1, 23, 10, aus 
dem Männer und Waffen hervorragten (vgl. m. Bemerkungen 
in der A. L. Z. a. a. 0. S. 78). Aber wir erhalten immer schon 
eine hübsche Sammlung heiliger geweihter Thiere auf der Akro- 
polis: einen Stier, Widder, Löwen (oben S. 112), Bären (oben 
S. 93. 205) mehrere Eulen, Schlangen und Greifen. Aus der 
untern Stadt Athen kommen dazu die Elephanten vom Tempel 
des Ares, nach Kodinos nsgl rcov itaxqiiQv tilg Kcavaravrlvovnok, 
p. 26 Paris : af atrjXai tmv iXsq)d vrcov tilg XQ'^^VS itoqxag i^xaacv ix 
TOV vctov xov "AqBGig aito ^A^rfvoSv, Denn der Elephant, das 
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Kriegsthier , war seit der macedonischen Zeit ein Symbol krie- 
gerischen Wesens, ein heiliges Thier des Kriegsgottes gewor- 
den; s. mein Theseion S. 57. — Aus den Euinen des Didjmäon 
bei Milet besitze ich eine drei Zoll lange eherne Heuschrecke; 
denn der dortige Gott war auch ein Vertilger dieses Geschmei- 
sses, IIctQvoTtcogj und in solcher Beziehung war ihm die Heu- 
schrecke geweiht worden. Aus Theben erhielt ich mehr als 
ein Dutzend kleine weibliche ThonkÖpfe, auf denen eine Eule 
sitzt: Athene Onga? Aber ich schliesse; um nicht von den 
Votivsäulen auf die Frage der heiligen Thiere zu kommen.] 



V. 

Zur Topographie von Attika, 



1. 

Ueber die Lage des Demos Päania *). 

Der Demos Päania, in welchem die Familie des Red- 
ners Demosthenes zu Hause war, gehört zur pandionischen 
Phyle *), und zerfiel zur Zeit der grössten Blüthe Attika's, 
vielleicht schon seit Kleisthenes , in Ober- und Unter-Päania *) ; 
zu welcher Theilung wahrscheinlich, wie in andern ähnlichen 
Fällen, ein starker Zuwachs seiner Bevölkerung den Anlass 
gegeben hatte. Von dieser grossen Volkszahl zeugt auch das 
häufige Vorkommen von Päaniern in alten Inschriften, und 
unter diesen ist mehr als Ein hervorstechender Mann. Dennoch 
wird, ungeachtet seiner Wichtigkeit, der Ort selbst bei den 
alten Schriftstellern nur äusserst spärlich erwähnt, und nirgends 
findet sich eine bestimmte Angabe über seine Lage. Indess 



*) Aus einem Briefe an den Herrn Ritter Bunsen in den Annali d. 
Inst. Arch. vol. IX. p. 1 sqq. 

1) [Meine Dem. v. Att. S. 130. N. 108. 109.] 

2) Harpokr. u. d. W. üaiavisig* — — elal 8\ Sitzol di^fiOL Ilccia^ 
vvicDV trjg IlavdiovtSog q)vXiQs, ovs ^loSoaqog naXsicd'ai (priüi Ilocia- 
VLtav (corr. —scov) ^lad'vnsqd'sv Tial Uaiaviiav (—ieov) vnsvsQ&ev, 
Ebenso Suidas und Photios. 

Boss, Archäol. Aufs. \^ 
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lässt sich aus Strabon verrauthen, dass er im Innern des Lan- 
des (ivx^ fiaöoyaia) lag, weil in der ziemlich volUtandig^n Auf- 
zählang der Demen längs beider Küsten, welche der Geograph 
bei dem Mangel eigner Ortskenntniss nach alten Periplen giebt, 
der Xame Päania sich nicht findet ') ; die Demen der Mesogäa 
aber tibergeht er geflissentlich mit Stillschweigen wegen ihrer 
grossen Anzahl^;. Eine Bestätigung der Vermuthung, dass 
Päania von Athen ziemlich entfernt war und eine abgelegene 
Lage hatte, scheint auch in der Erzählung des Pausanias za 
liegen, dass der Feldherr Phormion, Sohn des Asopichos und 
Zeitgenosse des Perikles, Schulden halber sich hierher zurück- 
gezogen hatte ^). Indess läs>t auch diese Angabe die Lage des 
Ortes noch völlig im Ungewissen. | 

Etwas mehr lässt sich aus Herodot folgern. Er erzählt, [ 

dass Peisistratos , bei seiner ersten Rückkehr aus der Verban- 
nung, sich von einem ungewöhnlich hoch gewachsenen und schö- 
nen Frauenzimmer aus Päania, Namens Phya, wieder in Athen 
einführen liess, die in der Eüstung der Athene neben ihm auf 
dem Wagen stand {icaQatßavriaaaa) und von dem gläubigen f 

Volke wirklich für die Göttin gehalten wurde *). Wäre nun [• 

Päania nicht ziemlich weit von der Stadt abgelegen gewesen, 
so würde die schöne Kiesin dort mehr gekannt gewesen sein. 
Auch war Peisistratos selbst aus dieser Gegend des Landes^ 
aus dem Demos Philaidä, dessen Wohnsitz in Brauron gewesen 
zu sein scheint^). Ueberhaupt hatte dieser ausgezeichnete 
Herrscher seine meisten Anhänger in der Diakria oder in der 
Epakria®), das heisst in dem nordöstlichen Theile von Attika, 
von dem Pames bis Brauron*). Daher landete er auch bei 



3) Strabon 9, S. 398. 399. 

4) Ders. am letztern Orte : xovs iv ry (isGoyata Sijfiovg tj^g i<rrtx^s 
liccTiQOv stnsLV diä z6 nXrj&og. 

5) Paus. 1, 23, 12. [S. dagegen Meier zu m. Demen v. Att. 8. 88, 
Anm. 2.] 

6) Herodot. 1, 60. Vgl. Athen. 13, 8. 609. 

7) Plat. Hipparch. S. 228. Plut. Solon 10. [Demen v. Att. S. 8. 
Sauppe, De dem. urb. p. 8. lieber Brauron und Umgegend unten Ab- 
8chn. 3.] 

8) Herodot 1 , 59 (von Peisistratos) : avlli^ag S^ ataatcorag xccl xcS 
Xoyqt TcSv vnsQa%Qi(ov TtQoatdg. 

9) Hesych, in diayigstg- xal r) x^Q^ Jia%qCa i} and Ild^vri' 
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seiner letzten Rückkehr aus dem Exil, von Eretria kommend, 
zuerst bei Marathon, welches nicht bloss örtlich, sondern auch 
politisch , der Mittelpunct seiner Macht gewesen zu sein scheint, 
und zog von dort über Pallene, am südlichen Fusse des Bri- 
lessos, gegen Athen *°). Ja, die hier angenommenen Bezie- 
hungen des Peisistratos und seines Geschlechtes zur maratho- 
nischen Tetrapolis und dem ganzen Gebiete um den Brilessos 
können es allein erklären, weshalb die Perser, von seinem 
verjagten Sohne geführt, den grossen strategischen Fehler be- 
gingen, bei Marathon zu landen, wo sie durch schwierige Eng- 
pässe von Athen getrennt waren, statt ihre Landung einige 
Stunden weiter südlich , an der Küste der offenen Mesogäa , zu 
bewerkstelligen, oder noch lieber (wie sie es selbst nach dem 
Verluste der Schlacht noch zu thun drohten) gleich nach Pha- 
leron zu segeln und auf dem kürzesten Wege Athen anzugrei- 
fen. Ohne Zweifel musste ihnen Hippias Hoffnung gemacht 
haben , dass ihm in Marathon die Anhänger seines Geschlechtes 
aus der Diakria sogleich zuströmen und sich mit ihm vereinigen 
würden*'). Indess ist es hier nicht der Ort, dies weiter aus- 
zuführen; es genügt, gezeigt zu haben, dass die Peisistratiden 
in allen ihren gelungenen oder misslungenen Versuchen zur 
Wiederherstellung ihrer Herrschaft in Athen von der Ostküste 
des Landes ausgehend , den Weg um die Südseite des Brilessos 
einschlugen, und dass also auch Päania, wo Peisistratos bei 



d'os Big Bqavqmva, Vgl. Suidas in *ETtav,qia %(oqa, und BÖckh ad C. 
I. G. vol. I. p. 122. 123. 

10) Herodot. 1, 61—64. Polyän. Strateg. 1 , 21 , 1. Herodot sagt 
ausdrücklich, dass damals in Marathon oT xe in zov äatsog araGiaitai 
ünlTiovtOj äXXoL zs ^% tdSv (^jjficov jCQoas^QBOv, olaiv ?J zvqavvlg ngo 
iXsvd'SQli^g 7JV döTtaßzozsQOv, 

11) Bei Gelegenheit des Perserkrieges giebt freilich Herodot (6, . 
102 Agg.) andere wenig wahrscheinliche Gründe für die Landung in Ma- 
rathon an; vielleicht wollte er das Ehrgefühl der Diakrier und anderer 
ehemaliger Anhänger der Peisistratiden nicht dadurch kränken, dass er 
sagte, Hippias habe auf ihre Mitwirkung gerechnet; um so weniger, 
als sie wirklich den Versprechungen des Tyrannen kein Gehör gaben, 
und der Sache der Freiheit treu blieben, an deren Genuss sie sich seit 
zwanzig .Jahren gewöhnt hatten. Doch lässt Herodot weiter unten 
(Cap. 115. 120 f^gg.) wenigstens durchblicken, dass ihm das Vorhan- 
densein einer dem Hippias günstigen Parthei unter den Athenäern wohl 
bekannt war. 
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seiner ersten Rückkehr die Phya zur Athene ansstaffirte, un- 
fern dieses Weges zu suchen ist. 

Der Ort zerfiel, wie wir bereits gesehen haben, in Ober- 
und Unter- Päania; er kann also nicht ganz in der flachen Ebene 
gelegen haben, sondern ist am Fusse einer Höhe zu suchen: 
am Brilessos oder am Hymettos, zwischen denen der oben be- 
zeichnete Weg durchführt. Am Brilessos aber lagen Pallene, 
Gargettos und Hagnus unweit von einander**); die grössere 
Wahrscheinlichkeit bleibt also für die Nordostseite des Hy- 
mettos. 

Hier liegt nun, etwa zehn römische Meilen oder vier Stun- 
den von Athen, das albanesische Dorf Liopesi in einem klei- 
nen Oelwalde, am Fusse des Gebirges. Zerstreute Quadern, 
Fragmente von Marmor und andern Steinen, nebst mehren an- 
tiken Brunnen, bezeugen unverkennbar die Lage eines alten 
Demos; und ähnliche Spuren bezeichnen eine lialbe Meile 
weiter unten in der Ebene, an der grossen Strasse von Athen 
nach Prasiä und Thorikos, einen zweiten Platz derselben Art. 
Ich halte diese Oertlichkeiten für Ober- und Unter - Päania. 
Schon in Fourmonts Papieren findet sich die Grabschrift eines 
Päaniers aus Liopesi (C. L G. n. 746) : 

NIKOAPOMOZ 
NIKO<l>nNTOZ 
HAIANIE YZ 

Freilich lassen sich .in Attika auf das Vorkommen einer ein- 
zelnen Grabschrift selten topographische Folgerungen bauen. 
Das Corpus Inscriptionum enthält noch fünf Grabschriften von 
Päaniern aus Athen und von Salamis (n. 744. 745. 747. 748 
und 744 b.) und ich habe selbst andere in Athen und der Um- 
gegend gefunden [Dem. v. Att. N. 145. 146.]. Die Begräbniss- 
äcker der Hauptstadt und des Peiräeus waren ein Sammelplatz, 
wo sich Bürger aus allen Gauen von Attika im Tode begeg- 
neten, wie im Leben auf der Agora oder auf der Pnyx. Aber 
anders verhält sich die Sache, wenn auf einem abgelegenen 
Puncte des Landes, ferne von der Nachbarschaft jener Städte, 
sich eine grössere Anzahl Grabschriften von Bürgern desselben 
Demos beisammen findet; und dies ist bei Liopesi der Fall. 

12) [Dem. v. Att. S. 53 f.] 
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In der grossen Kirche vor dem Dorfe, unter den Oelbäumen, 
liegt nachstehendes Fragment: 

.... tIAt 
.... AXIAOY 
n A I A] N I E Y t 
.... TPATH 

Nicht weit von dort, bei dem zerstörten Gehöfte Kokkala, das 
zu Liopesi gehört, eine grosse Stele mit folgender Inschrift 
unter zwei Rosetten: 

ArnNOXAPHt 
EPIXAPO VC 
PAIANlEYt 

Ferner vor einer Kirche , an der Stelle , wo ich Unter - Päania 
ansetze : 

TIMOKAHCNAYClKAHOYCPAIANlEYt (sie). 

Dreissig Schritte weiter östlich, zwischen den Trümmern eines 
grossen Grabmals (Heroons) aus Marmorquadern, unter welchem 
ein halb eingestürztes Gewölbe; auf einer mit einem reichen 
Aetom gekrönten Stele (die aber 1839, als ich den Ort wieder 
besuchte, schon abhanden gekommen war): 

A YKOMH AHC 
AYKO<l>PON[0]^ 
n A I A] II [I] r [Y ^ 

[Dass diese Inschrift, wie ich bei der ersten Ausgabe vermuthet, 
zu dem- Gesrchlechte der Lykomeden in Beziehung stehe, sehe 
ich jetzt als völlig unhaltbar an; wenn gleich die' Mitglieder 
dieses Geschlechtes nicht alle demselben Demos angehörig waren, 
sondern sich durch verschiedene Gaue*') vertheilten; so dass 
ein Zweig derselben auch wohl zu Päania gehört haben könnte.] 
Ausser diesen fünf Grabschriften von Päaniern, die sich 
in Liopesi selbst oder in seiner unmitelbaren Nähe finden, habe 
ich noch eine sechste bei dem Dorfe Spata , eine römische 



13) lieber die Lykomeden (Lykomiden) s. Böckh ad C, I. G. vol. 
I. p. 441. 442. Bossler, de gentibus Att. p. 39 8(v\, 
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Meile weiter östlich gefunden. Sie steht auf einem zerbroche- 
nen Sarkophag, und bezieht sich auf ein Individuum aus der 
Familie des Demosthenes, vielleicht einen Sohn des Redners 
Demeas *^). 

A] H M O <l> I A [O 1 
A] H M E O [Y 
PAlJANlEYt 

Die Existenz dieser sechs Grabschriften bei Liopesi, zu- 
sammengehalten mit den oben aus den Zeugnissen der alten 
Schriftsteller hergeleiteten Folgerungen über die Lage von Päa- 
nia, berechtigt zu der Vermuthung, dass dies Dorf jetzt die 
Stelle von Demosthenes Heimath einnimmt. Zur Gewissheit 
könnte dies freilich nur durch weitere und bestimmtere Ent- 
deckungen erhoben werden. 

Die bisher entwickelte Vermuthung würde sehr an Wälir- 
scheinlichkeit gewinnen, wenn erwiesen werden könnte, dass 
der berühmte Kylon, der durch einen Aufstand gegen Drakons 
Gesetze Tyrann von Athen zu werden versuchte, ein Päanier 
gewesen sei. Denn bei der Seltenheit dieses Namens liegt es 
nahe , die nachstehende merkwürdige Inschrift , auf einem Frag- 
ment einer weissen Marmorplatte , die in der Capelle des h. Jo- 
hannes südlich über Liopesi eingemauert ist, auf ihn zu be- 
ziehen **) : 

$)^MATOA)^:KVUO^:nAIAOI 

)^^)^©)^K)^^:eA^OTOl:^\■)^MA 

®IU)^MO$ VM)^$:'ii ....in... 

Die Schrift ist die ältere attische , wie sie vor den Perser- 
kriegen üblich war; namentlich das © und schräge /S", auch 
das A und v tragen das alte Gepräge ^•). Paläographisch steht 

14) lieber Demeas, seinen berühmten Sohn Demades und andere 
Männer desselben Hauses s. Böckh, Att. Seewesen S. 26. 234. 236. 

15) [Die Inschrift, die ich wiederholt gesehen und abgeschrieben, 
ist vollkommen leserlich. Genau ebenso giebt sie Eangab^ I. n. 27. 
p. 25.] 

16) [Vgl. meine Bemerkungen über die allmäligen Veränderungen 
der alten attischen Buchstaben in N. Jahrbb. f. Philol. 1854, Band 

M ä34.] 
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also nichts entgegen , in dem Kylon unseres Marmors den küh- 
nen Empörer anzunehmen, dessen erfolglose. Unternehmung, in 
Olymp. 42, 1 fallt. Auffallend ist aber, dass in so früher Zeit, 
wo die Inschriften sonst sehr correct geschrieben zu sein pfle- 
gen, in diesen anderthalb Versen nicht weniger als vier Schreib- 
fehler vorkommen. In )^ P )^ © )^ K )^ ^ ist das M zu streichen: 
© A M O T O I (denn so , nicht © A M A T O I , wie in der ersten 
Ausgabe gedruckt worden ist, steht auf dem Steine) muss in 
© A M O M T I geändert werden , und in M T )^ M A kann das T 
statt M nur ein Versehen des Steinhauers sein. Hiernach ist 
das Epigramm also folgendermassen zu lesen *0 : 

Zijfia roös Kvkcov itatö co iTtid'rjKS ^ccvovti^ 
Mvrjiia (ptXrjiioavvrjg ' —^ ^ ^^j,^^ 

Von der zweiten Hälfte des Pentameters sind nur die Spitzen 
einiger Buchstaben auf dem Steine geblieben; wahrscheinlich 
enthielt sie entweder den Namen des gestorbenen Sohnes, oder 
eine moralische Sentenz, dergleichen auch auf den hipparchi- 
schen Hermen jedesmal den Schluss des Pentameters bildete ^^. 
Die Verlängerung der kurzen Endsylbe in x68b vor dem K durch 
Verdoppelung des letzteren hat nichts Auffallendes; die epische 
Poesie bietet hinlängliche Beispiele dar *®). Seltener ist die 
Elision des Iota in dem Dativ Ttaiöi^ doch findet sie sich auch 
bei Aeschylos **'). Das seltene Wort (pdrjfioavvrj hat auch 
Theognis gebraucht, V. 284: 

firid" OQKG> Ttlövvog^ firite (ptkrjfioövvrj ^ 

wo Brunck övvrnioövvrj verbessert hatte. 



17) So schon gegeben von Welcker im Rhein. Mus. 1841. S. 201. 
[Rangab^ möchte naC8(ov — d'avdvtav lesen, aber wenn man so 
viel ändern will, wäre doch der dat. dual. nccCdoiv ^avoinoiv vor- 
zuziehen.] 

18) So auf den hipparchischen Hermen: /*/) q)CXov i^ocndttty oder: 
ctetxs 8Cv.aioi, q)QOvoSv. Vgl. Böckh ad C. I, G. vol. I. p. 32. 

19) Z. B. Hom. II. 4, 161: Zvv aq>'^ai iisq>al'^ai, 
und Hesiod. Schild des Herakl. 167: Kvdvsa xaxa vcSza, 

20) Aesch. Perser 852: vitavtid^siv natd* i/LioJ nsLQCcaoiiaL. — He- 
siod. Theog. 3: noaa' anaXotaiv, Bei Homer: xaCgs ds rm ogvid"* 
OSvasvg, 
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Zur VorvoUstUndigung dieser Mittheilung über Liopesi er- 
wähne ich noch kurz alle übrigen Reste des Alterthnms, die 
ich in dem Gebiete des Dorfes gefunden habe. In einer der 
zerstörten Capellen in dem Oel Wäldchen liegt eine weibliche 
Herme aus weissem Marmor , ohne Kopf und von mittelmässiger 
Arbeit, mit folgender Aufschrift in den Schriftzügen des zwei- 
ten Jahrh. n. Chr. (auf welche Zeitbestimmung auch der Name 
Av^Xla führt) : 

Ä Y P] H M Ä N 
OA]Yjn.niÄAÄ 
T]HNTHOHN 
. DABIO . . . 
<t>l]AH.AVO[NOI? 
. . NKAH . . . 

Bei dem zerstörten Weiler Kokkala , von wo ich oben die 
Gfrabschrift des Agonochares mitgetheilt, findet sich in den 
Trümmern einer Kirche noch folgende Inschrift: 

API^TOMAXHKAEIAHMIAO <t>I.O..O^AHMONIKO 
ME/ A . . . O^ 

^AQiöxofAccxri KXeidri(il[ö]<yv(?) 0i[X]6[Xct]og{?) JrifiovlTtav 
M£X[ixici}]gi?) 

Bei derselben Kirche liegt ein kleiner Sarkophag, ein 
kleiner Löwe aus pentelischem Marmor, und ein sehr beschä- 
digtes ganz flaches Grabrelief. Bemerkenswerther ist, vor einer 
zweiten Kirche etwas weiter westlich und nahe am Wege nach 
'Sunion , die Statue ' eines liegenden (knieenden) Schafes oder 
Widders, aus pentelischem Marmor, ohne Kopf, und fast drei 
und einen halben Fuss lang, [erwähnt oben S. 121.] Die Zeich- 
nung ist in gutem Styl, aber die Ausführung ziemlich nach- 
lässig; die Flocken der Wolle sind nur durch wenig vertiefte 
Linien in grossen Umrissen angegeben. Wahrscheinlich w^ar 
es das Epithem eines Grabmals , vielleicht eines Mannes , dessen 
Name mit — fiTjXog zusammengesetzt war (wie in Athen im Mu- 
seum eine Stele ist, mit der Aufschrift: AEflN^INnHEYC, 
und darüber ein Löwe in Relief) •*). Vor derselben Capelle 
liegt noch ein Fragment: 

21) [Stephan! Titul. Graec. m. Taf. 1.] 



- 217 

T]PArfllAOICX. 

o torNH^A 

und in der Vorderwand ist eine Grabstele mit Anthemion ein- 
gemauert, mit fast erloschener Inschrift: 

nAM<t>IAH 
APTIMA^ . . 

Die zweite Zeile muss den Namen des Vaters enthalten, der 
aber ungewiss bleibt ; indess ebenso , A P T I M A ^ , hat auch 
Wordsworth gelesen (Athens and Attica p. 225). 

Eine Stunde südlich von Liopesi oder Päania liegt in der 
Ebene, unweit des östlichen Fusses des Hymettos, auf dessen 
steiler Wand hier das kleine Kloster des h. Elias (albanesisch 
Sunt Eli) steht, ein grosses Dorf, welches von den Albanesen 
gewöhnlich Koropi (ro Xco^awr/), von den Griechen Kursalas 
(o KovQöctXctg^ oder pluralisch ot KovQaccXccöeg) genannt wird, 
und wo Fourmont die bekannte Hipparchische Herme gefun- 
den**). Man hat bei den Namen dieses Dorfes bald an Kro- 
pidä und Kropeia, bald gar an Korydallos gedacht*'). Aber 
wo der Demos Kropidä gelegen, wissen wir nicht; Korydallos 
lag an der südlichen Hälfte des Gebirges Aegaleos, zwischen 
der heiMgen Strasse und dem Peiräeus [Dem. v. Att. S. 79], 
und Kropeia hiess eine Gegend an der Westseite des Aegaleos, 
wo der Berg an die thriasische Ebene gränzte *^). Es ist daher 
unmöglich , dass die Fourmontsche Herme sich auf Thria be 
ziehe , denn in diesem Falle mtisste sie mehr als drei deutsche 
Meilen von ihrem ursprünglichen Platze verschleppt worden 
sein; weit mehr Wahrscheinlichkeit würde aus topographischen 
Gründen die von Kruse vorgeschlagene Lesart ZrevQtrjg haben, 
aber ich kann mich auch für diese nicht entscheiden, so lange 
der Stein nicht wiedergefunden ist, was mir trotz eifrigem Su- 
chen nicht hat gelingen wollen. 

Die Umgegend von Koropi oder Kursalades gehörte im 



22) C. I. G. I. n. 12. p. 31 sqq. Ibid. Add. p. 880 sq. Kruse, 
Hellas, I. S. 579. [Franz, Eiern. Ep. Gr. n. 41.] 

23) Sauppe in Act. Soc. Gr. Lips. II. p. 431. not. 

24) Thukyd. 2, 10. [Dem. v. Att. S. 71 und 80.1 
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Alterthume zu den am stärksten bevcilkerten Theilen von Attika ; 
Alles ist voll alter Reste, antiker Brunnen, Fundamente, Qua- 
dern, Säulen, Grabsteine u. s. w., und die zahlreichen Capellen, 
die das Dorf umgeben, scheinen meistens auf der Stelle alter 
Grabmäler zu stehen. In einer solchen Capelle , zehn Minuten 
östlich vom Dorfe , findet sich die Inschrift : 

Inno 

HjAIOAnPOY^KA[MBnMAH^? 
.KA..nOMnOY 

In derselben Kirche ist eine recht hübsche Stele: Mann und 
Frau, die stehend von einander Abschied nehmen, femer eine 
ionische Säule und andere Reste; über der Thür aber ein Frag- 
ment in sehr alten Lettern, der Ausgang eines Pentameters *'). 

K/^KAP l$T05/^©\'$ 
[ovjvexa niörog fgwg. 

Im Dürfe selbst , oder vielmehr an seinem südlichen Rande, 
liegen nur drei Kirchen. Die Hauptkirche (xolfirfiig trjg Ilava- 
ylag) hat über der Thür eine Grabstele : 

♦ lAETÄlPOC 

♦ 1 AOKPATOYt 

• 

Ueber der Thür der Capelle des h. Konstantin ist ein läng- 
lichtes Fussgestell mit folgender, auf beiden Seiten fragmentir- 
ter Aufschrift eingemauert [Dem. v. Att. S. 56. N. 31]: 

. ^MA> . . A'ccfiaylog? 

. . O A A C ... 'A7t]oXXa}[vlov? 

A] O n O I [E Y ^ 'A]^fiov[evg 

A] O H N / [I A I 'A]9riva[la 

A] N E O I [K E N a]vi^[K€v 

A] n A P [X H N a]fcaQ[xiiv. 

Endlich ist in der Hinterwand der dritten und letzten Kirche 
eine kleine Basis: 

E)IKOAINH Ev]KoUvri? 

NIKOCTPATH NixoaxQdrri. 



25) [Rangab^ I. c. I. n. 29.] 
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Nördlich von Koropi sind wieder mehre Capellen mit vie- 
len alten Resten, und daneben mehre alte Brunnen. Ein an- 
derer grosser Brunnen ist einige Minuten westwärts von dem 
Dorfe , und neben ihm liegt eine sehr beschädigte grosse Figur 
in Hautrelief, und eine grosse Stele, auf welcher eine Vase in 
ganz flachem Relief. Von hier bis an den Fuss des Hymettos 
erstreckt sich eine Reihe von nicht weniger als neun verfalle- 
nen Capellen , alle voll alter Reste , als Säulen , Grabsteinen u. 
s. w. In mehren derselben, namentlich in der sechsten, finden 
sich christlich - moralische Inschriften, in verhältnissmässig guten 
und alten Schriftzügen, etwa aus dem dritten bis fünften Jahr- 
hundert nach Christo, z. B. 

AYT[HH]nYAHTOYAYTPOYAH 
HCeAeYCONTeeNÄYTH (sie). 

Diese Gegend scheint also einer der frühesten Sitze des Chri- 
stenthums in Attika gewesen zu sein; und es ist schon sonst 
bemerkt worden, dass das Christenthum in Griechenland wäh- 
rend der ersten Jahrhunderte sich in abgelegene Gegenden ge- 
flüchtet hatte, bevor es die Städte, die Hauptsitze des alten 
Götterdienstes , zu betreten wagte , oder durch das Schwert der 
Gothen in dieselben eingeführt wurde *®). Bei dieser Kirche 
und der siebenten sind wieder ausgedehntere Spuren eines alten 
Demos. In der siebenten Kirche ist ein viereckiger Marmor: 

Ahmoctpat[o 

In der neunten sind mehre Stelen mit Reliefs, und auf einer 
derselben auch ein Name: 

NAYmTPA[TH. 

Von hier führt ein Pfad nordwärts über . das verlassene 
Dörfchen Karela nach Liopesi. Ein wenig südlich von Karela 
sind wieder die Ruinen eines alten Demos mit mehren Kirchen, 
und in einer derselben eine sehr unleserliche Grabschrift *^. 

26). Boss, Reisen im Peloponnes I. S. 44 flg. 

27) C. I. G. I. Add. n. 791. 6. Meine Abschrift ist: 

.nOAAO<t>ANHZ AnPÄCYRÄ 

. . OrENOYZ niZTOY 

♦ YAAIIOZ IIMIAITPON 

• % • t\ 
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Es lagen demnach in diesem Winkel zwischen Liopesi 
(Päania), Koropi und dem Hymettos wenigstens drei alte De- 
men. Koropi nimmt die Stelle des ansehnlichsten derselben 
ein. Vielleicht könnte dies die alte Zwölfstadt Kyüieros (Kv- 
^fjQog oder Kv^ri^^og) sein, über deren Lage sich keine An- 
deutung findet, und die daher fem von der Küste, in einer 
versteckten Gegend des innem Landes gelegen haben muss. 

2. 
Die Kyllu Pera am Hymettos*). 

Bekanntlich legen die heutigen Athenäerinnen der Quelle 
bei dem Kloster Kasariani (^ KatöaQiavij, seil, (lovrj), andert- 
halb Stunden östlich von Athen am Hymettos, besondere Heil- 
kräfte bei, indem sie den Glauben hegen, dass Frauen, welche 
aus dieser Quelle trinken, leichter empfangen, sich während 
der Schwangerschaft besser befinden , und mit grösserer Leich- 
tigkeit entbunden werden. Es ist bemerkenswerth , dass schon 
die Alten eine ähnliche Meinung von diesem Wasser hatten, 
wie folgende Nachweisungen darthun können. 

Unter den neueren Periegeten von Attika hat zuerst Leake 
in seiner Abhandlung über die attischen Demen *) darauf hin- 
gewiesen, dass die Quelle bei Kasariani keine andere sei, als 
die bei den Alten sogenannte Kvkkov IIi^qccj und zur Unter- 
stützung dieser Meinung führt er nachstehende Zeugnisse aus 
Suidas, Photios und Ovid an. 

Suid, u. P?ioL u. d. W. KvXXov Tlr^qav. ^H TIyiqcc %(oq£ov 
TtQog rw TfirfTrm ^ iv co Uqov AtpQoSttrjg xal TtQrivrj^ l| lyg ai Tti- 
ovöai svtOTiOvöi 5 Kai at ayovoi yovifiöi ylvovrai . Kgccxtvog Si iv 
MaXd'ccxoig Kalktav (scrib. KvkXsiav) avrijv (prjöiv * of öh KvXXo- 
TcriQav tdrrerai de ^ TCagoifilcc iitl tqv nyv qxvöiv ßia^Ofiivaw i^ im- 
TS%vi^öe(og, 

Phot u. d. W. KlXXeia, Ilgog rm 'Tfirfctai öccöv (seil, ^m- 1 

gtov) . ot Ö8j KQrjvriv, 

Dieselbe der Aphrodite geheiligte Quelle, in einer anmn- 
thigen und schattigen Schlucht am Hymettos gelegen, von wo 
das fast immer trockene Bette des Eridanos sich gegen den 

*) Nach einen Schreiben an Herrn Professor I. Vuros in der ^ie- 
chischen Zeitschrift 'AcuXrjnLOg , Juniheft 1837. 

1) Leake, On the demi 0^ Mtika p. 8. ^S« 10 Westerm,] 
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Ilissos herabzuziehen beginnt, scheint auch Ovid in den fol- 
genden Versen zu meinen, mit welchen er seine Erzählung 
von dem Tode der Prokris einleitet (de art. am. 3, 687) : 
Est prope purpureos coUes florentis Hymetti 
Föns sacer, et viridi cespite moUis humus. 
Silva nemus non alta facit u. s. w. 

Zu diesen bereits von Leake angeführten Zeugnissen sind 
noch folgende hinzuzusetzen: 

Suidas in KvXXog, 6 TCSTtriQwiiivog , — kiyexai xal KvkXov 
IlriQa^ xoTtog ovtco liotXov^Bvog iv rfj ^AtvLxrj . I'ört Sh Kai x^^vt/, 
ccg) rig tag axeql(pag (pa(Sl nlvBiv ywataag , üva <5vXXafißdv(o6i. 

Hesych, in KiXXeia , slSog tl Xa^awov , i] a%av&ai tc5v i%l' 
vmv . fj ytfjyriy ri XQi^vrjy ri 'oqog xijg ArrtTiijg, %(oqiov öaöv^ otisq 
öiaifOQCDg TtQOöayoQavovOiv y ot fihv KdXXvov^ ol de KvXlaVj aXXoi 
KvXvTCSQav, [scrib. KvXXov nriQav,] 

JDers. in KvXXov üriQa» ^rjxovöi öia xl xo itOQvetov KvXXov 
TlriQav AQiOxocpdvYig etQtjxev iv /tqd^aCiv »/ KBvxavqfp' 

55 ro öe TtoQvslovj KvXXov nriqaJ''' 
lart yaq %(oqIov A&'^vrjaLV iitLfpsQsg (alii i7tr}Qeg)eg) %al XQi^vfi . avxl 
de xov neqav itr^qav k'(prj (Fragm. Aristoph. ed. Dind. n. 268). 

Proverb. Append. Vatic. II, 38 (Paroemiogr. Gr. ed. Leutsch 
et Schneidew. App. III, 52): KvXXov nriqav , ^vXXovg ^AxxikoI 
nai iitl xcSv jtoßöiv nal im xmv %eiqmv ofiolatg Xeyov^iv. ot 6e KvX- 
Xov (pa<$l ßaQvxovcog ^ inl twv xiiv gyvöiv ßta^oiievcDV i^ i7tixe%vri' 
öeoDg . eöxi de xoitog iv AxxiKjj KvXXov UviQa^ iv (p %al HQijvri . yrt- 
vovöai de i^ avx'^g at iSxeQicpai övXXafißdvovßiv, 

Dies sind die Zeugnisse der Alten über das Vorhandensein 
eines vermeintlichen heilkräftigen "Wassers am Hymettos. Der 
Hymettos ist aber in seiner ganzen Ausdehnung wasserarm, 
und hat namentlich an seiner Athen zugewandten Westseite 
keine andern Quellen , als die bei den Klöstern Käsariani und 
Karea, welche freilich beide heutzutage für heilkräftig gelten 
und von den Frauen zu dem angegebenen Zwecke getrunken 
werden. Eine von diesen muss also die Kyllu Pera oder Kil- 
leia der Alten sein. Die grössere Wahrscheinlichkeit ist aber 
für die Quelle bei Käsariani: weil sie weit reicher fliesst als 
ihre Mitbewerberin; weil ihr ein entschiedener Vorzug vor der 
andern zuerkannt wird, und die Frauen, welche Heilung von 
der Unfruchtbarkeit oder von schwerer }i]ntbindung suchen, sich 
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fast ausscliliesslich nach Käsariani wenden; und weil ihre an- 
muthigere Lage und die grössere Belaubtheit der Schlucht sich 
besser für das Hciligthum der Aphrodite schicken, welches 
einst an der Quelle ätand. Vielleicht darf zu weiterer Unter- 
stützung dieser Meinung noch der antike Widderkopf aus wei- 
ssem Marmor angeführt werden , durch dessen Mund heute das 
Wasser der Fontäne fliesst, und der vielleicht schon vor Alters 
dieselbe Bestimmung liatte. Dass auch der Widder ein aphro- 
disisches Thier ist, bedarf keiner Ausführung *). 

3. 

Brauron und seine Umgegend. 

[A. L. Z. 1847. N. 2 16. 47. S. 809 ff. aus einer Anzeige von Suchiers 
Dissertation De Diana Braurunia. Marb. 1847.] 

Eine der wichtigsten alten Ortschaften von Attika, schon 
zu den ursprünglichen Zwölfstädten (Strab. 9, 398) gehörig, 
war Brauron ^ und einer der bedeutendsten Götterculte des Lan- 
des der Cult der Brauronischen Ariemis. Ueber die Lage des 
Ortes im Grossen und Ganzen besteht kein Zweifel: Brauron f 
ist zu suchen nordwärts von Prasiä (Porto Rhaphti), südwärts 
von der marathonischen Ebene und der Hauptmasse des Bri- 
lessos (Pentelikon) , nicht allzufern von der Seeküste {ayx^cckog 
BQavQciv bei Euphorion, Fragm. p. 147 Meineke). Hierdurch 
sind wir vorläufig auf einen Strich Landes von etwa drei Stun- 
den Länge von Süd nach Nord, und von anderthalb bis zwei 
Stunden Breite hingewiesen. Brauron ist aber femer zu su- 
chen an einem Flüsschen oder unweit eines solchen, des atti- 
schen Erasinos ^ nach Strab. 8, 371 : aXlog S'iötlv (E^aatvog) o 
iv tri '-^i^wjc^ xarcc BQccvQtava, Es lag der Küste nahe genug 
dass es gewissermassen selbst als ein Hafenort oder Landungs- 
platz angesehen werden konnte : schol. Luc. Catapl. 1 : Tv^^ti- 
vol — %ataö%d vzeg Big BQavqava rijg AtttKtjg rj^aaav Tta^- 
^ivovg u. s. w. Brauron stand weiter in engster Beziehung zu 
Araphen und Ilalä Araphenides, und letzterer Demos war un- 
zweifelhaft ein Küstenort. Denn erstlich lagen und liegen in 
Attika alle Salzwerke unmittelbar an der Küste, weil das Salz 
(mit Ausnahme der 'PeixoI an der Eleusinischen Strasse bei 



2) [Preller, Mytliol. I. 233.] 
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Thria) lediglich aus Meerwasser durch Verdampfung vermittelst 
der Sonnenstrahlen gewonnen wird; zweitens wird Halä Ara- 
phenides geradezu als ein Hafenplatz bezeichnet, von wo man 
nach Karystos und Styra auf Euböa und den dortigen Marmor- 
brüchen hintiberschiffte (Strab. 10, 446); und endlich giebt 
Stephanos an, dass bei Halä ein vom Meere gebildeter Teich 
oder See war (s. v. ^AXal ^Agatprivlöeg ' — etSTi öe o ö'^fiog tijg 
AqctcpTii/idog fieta^v OTjyimg rov Ttgog Maqa^^vi Kcil BQavQmvog, — 
saxL %al Xifivri ix, d'akdrrrig). Ungeachtet dieser Bestimmungs- 
gründe ist es doch nicht so leicht, sich über die Lage von 
Brauron und Halä Araph. zu entscheiden. Durch die iif Frage 
stehende Gegend fliesst nicht bloss Ein Fluss , der eine Stunde 
nördlich von dem Hafen von Prasiä in eine kleine Meeresbucht 
fällt, sondern noch ein zweiter, der aus mehren Wasserläufen, 
hart am südlichen Fusse des Brilessos (Pentelikon) , entsteht, 
und zwei Stunden nördlich von dem vorigen an der Küste 
mündet *). Einer von beiden muss dem Erasinos des Strabon 
entsprechen. An dem nördlicheren aber liegt, eine halbe Stunde 
von der Küste, ein jetzt verlassenes Dörfchen, Raphiria (ly 
Pa(pi]va, d. i. AQccg)rjv^ in der neugriech. Nominativsform und 
mit Abwerfung des Anfangsvocals , wie in Asvölvcc st. ^Ekevalg, 
oder in MciQovtSt st. ^AficcQv6iov) \ und eine Stunde weiter land- 
einwärts finden sich , bei Pikermi , dort wo in dem rechten Ufer 
des Flussbettes die merkwürdigen Ablagerungen fossiler Kno- 
chen sind, viele Spuren einer ansehnlichen alten Ortschaft. 
Ausser mehren zerbrochenen Grabsteinen sah ich hier in dem 
Fussboden einer Kirche auch eine Votivplatte mit der Auf- 
schrift : ^MIKPAANEOHKEN, £(iUQa avid^rixev^ ferner einen 



1) Die Karte bei Leake^s Demen von Attika, wie verdienstlich sie 
auch für die damalige Zeit ist , da Leake und Gell für ihre Eartenzeich- 
nungen keine andere Hülfsmittel hatten, als einige durch Seefahrer ge- 
machte Bestimmungen von Küstenpunct§n , nebst ihren eigenen Beob- 
achtungen und Reiserouten , ist doch zur Kenntniss der Gestalt des Lan- 
des im Detail durchaus unzulänglich und unzuverlässig. Die einzige ge- 
naue Karte, die aber auch fast nichts zu wünschen lässt, ist die aus 
den trigonometrischen Aufnahmen der französischen Genieofficiere (In- 
g^nieurs-Geographes) hervorgegangene, die aber nur in Paris im D^pöt 
de la guerre zu haben ist. Sie zeigt den Lauf dieser Flüsse und die 
Lage der Dorfschaften richtig: während bei Leake der nördliche Fluss 
ganz fehlt. 
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antiken vierseitigen Altar mit stark beschädigten und unkennt- 
lich gewordenen Reliefs, und ein kleines, nur eine Spanne 
hohes Fussgestell eines Weihgeschenkes, dessen wenige auf der 
Vorderseite noch leserliche Buchstaben ich mir so ergänzte: 

AH]MOITPA[TH 
A P T] E M [I A I 

Ich war daher lange geneigt, vorzüglich wegen der Stelle des 
Pausanias, wo er das brauronische Gebiet unmittelbar an das 
marathonische gränzen zu lassen scheint (1, 33, 1 : Maga^wvog 
inijljEi tri (ilv Bqcivq(ov Sv^a ^Icpiyiveiav u. s. w. vgl. mit Hesjch. 
V. JiccxQetg) , und wegen des heutigen Dorfnamens Raphina, die 
drei in Frage stehenden Ortschaften Kala Araphenides, Araphen 
und Brauron in diesem nördlichen Flussthale zu suchen; nur 
schien die Mündung des Flusses sich nicht fttr die Ansetzung 
von Halä zu eignen. Denn wenn sich gleich sowohl bei Ra- 
phina als bei der Mündung des Flusses, wo eine Capelle der 
Fanagia liegt, Quadern und andere alte Fragmente finden, so 
ist hier doch keine Spur eines Salzwerkes , keine Spur der von 
Stephanos erwähnten U^vri. Auch bin ich jetzt, nach wieder- 
holtem späterem Besuche der Gegend, überzeugt, dass alle 
drei Orte zwei Stunden weiter südwärts an dem südlichen Flusse 
oder in seinem Bereiche anzusetzen sind, und dass dieser folg- 
lich der Erasinos des Strabon ist. Die kleine Felsbucht, in 
welche er mündet, gewährt für das mittlere Attika, neben dem 
grossen Hafen von Prasiä, den geeignetsten Ueberfahrtspunkt 
{öioLTtlovg) nach dem südlichen Euböa. Auch findet sich hier 
der von Stephanos angegebene kleine Teich oder See, und 
ein Salzwerk («^««ij), dessen Betrieb erst die königliche Re- 
gierung eingestellt hat. 

Die feuchte Niederung, in welche das Flussthal hier aus- 
läuft, heisst jetzt xo Xcßddt, (die Wiese) oder tj ahxii v^g B^aci- 
vag, Rechts oder südlich über der Niederung erhebt sich ein 
isolirter Felshügel, fast ganz mit wilden Oliven bewachsen. 
An seinem nordwestlichen Fusse steht, augenscheinlich auf dem 
aus Quadern gebauten Unterbau eines alten Heiligthums, eine 
verfallene Capelle .des h. Georg , mit vier kleinen Säulen , zwei 
dorischen Capitellen aus weissem Marmor , die über dem Schafte 
55 Centimeter Durchmesser haben, und andern antiken Mai^aor- 
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fragmenten; darunter auch ein Bruchstück einer kleinen sitzen- 
den weiblichen Figur, mit einem Löwen oder einem Hunde 
(? Bären?) auf dem Schoosse. Hinterwärts lehnt sich die Ca- 
pelle an eine behau ene Felswand an, in welcher man, wie bei 
ähnlichen alten Anlagen (z. B. dem Heiligthume der Aphrodite 
Phila am Wege nach Eleusis) noch die ausgemeisselten Löcher 
zur Aufnahme dar Zapfen von Weihgeschenken sieht. Ost- 
wärts neben dem Kirchlein, am Fusse des Felsens, ist eine 
reiche Quelle. Der Felshügel selbst ist unter dem wilden Oli- 
vengestrüpp mit . den Trümmern eines alten Demos , Funda- 
menten, Quadern und Scherben bedeckt. Ich habe fast keinen 
Zweifel mehr, dass dies Halä Araphenides war, und dass das 
Heiligthum der Artemis Tauropolos an der Stelle der Capelle 
des h. Georg gestanden hat. 

Geht man von hier landeinwärts, das kleine aber frucht- 
bare Flussthal hinauf, so theilt es sich nach einer halben Stunde 
in zwei Arme. Diese Gegend heisst, von ehemaligen, jetzt 
verwilderten Gartenanlagen , bei den Bauern die . Gärten {p( 
Krptoi)^ und westwärts über derselben liegen auf dem Hügel 
im Gebüsch wieder Ruinen, zo IIcckatoxaarQOv atovg Ki^Ttovg ge- 
nannt. Dies könnte Araphen gewesen sein, oder falls Araphen 
an einer der beiden Seiten des Thaies lag, wo sich noch an 
mehren Orten Trümmer zeigen, auch Brauron selbst. Jeden- 
falls scheint der Name von Brauron, wie bereits oft bemerkt 
worden ist, sich in wenig veränderter, nur dem Volke mund- 
gerecht gemachter Form in den beiden Klostergehöften {j^tt6%iM) 
erhalten zu haben, von denen das eine, Anavoa oder Ilakaioi 
BQamva^ über dem nördlichen Flussarme liegt; das andere, 
Kärm oder KatvovQia Bgacova^ über dem südlichen Flussarme 
(also nach antiker Ausdrucksweise BQccvgmv Ka^nsQ^ev und 
Bq. v7tiv€Qd'€v), In dem letzteren erwähnt bereits Gell (Itine- 
rary öf Greece p. 76) ein Bruchstück einer alten, linksläufig 
geschriebenen Weihinschrift. Durch sorgfaltiges Suchen fand 
ich dasselbe wieder und noch ein zweites dazu. Es sind zwei 
Fragmente eines grossen Fussgestells oder eines Opferheerdes 
{iaxccQcc) von hartem gelblichem Porös mit tief eingegrabenen 
Schriftzügen am obern Eande, die sich wenigstens um zwei 
Seiten des Steines herumzogen. Ich las noch: 

M3>I3|®3MA $0>1A0 

Ross, Archäol. Aufs. Vb 
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Indess liegt keines dieser beiden Klostergeliöfte , die dem Klo- 
ster Pentole ' gehören , an der Stolle von Branron oder gar des 
Tempels selbst, wenn ihre Mauern auch einzelne antike Trüm- 
mer enthalten; und die eigentliche Lago des Tempels, der ge- 
wiss nicht unansehnlich war, bleibt immer noch aufzufinden. 

Zu Vervollständigung der Topograplue dieser Gegend von 
Attika bleibt mir noch Einiges hinzuzusetzen. Zwischen der 
Mündung des Flusses von Vraona, den ich (mit Leake und 
dem Vf. auf S. 4) für den Erasinos halte und wo ich bei der 
Capelle des h. Georg den Demos Ilalä Araphenides ansetze, 
und zwischen der Hafenbucht von Prasiä (vgl. m. Reisen auf 
den Gr. Inseln II. S. 9. 10) liegt ein felsiges Vorgebirge mit 
einem 307 Meter oder fast 1000 Fuss hohen, sehr schön ge- 
formten Gipfel, dessen alten Namen wir, wie den der meisten 
Berge von Attika, nicht kennen, und der jetzt Peratia (fj Hb- 
qcnia) heisst. Um den Fuss dieses Berges gegen Prasiä bin 
sind mehre Steinbrüche eines röthlich geäderten, marmorähn- 
liehen Kalksteins , in deren einem ich noch eine zerbrochene J 

Säule von mehr als 20 Fuss Länge fand. In der ganzen von 
niedrigen Hügeln durchbrochenen Ebene, die sich von dem 
Flussthal und von Kato Vraona südwärts bis an den Fuss des 
ansehnlichen, aber gleichfalls namenlosen Gebirges von Me- 
renda zieht, sind an vielen Stellen Spuren alter Niederlassun- 
gen. Die französische Karte , auf die ich mich oben bezogen, 
setzt hier Brauron an, an einem Puncto, wo rechts vom Wege 
zwischen Kato Vraona und Prasiä neben andern Trümmern ein 
antikes thurmartiges Gebäude (o TlotXaiwtv^o^ aus grossen 
Quadern steht, der 32 Fuss ins Gezierte hat, und dessen 4 Fuss 
dicke Mauern noch in einer Höhe von 12 bis 16 Fuss erhalten 
sind. Allein dieser Bau und die übrigen Ruinen rühren nur 
von alten Grabmälern her; sie tragen nicht das Gepräge einer 
bewohnten Ortschaft, noch weniger einer eigentlichen Stadt 
{noXtg^ urbs, oppidum), wofür wir Brauron doch zu halten 
haben (vgl. m. Demen v. Attika, S. 8, Anm. 6), und überdies 
fallt der Punct südlicher, als Brauron irgend gesucht werden 
darf. Noch etwas, weiter südwestlich liegt das Klostergehöft 
Hagia Triada, mit einigen alten Eesten, und zwischen diesem 
und dem Gebirge die Trümmerhaufen des grossen, um 1770 
durch den Einfall der Albanesen in Attika zerstörten Dorfes 
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Merenda , das wahrscheinlich , auch nach der Andeutung von 
Inschriften (vgl. m. Demen von Attika S. 84), die Stelle des 
wichtigen alten Demos Myrrhinus und des Heiligthums der Ar- 
temis Kolänis einnimmt. Dies ist die äusserste Südgränze des 
Gebietes, auf welchem man Brauron bisher gesucht hat. 

Wenden wir uns nun nach der andern Seite , gegen Nor- 
den. Zwischen dem Flussthal des Erasinos und dem Thale 
des Flusses von Pikermi oder Kaphina, der die südlichen Ab- 
hänge des Brilessos streift, eri^treckt sich längs der Küste in 
einer Breite von anderthalb Stunden ein steinigtes Hügelland, 
dessen höchster Punct sich 214 Meter oder etwa 650 Fuss er- 
hebt; jetzt verödet und grösstentheils mit Gestrüpp und niedri- 
gen Fichten bewachsen, auch mit einzelnen Gruppen von Eich- 
bäumen von der Art, ^die man jetzt ßeXaviöid nennt*). Dies 
ist die Eiche, welche die grosse, wegen ihrer dicken und zot- 
tigen Capsel, die als vorzüglicher Gärbestoff einen wichtigen 
Handelsartikel bildet, geschätzte Eichel ßdXavog trägt, die 
vallonea der Italiäner; also die eigentliche fpriyog der Alten, 
welchen Namen man sehr irrig mit Buche übersetzt, da die 
Buche in diesen südlichen Breiten gar nicht vorkommt. In der 
Mitte dieser Landschaft liegt ein jetzt zerstörtes Dorf Velani- 
deza (^ Belccvidi^cc). Dieser Name würde, ins Altgriechische 
übersetzt, (Driyovg^ Oriysvg oder Orjyelci lauten, oder mit andern 
Worten: wie diese alten Demen ihre Namen ano rov avfißeßri' 
%6tog erhalten hatten, so hat auch Velanideza seinen Namen 
von der natürlichen Beschaffenheit des Districtes, von dem 
häufigen Vorkommen der Balanos -Eiche. Nehmen wir zu die- 
ser Uebereinstimmung die einzige Andeutung, welche sich über 
die Lage eines jener alten Demen erhalten hat (bei Steph. 
v. ^Äkcu ^AqacpTiviÖBg • — fort 81 o örj^iog rijg ^Agaqyrivldog fisra^v 
Orjymg rov TCQog Mccqad'mvi kccI BQccvQfavog^ vgl. m. Demen S. 100): 
so gewinnt es die grösste Wahrscheinlichkeit, dass einer der von 
der g>rjy6g benannten Demen Phegeus oder Phegäa in der Gegend 



2) BsIccvl8lcc, statt ßciXavidscCy von ßäXavog, ß<xXavt9iov, wie im Alt- 
griechischen Qodia, Qod'^, von $.6dog' avusoc, cvurl von avuov firiXia von 
fiTJXov , und andere Baumnamen. Das Neugriechische liebt diese Baum- 
namen von der Deminutivform der Frucht abzuleiten: so aniSid. von 
dnCSiov i&niog, Birne); ^o'idvä von (otdiov ($oiä, Granate); dxXccifid, 
von dxXddiOV (ßxXdg, wilde Birne) u. s. w. 
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von Velanideza gelegen hat. Der District ist aber, in dem 
alten so dicht bevölkerten Attika, für Einen Demos zu gross. 
Nun haben die im Jahre 1839 in den zahlreichen Grabhügeln 
dieser Gegend vorgenommenen Ausgrabungen auch mehrere 
Grabschriften einer Familie von Oa ('Sla^ev) zu Tage gefördert, 
worauf ich die freilich nur unsichere Vermuthung gegründet 
habe , dass auch Oa hier gelegen haben könne (Dem. v. Att. 
S. 86). Leider wurden jene Ausgrabungen durch unwissende 
und bloss gewinnsüchtige Arbeiter heimlich betrieben, und die 
gefundenen Gegenstände verschleudert, bevor man in Athen 
Kenntniss davon erlangte. Wie wichtig sie unter wissenschaft- 
licher Aufsicht und Leitung für die Archäologie und die Topo- 
graphie hätten werden können, lässt sich daraus abnehmen, . 
dass die berühmt gewordene Stele des Aristion, das Werk des 
Aristokles (Scholl, Archäol. Mitth. L 28.* Revue Arch^ol. 1844. 
L pl. 1. Rizo Rangab^, Antiq. Hellen, pl. IL n. 21. Vgl. m. 
^Eyy%6iQ. xijg ^AgxatoX, §. 89. 2.) aus ihnen hervorgegangen ist. 
Wahrscheinlich mögen hier auch andere Inschriften zum Vor- 
schein gekommen sein, die von jenen Schatzgräbern, weil sie 
nur nach verkaufbaren Kunstgegenständen suchten, als werth- 
los wieder verschüttet wurden. — Unterhalb Velanideza bildet 
die sonst hafenlose Küste einen Vorsprung, vor dem ein Paar 
Klippeneilande liegen. Hier ist ebenfalls ein kleiner See J(X£(ivti 
i% ^aXccTTfig)^ und hier war früher auch ein Salzwerk (tj aXixii 
rijg .BsXavi&i^ag). Dies ist daher der einzige Punct, der An- 
spruch darauf machen könnte, für Halä Araphenides gehalten 
zu werden, wenn hier nicht Ruinen fehlten, und wenn nicht 
die oben entwickelten Gründe ganz überwiegend für die An- 
setzung des Ortes bei der Capelle des h. Georgios, unweit des 
Ausflusses des Erasinos, den Ausschlag gäben. 

. Kehren wir von dieser topographischen Abschweifung über 
eine noch wenig bekannte Gegend von Attika zu Branron und 
zu der vorliegenden Abhandlung zurück. Dass Brauron ur- 
sprünglich eine Stadt gewesen und auch noch später Spuren 
seiner ehemaligen Grösse bewahrt habe, wird durch die Be- 
zeichnungen Ttohg und urbs bei den Schriftstellern, jmd durch 
seine Zusammenstellung mit dem ansehnlichen Thorikos bei Mela 
2, 3, 6 unzweifelhaft gemacht; dass es aber jemals unter seinem 
eignen Namen einen Demos gebildet, bleibt mir eben so un- 
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wahrscheinlich, wie früher (Dem. v. Att. S. 8), und was der 
Vf. zu Gunsten der entgegenstehenden Meinung vorbringt, ist 
und bleibt ohne Beweiskraft, so lange nicht ein urkundliches 
Zeugniss in einer Inschrift aufgefunden wird. Denn auch die 
weiter unten (S. 17) von dem Vf. hervorgehobene Stelle bei 
Demosth. in Con. 1 264 : rov yovv rijg Bqccvqcovo^sv is^elccg na- 
rigcc u. s. w. entscheidet nichts ; das Adverb BgavQCDvo^sv würde 
nur dann die Geltung eines drjfiOTiKov haben können, wenn es 
in der solennen Weise einem Patronymicum beigegeben wäre: 
fl detvcc rov dstvog Bqccvqouvo^sv, Es läuft vielmehr Alles darauf 
hinaus, dass die Odatdai in Brauron wohnten (vgl. oben S. 210). 

In einem andern Abschnitte (S. 18 ff.) bespricht der Verf. 
die Geschichte und die Schicksale des alten taurischen Schnitz- 
bildes, nach den zum Theil sich widersprechenden Angaben 
der Alten: indem bekanntlich Athen und Sparta über den ur- 
sprünglichen Besitz des ächten Bildes stritten (Paus. 1, 33, 1 u. 
3, 16, 7). Auffallend ist, dass Eurip. Iphig. Taur. 1415 flgg. 
und mit ihm Callim. H. in Dian. 173 den Sitz des taurischen 
Heiligthumes geradezu nach Halä Araphenides zu verlegen 
scheinen, indess angesichts des bestimmten Zeugnisses bei Strabon 
9, 257 (BQavQ€i>v OTtov xo rijg BQcevQcovlag A^ifitdog kqov* elrcc 
^Akccl at ^ ÄQCKpriviisg y onov xo t% TavQtmotov) muss man doch 
an der Vorstellung festhalten, dass jeder dieser Orte seinen 
besondern Tempel hatte, wenn gleich die Gottheit beider we- 
sentlich dieselbe war. Die taurische Artemis aber war keine 
andere, als die vergötterte, mit der Artemis identificirte Iphi- 
geneia (Herodot. 4, 103. Eurip. 1. 1.; vgl. Seidler ad Eur. Iph. 
Taur. 1432); deren wirkliches oder vermeintliches Grab (x«viy- 
^^ov, Euphorie) auch hier gezeigt- wurde : nach der aus Aegyp- 
ten herübergenommenen Lehre von der Menschwerdung der 
Gottheiten, durch die der vielgUedrige alte Polytheismus mit 
immer neuen Personificationen derselben Gottheit bereichert 
wurde (vgl. m. Hellenika I. 1. S. 41. 53 flgg.). 

Halle, Octob. 1847. 
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4. 

Die Hohe der Mauern des Pciräcus. 

[ZoitKchr. f. Altorth. 1852. N. 15, 8. 113 ff.] 

In der zwoitou Ausg. der „Staatshausbaltung der Athener" 
von Böckh liciMst os über dio Mauern Athens. und seiner Häfen 
(1. 282): „Die Befontif^ng Athens war riesenmässig; ausser der 
Burg war dio Htadt, und wieder für sich der Peirfteus und 
Munychia befestigt; b(»ide letztere in einem Umkreise von an- 
derthalb deutschen Meilen, mit Mauern, welche Themistokles 
angefangen, aber nur auf die Hälfte der Höhe gebracht ^ Pe- 
rikles aber vollendet hatte, 40 Ellen oder 60 Fuss hoch und so 
breit , dass bei ihrem Bau zwei Wagen in entgegengesetzter 
Richtung darauf hin und her fuhren, von Quadern ohne Kitt, 
mit eisernen Klammern zusammengefügt; Stadt und Hafen end- 
lich waren durch die langen Mauern verbunden u. s. w." Der 
berühmte Verf. bat hier Einiges gegen die erste Ausgabe be- 
richtigt, in welcher gesagt war (I. 215): — „mit Mauern, welche 
60 hellenische Fuss Höhe hatten, und die Perikles sogar aufs 
Doppelte bringen wollte, dabei so breit, dass zwei Wagen 
darauf bequem neben einander fahren konnten, von Quadern u. 
s.w." Die Angabe* von den beiden Wagen, welche bei dem 
Bau der Mauer sich auf derselben begegnen konnten, beruht 
auf Thukydides (1 , 93) ; das Maass der Höhe giebt Appian 
(B. Mithrid. 30). Die beiden Stellen lauten, einmal bei Thuky- 
dides : xal mtcodofiyjöav zjj ixslvov yvdiiiß (auf den Kath des The- 
mistokles) TO 7tcc%og tov tel%ovg otcsq vvv hi drjXov idxi ntf^X xovHet- 
gaia* ovo yaq ä^cil^ai ivavxlcn aXXriXa^g rovg ll^ovg inrjyov, ivrog 
öe ovxs x^^^^ ^'^^ ntjlog riv^ aXXa ^vvcoxodofirjfAivoi fisyakoi kC^oi 
xal iv TO(ijj iyymvioi^ Cidi^qip JtQog aXXriXovg ra S^cD&ev xal (lokvßdm 
8eds(iivoi ' xo di v'^fog i](it0v (idXi(Sxa ixsXiö&ri ov dievoelxo. Und bei 
Appian : vilfog rjv xa xBl%ri tt^^cgdv xeöfSaqccxovxtt fiaXt<Sxaj xol eV^a- 
0X0 ix Xld'ov (leyaXov xs xol xex^ydvov. 

Es scheint an diesen Stellen Niemand Anstoss genommen 
zu haben, auch da nicht, wo man den Thukydides so verstand, 
als hätten zwei Wagen auf der vollendeten Mauer hin und her 
fahren können. Seine Angabe , wie Böckh sie jetzt gefasst hat, 

während des Baues zwei sich begegnende Wagen die Steine 
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hinaufführten, darf auch nicht bezweifelt werden*). Denn da 
die Mauer, die bis vor wenigen Jahren auf der grösseren Strecke 
ihres Umkreises, besonders an der Seeseite, in der Höhe von 
einer bis vier Steinschichten *) sichtbar war , die aber in Folge 
der Neubauten in der Hafenstadt an vielen Stellen zerstört 
worden ist, überall 3,20 franz. Meter bis 11 Fnss engl. Dicke 
hatte, die Breite der alten Wagenspur aber, die man an den 
tief eingeschnittenen Geleisen im Felsboden noch vieler Orten 
messen kann , 5 Fuss 4 Zoll engl, beträgt ') , so konnten sich 
zwei Wagen mit Werkstücken beladen, wenn sie von Menschen- 
händen vorsichtig hinaufgeschoben wurden, auf den untern Stein- 
lagen begegnen und ausweichen, jedoch nur bis zu einer ge- 
wissen Höhe des Baues; nach oben musste sich die Breite der 
Mauer, nach der Analogie noch erhaltener ähnlicher Werke, 
nothwendig etwas verjüngen, und vollends auf dem Umgange 
{TtaQodog) der vollendeten Mauer war das Begegnen und Aus- 
weichen zweier Wagen unmöglich, weil noch die Dicke der 
Brustwehr (^mQaKstov) mit den Zinnen (ßfcal^sig) von dem Durch- 
messer der Breite abging, auch noch die in kleinen Zwischen- 
strecken angebrachten Thürme das Fahren verhinderten. 

[Die wenigstens scheinbare Angabe aber der beiden Ge- 
schichtschreiber, als ob die Mauer in ihrer ganzen Höhe und 
Ausdehnung aus behauenen Steinen bestanden hätte, erregt 
gerechte Bedenken; zumal für die Zeit des Sulla, die Appian 
im Auge hat. Dass die Stadtmauer Athens, wie die Mauer 
von Mantineia, Megalopolis und vieler anderen Städte, wenig- 



1) [Um so weniger als auch Aristoph. Av. 1126 darauf anspielt : 

ivavT^oa dv' clgfiats, 

tnnmv vnovttov fiiysd'og oaov 6 &ovQLogy 
vno Tov nXdtovg av naQsXaaaitriv.] 

2) Die Afc^ot iyytovtoi waren bis zu 7 und 8 Fuss lang, aber nur 
2 F. hoch. Sie scheinen meistens unmittelbar neben der Mauer aus den 
felsigen Unebenheiten der peiräischen Halbinsel geschnitten zu sein. 

3) Zeitschr. f. Alterthumsw. 1850, N. 26, S. 201. Nämlich von 
den äussern Rändern der Geleise zu einander. Hiervon scheinen aber 
noch 1 bis 2 Zoll für das Spielen (Schlottern) der Räder abgerechnet 
werden zu müssen. Bei der Lerna in Argolis habe ich die Weite der 
Geleise nur 5 Fi 3 Z. gefunden , auf dem Felshügel Turkovuni über Pa- 
tissia bei Athen nur 5 F. 2 Z. [Vgl. über diese Geleise Curtius, Wege- 
bau S. 13 flf.] 
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stens auf der Ost- und N.O. Soito nur aus an der Sonne ge- 
trockneten Ziegeln (laleres) erbaut war, bezeugt Vitniv 2, 8: 
(c latcre structuiii licet videre) Atheuis murum qui spectat ad 
Uymettum montem et Pentelensem *). Von den langen Mauern 
wissen wir, dass Kimon sie nur so weit auf Steine und Fcls- 
stücko gründete, als sie von dem sumpfigen Boden und der 
Nässe der Kepbisosebcnc zu leiden hatten, Plut. Cim. 13: li" 
yetai xav fianQmv Tei%mv r^v Ttqmriv ^Sfisllcnöiv y elg xoitovg iXciöeig 
xal ducßqoxovg t<av iqycnv ifiTteöovcfov^ iQStO&ijvat dia Kl(ic9vog otfgnr- 
lagy xahtct noXXfj Kai Xld-oig ßctqioi rcov iXmv nuo^ivxmv. Noch 
bestimmter erfahren wir aus dem Psephisma über die Ausbes- 
serung der Befestigungen Athens , des Peiräeus und der langen 
Mauern ^) , dass das steinerne Fundament (das ki^oXoyriiLci) nicht 
weniger als zwei Fuss Über die Erde sich erheben sollte (Z. 39: 
tag nqrptl^ccg Xi^oXoyriOH v'^og noimv vnlq yijg firi ilcmov rj duto- 
duxlag) , worauf dann noch zum Abschluss des Fundaments und 
als Grundlage' für den obem Ziegelbau ein mächtiger Stein 
(eine Wagenfuhr bildend, ctfia^uctog Ud-og) zu liegen kam (Z.45: 
Tov örot%ov? iittivm? tcdv l,L%oXoyriiiax(Qv a(ia^ialoig olxodofitjiget. 
Vgl. Müller p. 37 u. 40.). Hiermit stimmt die Beschaffenheit 
der Fundamente der Stadtmauer, wo sie noch erhalten sind, 
wie auf dem Äluseion, der Pnyx und an andern Stellen der 
Westseite, so wie der langen Mauern, ho weit man sie ver- 
folgen konnte, bevor auf der nördlichen Mauer die jetzige 
Chaussee erbaut wurde, endlich der Mauer des Peiräeus selbst, 
wie sie oben beschrieben worden, vollkommen überein. Aus 
derselben Urkunde sehen wir aber, dass der obere und grössere 
Theil der Mauern Athens und des Hafens, wenigstens in ihrer 
damaligen Gestalt, aus Lehmziegeln {nliv^oig) bestand, die mit 
Strohmörtcl (ntjXbg rjxvqcnfiivog) aufgemauert waren, mit einge- 
legten Holzbalken, um dem Bau Zusammenhalt und Festigkeit 
zu geben, mit Fensterchen (^vqideg) als Schiessscharten, mit 
einem Dache, welches den obern Umgang (die ndqodog') be- 

4) [Wahrschoinlich bestand der ganze obere Theil der Maner rings 
um Athen von je her gröstonthcils nur aus Ziegeln. O. Müller, De 
munim. Athen, p. 12.] 

5) [Bei Müller, De munimentis Athenn. p. 33 ff.; Leake, Topogr., 
2te A. S. 458. lieber die Zeit desselben (Olymp. 113?) Böckh, Staatsh ' 
2te A., I. 256. 258.] '' 
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deckte; verziert mit korinthischen Gesimsen (yetiSois), mit Stirn- 
ziegeln aus gebrannter Erde u. s. w. Wenn also zur Zeit des 
Thukydides die ganze Mauer aus behauenen Steinen gewesen 
wäre, wie er anzugeben scheint, so hätte sie schon nach noch 
nicht hundert Jahren, ohne dass sie je in ihrer ganzen Aus- 
dehnung **) zerstört gewesen wäre , ihren Charakter durchgängig 
verändert gehabt; und wie wäre sie dann wiederum dahin ge- 
kommen, dass sie zur Zeit des Sulla, nach Appians Behaup- 
tung, ix Itd'ov fieydXov re xal rstQaydvov bestanden hätte? Aber 
nach der Zerstörung durch Sulla wurde die Mauer um den 
Peiräeus nie wieder hergestellt; was also noch davon zu sehen 
ist, zeigt ihren Zustand eben in damaliger Zeit. Nun ist aber 
gerade an der Landseite des Peiräeus, gegen welche Sulla 
seinen Angriff richtete, zur Linken der von Athen hineinfüh- 
renden Fahrstrasse am Fusse der kleinen Anhöhe , eben bei 
Anlegung dieser Strasse, auf eine ansehnliche Längenstrecke 
und wenigstens noch in Manneshöhe ein stattlicher Rest, der 
alten Mauer aufgedeckt worden, ganz wie ihn die Inschrift er- 
warten liess: ein Bau aus wohlerhaltenen Lehmziegeln (nllv^og 
ca/iiij) auf einem Fundamente aus Stein. Eben so wird sie be- 
schaffen gewesen sein auf der Strecke von einigen hundert 
Schritten Länge, rechts zwischen der Fahrstrasse und dem 
sumpfigen Binnenwasser Halipedon, gegen welche Stelle Sulla 
insbesondere seine Kriegswerkzeuge und Minen spielen liess, 
wovon weiter unten. — Dies über die Beschaffenheit der Mauer 
des Peiräeus , ob aus Lehmziegeln oder aus behauenen Steinen, 
hier nur im Vorbeigehen; wir haben zunächst mit der Frage 
nach ihrer Höhe zu thun.] 

Dass aber die Angabe der Höhe bei Appian von Nieman- 



6) [Der Friedensschluss bestimmte nur, dass die Mauer um den 
Peiräeus und die langen Mauern niedergeworfen werden sollten, und 
wurde so von Lysander ausgeführt. Das Soyficc der Ephoren bei Plut. 
Lys. 14: naßßalovxsg rov Tlsigaiä %ocl xa ficcKQCC (TxiXij; die Vollziehung 
ibid. 15. Xen. Hell. 2, 2, 20 u. 23; 2, 3, 11. Lysias c. Agorat. p. 452. 
Diod. 13, 107; 14, 85 (nur 14, 3 spricht er zu allgemein von xa xsixv 
xilg nolsoag). Wenn daher beim Wiederaufbau der Mauern durch Konon 
auch von der Stadt die Rede zu sein scheint (Xen. Hell. 4, 8, 9; Com. 
Nep. Con. 4; Plut. Agesil. 23; vgl. über beide Fragen Müller 1. 1. p., 
23. 24), so ist der Ausdruck ungenau und kann, sich nur auf eine Aus- 
besserung der Ringmauer beziehen]. 
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den , auch nicht von dem besonnenen Leake und Müller ^, be- 
zweifelt worden, kann uns Wunder nehmen. Wie breit, und 
im Verhältniss zu ihrer Breite, wie hoch pflegten hellenische 
Festungsmauern überhaupt zu sein? Wir wollen hier einige 
Maasse zusammenstellen. Zu den schönsten und bosterhaltenon 
Werken gehört die Mauer mit ihren Thürmen an der Nordseite 
von Eleuiherä, im Eingange des Kithäronpasses. An dem ge- 
gen das Gebirge und gegen Böotien gewandten Rande des Hü- 
gels stehen noch 7 Thürme mit der vollständigen Mauer zwi- 
schen ihnen. Die Dicke der Mauer zwischen den Thürmen 
beträgt nur 6 F. 3 Z. , die Dicke der Mauer der Thürmo 3 F. 
Die Thürme halten 12 F. 3 Z. in der Tiefe. 14 F. 9 Z. in der 
Breite; eine Thür von 6% F. Höhe und 3*4 F. Weite führt von 
Innen in das Erdgeschoss. Der Boden des obern Stockwerkes 
der Thürme war von Holz , wie noch die Widcrlagen der Bal- 
ken in den Wänden zeigen ; von dem Umgange hinter dpr Brust- 
wehr der Mauer führte von jeder Seite eine ThÜr hinein. Die 
Höhe der Mauer habe ich mir in Eleutherä nicht angemerkt; 
da sie aber gleich ist mit dem untern Geschoss der Thürme, 



7) Leake, Topogr. Athens, 2te A. , S. 298 d. D. Ueb. — [Auch 
Müller a. a. O. p. 8 hatte aus der Angabe des Thnkydides vom Be- 
gegnen zweier Wagen geschlossen, dass die Maner wenigstens 16 Foss 
breit habe sein müssen. — Die Angabe Appians von der Hohe der 
Mauer erregt ihm kein Bedenken; er scheint aber anzunehmen, dass 
dies die Hohe war, auf welche Themistokles dieselbe ursprünglich hatte 
bringen wollen und die nach Thukjdides nur zur Hälfte erreicht wor- 
den war, die also später vergrössert worden wäre: Müller p. 9: Ap- 
pianus testis est ad XL cubitorum, i. e. LX pedum altitudinem muros 
tum perductos esse. Allein wann sollte ein solcher späterer Ausbau (den 
Appian obendrein dem Perikles zuzuschreiben scheint : UsqMsiov '^gyov, 
oxe ' Totg Ud'Tjva^oLg inl IlsXonovvriaiovg atgoctriydav xal t^v iXni9a xTJg 
viarig iv ttß üsigocLsC tid'ifiBvog (idXXov avtdv /xparvvaro) oder viel- 
mehr Neubau stattgefunden haben, wenn der Peiräeus bis auf Konon 
ohne Mauern war (Xen. Hell. 3, 5, 16: atBixCatov tov TiBiqaimg Svrog) 
und zur Zeit unseres Psephisma seine Ringmauer aus Lehmziegeln wie- 
der hergestellt wurde? — Alles wohl erwogen scheint das spätere Qe- 
rede von der Ungeheuern Höhe der Mauern, also auch die scheinbar 
genaue Angabe des Appian, nur aus einer Missdeutung der Beschrei- 
bung des Thukjdides und aus den tibertreibenden Sagen entstanden eu 
sein, welche über den ursprünglichen Plan des Themistokles unter den 
Griechen umlaufen und auch in Büchern leichtgläubiger Schriftsteller 
einen Platz gefunden haben mochten.] 
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so mag sie nicht über 12 F. , vielleicht nur 10 F. betragen. 
Der Abstand der Thürme von einander (das fietcmvQyiov) ist 
40 — 50 Schritt. Neben einigen Thtirmen führt hart an der 
rechten Seite eine Ausfallspforte {nvXlg^ Polyaen. Strat. 1, 40. 4) 
von 4*^F. Breite ins Freie. Das Innere der Mauern besteht 
aus Bruchsteinen in Kalkmörtel zwischen den beiden Quader- 
facjaden ®). 

In den Euinen von Phyle ') , auf dem Pames in Attika, 
beträgt die Dicke der Mauer an der angreifbarsten Stelle neben 
dem südlichen Thore 9 F., an der Nordseite aber nur 4 F. In 
Thishe ist die aus grosseh und schönen Steinen fast ganz regel- 
mässig gebaute Stadtmauer 7 F. 3 — 6 Z. dick. An dem Hügel 
Karababas vor Chalkis, auf der böotischen Seite des Euripus, 
kann man das in den Felsen geschnittene Fundament der alten 
Mauer rings um die Höhe verfolgen; es ist überall 7 — 9 F. 
breit. Die Mauern der Akropolis von Chaeroneia, die von Pa- 
nopeus in Phokis und von Megara waren 7 F. dick. Die Stadt- 
mauern des böotischen Orchomenos, welche am Kande des Akon- 
tion die untere Stadt mit der Akropolis verbinden, haben nur 
6 F. Stärke; die Mauer von Ämhryssos 8 F., die von Alt- Stiris 
in Phokis ihch nur 6 F. Auf dem Vorgebirge Sunion sind die 
Befestigungsmauern, aus der Zeit des peloponnesischen Krie- 
ges ^°), wieder nur 6 F. stark; an einigen der namenlosen Ka- 
stelle in Ärgolis, zwischen Nauplia und Epidauros, nur 3% bis 
4 F. Die Befestigungsmauer des heiligen Peribolos auf dem 
korinthischen Islhmos hat 8 — 9 F. Breite , die Mauer von Sellasia 
10 — 11 F., die von Äsea 10 F. 6 Z., die umfangreichen Mauern 
von Phigaleia 7 — 9 F. Beispiele von geringerer Stärke könnte 
ich leicht noch häufen; bei den meisten hellenischen Festungs- 
mauem in Griechenland ist 6 — 7 F. das gewöhnliche Maass 
der Dicke , so dass die Piräeus - Mauer mit ihren 1 1 F. immer 
schon zu den stärksten gehört; aber wir wollen uns jetzt nur 
nach noch stärkeren umsehen, von denen uns einige zugleich, 

8) Ross, Griech. Königsreisen I. 15. Dodwell, Cyclopean Remains 
pl. 51. 52. 

9) Ross, eljendas. II. 84. Dodwell, Cycl. Rem. pl. 53. 54. Ein 
Grundriss bei Leake^s Demen von Attika Taf. 5. 

. 10) Im I9ten Kriegsjahre: Thukyd. 8, 4. 



236 



ausser der schon besprochenen Mauer von Elentherä, das Maass 
üblicher Höhe geben können. 

Zu den stärksten Mauern gehören nun die der untern Stadt 
von Korinth^ die auch im Alterthume wegen ihrer Festigkeit 
berühmt waren *'). Da, wo die Fundamente derselben zu mei- 
ner Zeit noch messbar waren , am östlichen Abhänge der Burg- 
hölie und an der Ostseite der Stadt gegen den Isthmos hin, 
fand ich sie 1 2 F. und darüber breit. An einigen Stellen waren 
noch bis zu drei Schichten der Quadern , jede 2 — 3 F. lang 
und mächtig erhalten. Von ähnlicher Stärke waren die Beste 
der erst spät erbauten'*) Stadtmauer von Sparta; ich fand sie 
am Amphitheater, gegen die Eurotasbrücke hin, so wie an 
andern Stollen 1 2 F. 4 Z. breit. [Die sehr starke Mauer der 
Astypaläa, der Burg von Samos^ hat 10 — 12 F. Stärke, und 
wo sie noch erhalten ist , 18 F. Höhe "). ] Zu den stattlichsten 
und beöterhaltenen Mauern in Griechenland -gehören die des 
megarischen Äegosthena (jetzt Germano). Ihre Dicke beträgt 
12 F.; das Innere zwischen den beiden Quaderfronten ist mit 
kleinen Steinen in Mörtel ausgefüllt. Die Mauer ist je nach 
der Ungleichheit des Bodens 12 — 16 F. hoch, in ihrer voll- 
ständigen ursprünglichen Höhe. Am vollkommensten erhalten 
ist sie auf der Ostseite, mit einem viereckigen Thurme auf 
jeder Ecke und zweien in der Mitte. Der nordöstliche Eck- 
thurm hat 21 F. im Quadrat und tritt nach Aussen 8 F. aus 
der Mauer hervor; er ist bis zur Höhe derselben massiv, und 
erst vom Umgange der Mauer führt eine Thür (7 F. hoch und 
unten 3 F. 3 Z. weit) hinein. Er überragt die Mauer noch in 
einer Höhe von 16 — 20 Fuss. Die beiden folgenden Thürme 
auf der Ostseite sind nur in einer geringeren Höhe erhalten, 
sie haben nur 18 — 19 F. ins Gevierte, und waren bei diesen 
kleineren Maassen wahrscheinlich auch nie so hoch wie die 
Eckthürme. Der vierte Thurm aber auf der Südostecke ist 
ein wahres Prachtstück, indem er bis auf das fehlende Dach 



11) Plut. Apophth. Lacon. p. 215 D. 

12) Zur Zeit des Epaminondas (Ol. 102, 4) war Sparta noch äxBi- 
Xiatogi Xen. Hell. 6, 5, 28. Im Kriege gegen Demetrios erhielt die 
Stadt die ersten Mauern: Paus. 1, 13, 5; 7, 8, 3. Die Achäer zerstör- 
ten sie (Paus. 8, 51, 1; Plut. Philop. 16), aber sie wurden später wie- 
derhergestellt: Paus. 7, 9, 4 und 13, 2. 

13) [Inselr. n. 149.] 
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und die hölzernen Abtheilungen und Treppen in seinem^ Innern 
vollständig erhalten ist. Das Dach hatte zwei stumpfe Giebel, 
gegen Nord und Süd gerichtet. Die Höhe des Thurmes von 
der Felsplatte , auf welcher er unmittelbar aufsieht, bis an die 
Spitze des Giebels beträgt (auf der Südseite gezählt) 30 Qua- 
derschichten. Er hat auf dieser Seite nur zwei Schiessscharten, 
gerade in der Mitte der Wand, die erste in der 14ten, die 
zweite in der 21sten Schicht, und über der 27sten Schicht drei 
Fensteröffnungen neben einander , nach der Schätzung des Au- 
genmaasses 2*^ — 3 F. im Quadrat. Die Quadern der untersten 
Schichten haben je 2F. 2Z. — 3F. Dicke; die der 14ten Schicht, 
in welcher die erste Schiessscharte ist, an die ich von Innen 
noch gelangen konnte , sind 2 F. breit und noch höher hinauf 
nehmen sie an Breite ab. Wenn man diese Maasse mit einan- 
der ausgleicht, kann man die Höhe des Thurmes wenigstens 
auf 60 F. anschlagen ; er überragt also die Mauer noch um 
etwa 45 F. ! Diese erstaunliche Höhe ist ihm nicht für Ver- 
theidigungszwecke gegeben worden, denn Pfeilschüsse und 
Spiesswürfe aus den obern Fenstern würden nur an Kraft und 
Sicherheit verloren haben; er diente als Luginsland (<rxo7C«J) in 
dem engen und unebnen, dabei stark bewaldeten Gebirgsthal *'*). 
Ein gleiches Werk kenne ich auf dem griechischen Fest- 
lande und im Peloponnes nicht; die Mauern von Messene *^) 
sind umfangreicher , aber weniger mächtig , die Thürme weniger 
hoch. In einiger Hinsicht wird es indess noch tibertroffen von 
den Befestigungen von Nisyros (Mandrakin) auf der gleichna^ 
migen Insel, die ich anderswo**) genauer beschrieben habe; 
nur sind die Thürme dort weit weniger hoch. Wenn aber die 
Mauer von Nisyros, bei nicht völlig gleicher Dicke, jsich an 
einigen Stellen bis zu 40 F. erhebt, so sind dies sehr kurze 
Strecken, so zu sagen nur überbrückte Spalten im Felsboden; 
die durchgängige Höhe beträgt nicht mehr als 1 6 — 20 F. , und 
dies scheint das äusserste Maass hellenischer Festungsmauem 
aus Quadern , wo sie nach beiden Seiten frei standen , gewesen 
zu sein. 



14) Von ähnlicher Anlage beschreibt mein verstorbener Freund Ul- 
richs die Thürme nnd Manern von Tithora (Tithorea): Rh. Mus. 1843, 
S. 545; aber die Dicke der Mauer beträgt nur 9 F. 

15) [Ueber die Mauern von Messene Curtins, Pelop. II. 139 — 43.] 

16) Ross, Gr. Inselreisen II. 70 u. 71. 
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Wo sie nach boiilon Seiten frei standen; denn allerdings 
können sich Angaben finden (vielleicht selbst in meinen eige- 
nen Reisebüchorn) , welche die obige Behauptung umzustossen 
scheinen, aber hier walten immer andere Verhältnisse ob. Solche 
höhere Mauern sind auf ihrer ganzen Höhe, oder auf den grö- 
sseren Theil ihrer Höhe, mit ihrer innern Seite an eine natür- 
liche Felswand oder an einen Bergesabhang angelehnt. So 
z. B. an der westlichen Spitze der Burg von Tiryns, wo die 
Mauer 34 F. hoch und oben , wo man allein sie messen kann, 
22*^ F. stark ist; aber sie ist zu ^/s ihrer Höhe nur eine Bö- 
schung des Hügels. Ebenso die grosse Rampe an der Nord- 
seite von Tiryns, die aus zwei massiven Mauerabsätzen besteht; 
der untere ist 23 F., der obere, der um 10 F. zurücktritt, 24 F. 
hoch und oben eben so dick ''). Auch in Mykenä sind die 
Mauern, die den Hügel umgeben, oben 13 — 18 F. stark und 
stellenweise 30 F. und darüber hoch. Aehnliche Verhältnisse 
gelten in andern alten Burgen, und selbst von den Themisto- 
kleischen und Kimonischen Mauern der Akropolis von Alken *®), 
aber solche Beispiele können keine Analogien für freistehende 
Mauern gewähren. 

Und die Mauern an der ausgedehnten Seeseite des Pei- 
räeus standen nicht allein frei , sondern recht eigentlich im Be- 
reiche der Brandung {inl t% xvftarwyijg) , Wind und Wellen 
trotzend; bei heftigen Südstürmen, wie sie im Winter vorkom- 
men, musste die schäumende Salzfluth hoch an ihnen empor- 
schlagen. Die Thürme haben etwa 6% Meter (19 — 20 F.) ins 
Gevierte, waren in ihrem untern Theile nicht massiv, wie die 
Thürme in Aegosthena, und stehen etwa 100 F. auseinander; 
sie konnten also der Mauer in den Mesopyrgien keinen grossen 
Halt verleihen, zumal da sie sich noch über dieselbe erheben, 
also wenn wir Appians Angabe zulassen, weiiigstens gegen 
70 F. hoch sein mussten. Sollte wohl ein alter Architekt ge- 
wagt haben, auf einer Basis von 11 F. Breite, und mit so ent- 
fernten und so schwachen Stützpunkten, wie die Thürme ge- 
währen konnten, überdies Wind und Wellen und feindlichen 



17) Abgebildet bei Gell , Städtemauern Taf. IV, dessen geradlinig- 
ter Plan von Tiryns übrigens herzlich schlecht ist. 

18) [Oben S. 94. 138.] 
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Angriffen ausgesetzt , eine Mauer von 60 F. Höhe aufzuthür- 
men? würde ein heutiger Baumeister dies unternehmen? *®) 
Wie gelangten Schwerbewaffnete hinauf, da die aus der Mauer 
vorspringenden kleinen Stufen , welche z.B. in Eleutherä und 
in Nisyros in ziemlich grossen Abständen (nicht einmal in jedem 
Mesopyrgion) auf den Rücken der Mauer führen, für eine so 
schwindelnde Höhe kaum Anhalt genug bieten? und wenn sie 
oben etwa verwundet wurden, wie kamen sie wieder herunter? 
wie konnten sie sich bei Sturm und Regen mit den unten ge- 
bliebenen Mitkämpfern vierständigen? u. dgl. m. Kurz, mir 
scheint die Unmöglichkeit oder doch die Unzweckmässigkeit 
und Unhaltbarkeit eines so hohen und schmalen Mauerbaues 
dermassen einleuchtend, dass ich in der überlieferten Zahl der 
Ellen bei Appian einen frühen Schreibfehler annehmen zu 
müssen glaube: reaöccQccKOvra statt rsöCccQcov tcal dixa. Wenn 
man liest: v'tpog rjv tcc XBt%ri 7ti^%S(ov xeöCaQCOVKaldexa ftaAttfra, so 
lässt die Zahl von 14 Ellen oder 21 F. sich hören, stimmt mit 
den Maassen anderer bekannter Mauern Griechenlands überein, 
und mochte im Alterthume immerhin nur für die Hälfte der 
Höhe gelten, welche Thcmistokles ursprünglich beabsichtigt 
habe. Veranlassung zu dem anfänglichen Schreibfehler kann 
die Erinnerung an die Mauern Babylons gegeben haben, über 
die es z. B. bei Strabon heisst (16 S. 738) : na^og ds rov xslxovg 
Ttodav ovo Tial xqiinovxci ' v'ilH)g ds tcov (isv ^söcmvQylav Tti^XBig Ttev- 
Tijxovra, Tcov öe nvQycov i^i^Tiovra' -^ öh TtccQOÖog rotg ijtl rov rsi%ovg^ 
G)0X6 xi&Qimta ivavuoÖQOfAstv aXltilotg ^aölag' öionsQ tc3v iitxa ^ea- 
(larcov UyetccL xai rovro. Vgl. Hrdt 1, 179. Auf einer Basis von 
32 F. Breite lässt sich nun wohl eine Mauer von 90 F. auf- 
führen; aber eine Mauer von 60 F. Höhe auf einem Funda- 
mente von kaum 11 F. Durchmesser hätte noch mehr verdient 



19) [Eine Angabe über das Verhältniss der Höhe und Stärke alter 
Festungsmauem zu einander findet sich bei Appian H. R. (B. Pun.) 8, 
119. Scipio errichtet gegen Karthago eine förmliche Mauer mit Thür- 
men und Zinnen; sie hatte 12 F. Höhe bei ungefähr 6 F. Dicke: ry 
d'ig fijv KaQxrj96vcc ogoicij {z<xq>Q<p) Tial xstx^g nocQ(p%o99(irjaev ^ inl 
Tovg nivre xal stuoai ataSCovg, v'tifog fihv 9v(6dB%a nodtSv y* xoaglg inaX- 
^€cav TB %al nvQyoDV, ot i% diotax'qibottog iniytsivto ra rsixsi, t6 9h 
ßä&og ifp TJiLiGv fiäXiatoc rov vtl}Ovg, Dies Verhältniss . der Dicke zur 
Höhe von % bis % und darüber zu 1, scheint das- normale gewesen 
zu sein.] 
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zu don Weltwundern gezahlt zu werden, als die babylonische 
Mauer **^). 

Halle, October 1851. 

20) [Diod. 1. :V2. Exe. p. 522 Wess. gab nach Photios die Höhe und 
StUrke der Mauern von Karthago so an: t6 TSix^g r^g nolstog g)7]Giv 
viffos filv tivai nri%av tsaaccQctuovTa , nXdtog dh stiiooi 9vo. — Erheb- 
lich g(Tingcr Appian II. K. 8, 95 : rginXcS tBC%Bi * xovttov d'%iiaatov r^v 
vtpog ^Iv nrjxfov TQLci%ovtay x^Q^S inäX^soav xs xal nv^ytov y o2 ix di- 
nXi^QOv diaorrjtiatog ccvrotg zsxQcoQOtpoL nBqUv,sivxOy ßoc^og öh nodfav 
XQidiiOvxcc. Also 30 zu 45 Fuss. Aber diese mächtige Mauer war nicht 
massiv , sondern zugleich Stallung für Elephanten und Pferde , Fonrage- 
magazin und Caserne: ÖtmQotpov d^r^v sudaxov xs^iovg x6 viffog' yial iv 
avx<ß, xot/lo) xs ovxi xal axsyavai, xarco fihv icxcc&'fisvov iXsq>avTBg tquc 
KOOLOi , %ctl d'r^aavQol nagsusivxo avxotg xoSv xQoqxov * tnnocxaaia d'vnlg 

avzovg riv xsxQumaxtX^oig tnnoig dvdqdai xs ^axaytoyai n. s. w. 

Dass an ähnlichen Anlagen in den Mauern des Peiräeus nicht zu den- 
ken ist, auf einer Basis von 10 — 11 F. Breite, ergiebt sich von selbst; 
wozu hätten sie auch dienen sollen? Es ist aber schon hiernach un- 
wahrscheinlich, dass derselbe Appian, der die Höhe und Dicke der 
Mauern von Karthago so umständlich erklärte und rechtfertige, die 
Mauern des Peiräeus arglos noch um ein volles Viertheil höher, auf 40 
Ellen oder CO F. angegeben haben sollte. 

Man könnte dagegen einwenden wollen, dass die Angabe des Ap- 
pian sich vielleicht nicht auf den ganzen Umfang der peiräischen Halb- 
insel , sondern nur auf die zugängliche Strecke an der nördlichen Land- 
seite, zwischen dem Sumpfe Halipedon (der auf Leake^s Plane noch 
als Hafen Kantharos bezeichnet ist) einerseits und den steilen Abfällen 
der Höhe von Munychia andererseits beziehe, und dass die Mauer an 
dieser angreifbarsten Stelle vielleicht höher und stärker gewesen sein 
möge. Aber erstlich ist eben hier, wie oben bemerkt, noch ein Stück 
der Mauer aus Lehmbau erhalten; dann scheint auch die weitere Er- 
zählung Appian^s selbst von dem Angriffe des Sulla, sich mit einem 
Werke von 00 Fuss Höhe aus behauenen Steinen nicht zu vertragen. 
Sulla fängt damit an, sogleich Leitern anzulegen (c. 30: xotg rslxBOiv 
svd"vg inrjys xdg xiltjuaxttg). Das müssten aber lange Leitern gewesen 
sein. Als er damit nichts ausrichtete, fertigte er Kriegsmaschinen und 
warf einen Damm gegen die Mauer auf. Die Belagerten errichteten 
dagegen Thürme, auf welche sie Kriegswerkzeuge setzten (c. 31); also 
noch über 4ie Höhe von 60 F. hinaus! Das lässt sich nicht wohl den- 
kten. Spätei^ (c. 34) erstiegen 'die Kömer einmal Nachts mit Leitern die 
Mauern, und die überraschten Vertheidiger sprangen hinunter (ansrnq- 
d(ov ig xov UBigata), indess die andern ermaimten sich und schlugen 
die Angreifer zurück. Dann arbeitete man unter der Erde mit Minen 
und Gegenminen gegen einander (c. 36); Sulla untergrub einen Thurm 
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VI. 

lieber den Tempel der Athene auf Aegina. 

[Kunstblatt 1837, N. 78, S. 321.] 

In Nr. 11 u. 14 des Kunstblattes 1836 ist von ungenannter 
Hand ein Aufsatz aus der lomog Avd'oXoyla über den soge- 
nannten Tempel des Zeus Panhellenios auf Aegina mitgetlieilt 
worden, der allerdings, wie dort nur vermuthungsweise ange- 
nommen wird, A. Mustoxydes zum Verfasser hat, und zum 
ersten Male bereits in der im J. 1831 auf Aegina herausgege- 
benen Zeitschrift ^tytvof/a 5 Nr. 5, S. 158 — -166, abgedruckt steht. 
Zu Ende dieses Aufsatzes äussert der Vf. Zweifel über die 
Aechtheit der vielbesprochenen Inschrift Jit IIciveXXrjvlG) , und 
fügt die Klage hinzu , dass es ihm nicht gelungen sei , dieselbe 
aufzufinden und mit eigenen Augen zu untersuchen. 

Dieselbe Klage hatte ich fünf Jahre lang, bei wenigstens 
eben so vielen Besuchen der Tempelruine, zu führen gehabt. 
Erst bei meiner letzten Anwesenheit auf Aegina, in Gesellschaft 
Gerhardts fand ich den Stein [nach einer genauen Angabe des 
Consuls Gropius]; und weder mein Reisegefährte, noch ich, 
konnten auch nur einen Augenblick darüber zweifelhaft blei- 
ben, dass die Inschrift eine Fälschung, und obendrein eine 
sehr ungeschickte Fälschung sei. Der Urheber derselben 



und brachte ihn theilweise zum Einsturz. Diese Stelle war an den 
untergrabenen und eingesunkenen Fundamenten zu meiner Zeit noch 
deutlich zu erkennen, ein wenig rechts von der jetzigen Fahrstrasse, 
in der Mitte der nördlichen Itandseite. Zugleich stürmte Sulla mit 
Widdern gegen die Mauer (ingtoxoneL) und warf einen Theil derselben 
nieder, und so wiederholt; aber Archelaos, der Vertheidiger , besserte 
Nachts die beschädigten Stellen der Mauer wieder aus und führte neue 
Werke hinter denselben auf (c. 37. 40): bis den Kömern endlich ein 
Hauptsturm gelang und Archelaos sich in die kleine- Akropole an der 
Südspitze des Hafens von Munychia (des früher fälschlich sogenannten 
Phaleron) zurückzog. So scheint mir das ganze Bild dieser hartnäcki- 
gen Belagerung nicht allein keine Bestätigung, sondern eine Wider- 
legung der angeblichen Höhenmaasse und des Materials der Mauer zu 
geben. — Die immer neuen Werke, welche Archelaos hinter den be- 
drohten Stellen aufführen liess, erklären übrigens die multiplices Piraei 
munitioncs bei Vellei. 2, 23, und wie Florus 3, 5, 10 sagen konnte, 
Sulla habe sechs Mauern durchbrechen müssen.] 

Ross, Ai'chäol. Aufs. 16 
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— wer or auch soi M — Hclioint sich auf Tempclarcliitektur, 
Paläograpliic und Inscliiifton nicht sonderlich verstanden zu 
liahon, aus folgonden (fründen: 

Er hat erstens den Stein, auf welchen er seine Dichtung 
eingnib, aufs Unglücklichste gewählt. Es ist dies ein Bruch- 
stück eines Gesimsstückos {iTtiKqavizig) der Cella (nicht der 
Ante, wie K. O. Müller in der A. L. Z. 1835, Nr. 99 nach Le- 
normant angiebt; obgleich auch schon dies, wie Müller bemerkt, 
ein wunderlicher Ort dafür gewesen wäre); und die Inschrift 
steht auf dem breiten Bande {laeniaj unter der Hohlkehle. Da 
das Stück zerbrochen ist, so hat der Schreiber die Inschrift so 
ausgespart, dass er gerade bis an den Bruch damit ausreichte. 

Was zweitens das l^aläographische betrifft, so ist der von 
Mustoxydcs vorgebrachte Einwand, dass die Inschrift im dori- 
schen Dialekte hätte abgefasst sein müssen , freilich nicht halt- 
bar, da die meisten der auf Aegina sich findenden Steinschrif- 
ten, wie auch die in der Münchener Glyptothek aufbewahrte 
(C. I. G. II, 2138. b.), attischen Dialekt zeigen; allein es bedarf, 
wenn der von der ungeschickt gewählten Oertlichkeit herge- 
nommene Beweis für die Falschheit der Inschrift noch irgend 
einem Zweifel Kaum lassen könnte, nur eines Blicks auf die 
Schriftzüge und die Art ihrer Eingrabung, um sich völlig davon 
zu überzeugen. Die Buchstaben haben die elegant - moderne 




1) [Ich glaube den Urheber zu wissen; in Athen erzählte man sieb 
dass es kein andrer als der sonst um Kunst und Alterthum hochverdiente 
jetzt verstorbene Gropius selbst sei. Die Inschrift wurde während der 
Ausgrabung am Tempel von ihm und einigen der andern Theilnehmer 
eingegraben, um Sir William Gell zu mystificircn und sich einen angen- 
blicklichen Spass zu machen; nacher scheute man sich dies einzngeste- 
lien, nachdem die Inschrift einmal in Europa der Gegenstand lebhafter 
Discussionen geworden war. So ging die Sage in Athen, und ich gebe 
sie wieder , weil sie mir nach Kenntniss der Persönlichkeiten und Um- 
stände durchaus glaubhaft erscheint; die Entstehung der Inschrift ist 
nicht wohl anders zu erklären. Als ich den obigen Aufsatz schrieb, war 
mir wie Schaubert der angedeutete Vorgang bereits wohl bekannt; einige 
der ehemaligen griechischen Diener der Reisegesellschaft vom J. 1810 
lebten noch; aber der verehrte Freund, der sich den Scherz gemacht ha- 
ben sollte und ihn nunmehr ernstlich aufrecht zu halten suchte, lebte 
ebenfalls noch. — Dies ist übrigens die einzige aufdem Steine er- 
dichtete oder (Tofälschte Inschrift, die mir unter mehreren Tausenden 
Griechoiiland vorgekommen ist.] 



1 
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Form des Hadrianisclien Zeitalters, oder der Initialen in un- 
serer Druckschrift ^) ; indem aber der Urheber dieselben mit 
ängstlicher Sorgfalt auf dem Steine nachbildete, vergass er 
ihnen die gehörige Breite und Tiefe im Verhältniss zu ihrer 
Höhe zu geben, so dass sie nur in den einen Messerrücken 
dicken Stuck, mit welchem das Gesims überzogen ist, einge- 
kratzt sind und in den eigentlichen Stein gar nicht eindringen. 
Nun ist zu bemerken , dass Inschriften in dem porösen Tufstein 
(jtioqog) in Griechenland ausserordentlich selten sind , . und we- 
nigstens in Attika nur aus der älteren Zeit, vor der Einführung 
des ionischen Alphabets , sich finden ^) 5 und dass diese dann, 
eben der schlechteren Beschaffenheit des Materials wegen, ver- 
hältnissmässig tiefer eingegraben zu sein pflegen, als die In- 
schriften auf Marmor. Die Buchstaben der in Rede stehenden 
Inschriften müssten daher, im Verhältniss zu ihrer Höhe, mehr 
als noch einmal so tief, nicht etwa eingckralzt, sondern scharf 
und schneidend eingegraben sein , und ihre Züge müssten wenig- 
stens die doppelte Breite haben, wenn sie auch nur den äussern 
Schein der Aechtheit haben sollten. 

Wenn mithin die Meinung , welche den Tempel auf Aegina 
für das Heiligthum des Panhellenischen Zeus hält, sich wenig- 
stens auf diese Inschrift nicht weiter stützen kann, so vermö- 
gen wir dagegen die Gründe, nach welchen derselbe für das 
von Herodot (3, 59) erwähnte Hciliglhwn der Athene anzusehen 
ist, durch das Zeugniss der nachstehenden, unbezweifelt ächten 
Inschrift wesentlich zu verstärken : 



2) Namentlich hat das ß eine so moderne, von der Druckschrift ent- 
lelmte Gestalt, wie kaum je auf ächten Inschriften. 

3) So in den Kuineu des Tempels selbst ein unedirtes Bruchstück 
auf Porös : 




^ I A 



in fingerlangen Buchstaben. — In Attika war der Gebrauch dieser Stein- 
art, vor der Eröffnung der einheimischen Marmorbrüche, überhaupt häu- 
figer. Jener Periode gehört ohne Zweifel der Sileu aus Porosstein an 
[der oben S. 88. Anm. 2 erwähnt ist; und von Inschriften die oben S. 
33, A. 15. erwähnte 03^1^0$, ferner das Bruchstück in Vraona 
S. 225, die in meiner „Pnyx" S. 12 mitgetheilte;] die sehr alten Grab- 
scliriften in Asprokampos bei Perachora (dem korinthischen Peiräon) und 
wenige andere. 

16* 
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4) [Auch bei Wordsworth, Athens and Attica Iste Ausg. p. 267.] 
Dieselbe unterscheidet sich nur durch einen Buchstaben von der im 

C. 1. G. I. 52(5 aus Fourmonts Papieren gegebenen Inschrift: o(fog rs- 
fisvövg 'AQ'rivctirig, wo überdies das letzte E in A zu ändern sein dürfte. 
Da die Ortsbezeichnung in Fourmonts Papieren (circa fines Atlienarum) 
sehr unbestimmt ist, so könnte man versucht sein, beide Inschriften für 
identisch zu halten, wenn Fourmont nicht auch der Capelle einen an- 
dern Namen (des h. Charalampos) beilegte. 

5) Nämlich vor Eukleides wegen der kurzen Vocalzeichen (E für 
H); aber nicht lange vor Eukleides, weil das Sigma die spätere Form 

$) hat. 
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Diese Inschrift *) , auf einer Platte pentelischen Marmors, 
und in den Schriftzügen ungefähr des letzten Jahrzehents vor 
Eukleides , findet sich eingemauert über der Thür einer kleinen, 
aber sehr alten Capelle des h. Athanasios, in der Nähe der 
ersten Häuser, wenn man vom Tempel nach der Stadt geht, 
oder ungefähr eine Viertelstunde westwärts vom Tempel. Es 
lässt sich nicht leugnen, dass diese Entfernung ziemlich he- 
trächtlich ist; allein da die steinigten und unfruchtbaren Höhen, 
auf denen der Tempel liegt, und die sich bis an die erwähnten 
Häuser erstrecken, auch im Alterthum keiner grossen Cultur 
fähig gewesen sein können, so ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass der heilige Bezirk des Tempels sich bis hierher ausdehnte. j 

Jedenfalls , wenn auch die Inschrift einige hundert Schritte weit 
verschleppt worden wäre, wird man sie wohl auf den in Frage 
stehenden Tempel beziehen müssen, so lange keine andere 
Kuine in der Nachbarschaft nachgewiesen werden kann. — 
Dieser Grenzstein mag auch den Erbauer der Kirche bestinimt I 

haben, dieselbe, wegen des ähnlichen Anklanges der Namen, 
dem h. Athanasios zu weihen. 

Da die Inschrift , wie schon bemerkt, nach paläographischen 
Gründen in die letzten Jahre des peloponnesischen Krieges *) 
und noch vor die Rückkehr der Aegineten auf ihre Insel (also 
vor Ol. 93, 4) zu fallen scheint , so darf man hieran wohl die 
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Vermuthung knüpfen, dass sie von den attischen Kleruchen 
gesetzt wurde, vielleicht bei Gelegenheit einer Erweiterung 
des ursprünglichen Gebietes des Tempels ihrer vaterstädtischen 
Schutzgöttin. 

Athen, im Juni 1837. 



vn. 

Zur Geschichte der Topographie und Denk- 
mäler Athens. 



Anonymi Viennensis descriptio urhis Athenarum^ 
nebst den Briefen des Zygomaläs und Kabasilas. 

[Aus den Wiener Jahrbb. der Litter. 1840, Bd. XC] 

Wie überhaupt für die historischen Wissenschaften die 
festeste Grundlage ihre eigene Geschichte ist , die Erkenntniss 
ihrer Entstehung und Entwickelung , der wechselnden Theorien, 
von denen sie beherrscht worden, der verschiedenen Richtungen, 
welche sie eingeschlagen , ihrer Irrthümer und wirklichen Fort- 
schritte : so ist dies nicht minder auf dem Felde einzelner histo- 
rischer Specialforschungen, wie der alten Topographie von Grie- 
chenland und Italien, der Fall. Die Topographie hat sich zu 
stützen nicht allein auf die geschichtliche Kenntniss der Wechsel- 
fälle der alten Denkmäler während des Zeitraumes selbst, den 
wir Alterthum nennen, sondern erwünscht und förderlich ist 
ihr auch jede Nachricht aus den dunkeln und halbbarbarischen 
Jahrhunderten des Mittelalters, die ihr Aufschluss geben kann 
über den damaligen Bestand der Monumente, die Namen, mit 
denen man sie belegte, die Meinungen und Ueberlieferungen, 
welche sich an sie knüpften; wann und wie das eine oder das 
andere derselben abgetragen oder anderswie vernichtet wurde; 
was aus seinen vielleicht noch erhaltenen Ueberbleibseln ge- 
worden, und Aehnliches mehr. Denn nicht selten ersieht der 
Forscher aus solchen Nachrichten mit Ueberraschung , dass 
Monumente , die er gänzlich vernichtet glaubte , zu einem Theile 
wenigstens noch in den Mauern oder Fundamenten dieses oder 
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Jones neuern GobHudcö erhalten sind; tlass Namen, die er ur- 
alt und durch uiiuntorhrochene Uehorlioforung verbürgt wähnte? 
erst vor nicht allzulanger Zeit in Umlauf gesetzt worden sind; 
und das« umgekehrt die in den harharischen Jahrbiindcrten 
Ichenden Ungelehrten, in aller Unwissenheit und Unschuld, 
manchmal üher di(» Natur und Bestimmung gewisser Denkmäler 
richtiger urtheilen , als die gelehrten Reisenden und Vielwisser 
der neueren Zeiten. 

Wenden wir das ohen Gesagte auf unsern besondem Ge- 
genstand, die Topographie von Athen und Attika, an, so ist 
die Wichtigkeit von Quellen der bezeichneten Art für dieses 
Forschungsgebiet von denen, die sich damit beschäftigt, nach 
V(^rdienst gewürdigt worden; aber leider iliessen die bisher be- 
kannten Quellen sehr spärlich. In den byzantinischen Ge- 
schichtschreibern kommen nur sehr dürftige Aufzeichnungen 
über Athens Geschichte, und fast gar keine über seine Monu- 
mente vor; und so beschränkt sich unsere Kunde der letzteren 
vor dem siebzehnten Jahrhundert fast nur auf Cyriactts von An- 
vona, und auf die in Martin Crusius Turcograecia enthaltenen 
Nachrichten. Aber selbst dies Wenige zeigt, wie wichtig diese 
Art von Quellen werden kann, und erregt den Wunsch nach 
Erweiterung derselben *). 

Einen Beitrag dazu bringt der nachstehende Aufsatz eines 
unbekannten Griechen aus einer Handschrift der k. k. Hof- 
bibliothek in Wien. Die erste Nachweisung seiner Existenz 
verdanke ich einer mündlichen Mittheilung K. 0. Müller's; die 
bereitwillige Erlaubniss aber, den Aufsatz abzuschreiben und 
zu benützen, der Gefälligkeit des verstorbenen Kopitar. Das 
Stück findet sich in einem papiernen Codex in Quart, der von 




1) [Seitdem dies geschrieben wurde, ist viel für erweiterte Kennt- 
niss der Schicksale Athens nnd seiner Denkmäler seit dem 15ten Jahrh. 
geschehen. Eine fast vollständige Sammlung der sie betreffenden Docu- 
mento und Notizen, Auszüge aus den älteren und seltneren Reisewerken 
und viele werthvolle neue Aufschlüsse aus Handschriften und Archiven 
giebt Graf Laborde: Äthanes au 15me, IGme et 17me si^cles, Paris 1854. 
2 Bde. 8, mit vielen Ansichten und Plänen. Einiges davon wie der Wie- 
derabdruck von Babins ,,Rdlation de l'etat prdsent de la ville d'Aflife- 
ues," und Notizen über das Zeichenbuch des San Gallo, welche heide 
ich bei der • ersten Ausgabe des Wiener Anonymus noch nicht hosasB 
i»tte ich bereits in meinen Hellenika, Ilalle 1846, gegeben.] 
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vcrscliiedenen Händen im Anfang, wie es sc heint, des sechzehn- 
ten Jahrhunderts geschrieben ist, und in bunter Ordnung ver- 
schiedene theologische Aufsätze und andere Miscellaneen ent- 
hält, so dass er in Nessels Katalog der griechischen Hand- 
schriften der k. k. Bibliothek unter die Codd. theologicos unter 
N. CCn gesetzt ist. Der Aufsatz unter dem Titel : Ta d'iccTQCc 
Ticcl öiöaönccketcc rtav ^Ad'rjv&v^ füllt dort fast sieben Seiten, von 
der zweiten Seite des 29sten bis auf die zweite Seite des 32sten 
Blattes. Keine Art von Einleitung geht ihm vorher, kein er- 
läuternder Beisatz begleitet ihn *). 

Als erste Fragen drängen sich hier auf: Wer war der 
Verfasser ? Wann , unter welchen Umständen und zu welchem 
Zwecke schrieb er,? Nur ein sehr schwaches äusseres Zeug- 
niss über sein Alter ist aus dem Alter der Handschrift selbst 
und aus dem Umstände zu entnehmen, 3ass unmittelbar nach 
dem topographischen Aufsatze, noch auf derselben zweiten 
Seite des 32sten Blattes, indess von einer andern iHand, ein 
Epigramm auf Arsenios von Monembasia folgt; woraus wahr- 
scheinlich wird, dass der anonyme Topograph nicht jünger 
war, als der gelehrte Bischof , der um das Ende des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts blühte ^). Aber einigermassen bestimmter lässt 
sich sein Alter aus einigen innern Zeugnissen ermitteln. 

Es ist bekannt, dass nach der Einnahme Konstantinopels 
durch die Franken im Mai 1204, bei der Theilung der Pro- 
vinzen des Reiches unter die Sieger, Böotien und Attika an 
einen burgundischen Edelmann, Otto de la Roche [bis nach 
1224], fielen, der von diesen Landen den Titel eines Gross- 
herrn {Miyccg Kvq) führte *) , und bei dem Könige von Thessa- 



2) [Einen Auszug theilte Müller dem Obersten Leake mit , der ihn 
in seiner -Topogr. v. Ath., 2te A. S. 340 ff. der d. Uebers. gegeben hat. 
Nach meiner ersten Ausg. von 1840 hat Laborde I. 15 ff. den ganzen 
Aufsatz wieder abgedruckt, und ein ihm später zugegangenes Facsimile 
der Wiener Handschrift beigegeben. Dennoch theile ich das Stück hier 
wieder mit wegen der historischen Erörterungen über die Monumente 
Athens, zu denen es Veranlassung giebt.] 

3) lieber Arsenios, Sohn des Michael Apostolios, vgl. Scholl, Griech. 
Litteraturgeschichte III. 520. 

4) Nach Nikeph. Greg. 7, 7 war er eigentlich Gross - Primicerius 
(lisyccg 7tQi(iiii}ifJQiog),VLnd nur im Munde des Volkes wurde dieser Titel 
in ^syag yivQiog yerdreht. 
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lonich , Bonifacius , Markgrafen von Montferrat , zu Lehen ging, 
bis dieser ihn mit seiner Lehenspflicht an den Fürsten von 
Morea , Wilhelm von Champlitte , überwies *). In Folge eines 
Streites mit seinem zweiten Lehensherrn, Gottfried von Ville- 
hardonin, Fürsten von Morea, wandte sich Otto's Neffe nnd 
Nachfolger, der Gro.ssherr Wilhelm de la Koche [Guy I. bis 
gegen 12S6], an den König von Frankreich, Ludwig den Hei- 
ligen, der ihm (um 1250) den Titel eines Herzogs von Athen 
verlieh *). 3Iit seinem Nachfolger Guy II. de la Koche erlosch 
das Geschlecht [5. Octob. 130S], und es folgte sein Neffe Wal- 
ter von Brienne 0, der aber schon den 15. März 1310 in einer 
Schlacht am böotischen Kephisos gegen die sogenannte grosse 
Compagnie der Catalonier fiel ®). Die Sieger machten einen 
ihrer Gefangenen , Roger Deslau , zum Herzog ') , gaben sieh 
sp.Hter (um 1326) unter die OberherrKchkeit des Königs von 
Neapel, und behaupteten sich unter neapolitanischen Statthaltern 
bis in das letzte Viertel desselben Jahrhunderts, wo es dem 
Florentiner Nerio Acciajuoli 1394 gelang, sich zum Herzog von 
Athen zu erheben. Bei seinem Geschlechte blieb diese Würde, 
bis die Türken im Junius 1456 dem Herzogthume ein Ende 
machten, und von Athen Bcisitz nahmen*®). 

Von dieser Abschweifung kehren wir zu unserm Anonymus 
zurück. Es ist aus mehreren Stellen seiner Beschreibnng ein- 
leuchtend, dass er sie nach der Epoche der fränkischen Her- 
zoge abgefasst hat. In dem siebenten Paragraphen erzählt er, 
dass zwischen dem Olympieion und der Kallirrhoe „ein präch- 
tiges Gebäude lag, wohin der Herzog sich bisweilen zum Ban- 
quettiren begab" **); wo der Gebrauch des Imperfectums ixivsixo 



5) Chronique des Fran^ais en Moree, publ. par Bachon, p. 118, 
167, 194. 

6) Ebendas. S. 202 folg. Vgl. Fallmerayer, Morea, 1, S. 421, und 2, 
S. 125. 

7) Chronique des Fran^ais, p. 351, 352, 382, 385. 

8) Nikeph. Gregor. 7, 7. Chalkokond. 1. S. 9 d. Par. Ausg. Fallme- 
rayer, Morea, 2, S. 167 folg. [Buchon, Rech, et Materiaux I. 315 ff.] 

9) Chalkokond. 2, S. 36 Par. 

10) Phrantzes 3, 14. Chalkokond. 0,' S. 242, 257 Par. [Leake, To- 
pographie, 2te A., S. 52.] 

11) ÜQog ds votov Tovzcov ^ativ ol%og ßaaiXi%6s, «Aijv wqulos' sig 
ov xarf^;uo'ftayos 6 3ov^ xara Ticcigov ei^ evcoxtccv iuLVSiTO, 
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deutlich zeigt, dass zu der Zeit, wo der Anonymus schrieb, 
dies nicht mehr zu geschehen pflegte, und dass folglich die 
herzogliche Herrschaft schon vorüber war. Klarer noch geht 
dies aus dem folgenden Abschnitte desselben Paragraphen her- 
vor, wo der Topograph erzählt, dass „der Herzog, nach einem 
Bade in der Kallirrhoe , in das sogenannte Heiligthum der Hera 
hinaufzugehen und sein Gebet zu verrichten pflegte; jetzt aber 
ist es von den Rechtgläubigen in eine &rche der heiligsten 
Mutter Gottes verwandelt worden" '*). 

Unter dem „Heiligthume der Hera" kann der Verfasser 
hier nicht wohl ein anderes Gebäude verstehen, als den ehe- 
maligen kleinen ionischen Tempel südlich über der Kallirrhoe, 
der für den des Triptolemos ^^) gehalten wird, und der, wie 
man weiss, in eine Kirche der heiligen Jungfrau umgewandelt 
worden war. Diese Kirche nun muss, da der Herzog nach 
dem Bade sein Gebet dort verrichtete , der Herzog aber ein Be- 
kenner des römisch-katholischen Glaubens war, zur Zeit der 
Herrschaft der Acciajuolis in den Händen der occidentalischen 
Christen gewesen sein; und ohne Zweifel wurde sie, bei der 
beständigen Eifersucht beider Kirchen , von diesen nicht früher 
an die morgenländischen Orthodoxen abgetreten, als nach der 
Aufhebung der herzoglichen Herrschaft durch die Türken. Die 
kriechen, welche der Schreibende als evöeßsig, gleichbedeutend 
mit OQ^oöo^ot^ bezeichnet, und zu welchen er selbst gehört, 
weihten sie dann der Jungfrau *'*). Endlich ist noch zu be- 



12) *E'Ksi iaxl Mal rj vsd'KQOvvog nriyri ^ 'KaXXi^Qorj eig jjv Xovofis- 
vog (6 dov^) dvTjQXSto stg tsiisvog ro rijg '^qag XsyofisvoVj x«l itQoarjv- 

,;f6ro. vvv dl fistsnoijjd'Tj stg vaov rr;§ vnsqayiag Q'Bot6v,ov vno rdSv 
svasßoSv. Dass dieser Tempel der Panagia geweiht war, bezeugen auch 
Spon. 2, S. 161, und Wheler S. 370. 

13) Pausan. 1, 14, 1—3 

14) Bekannt ist das endliche Schicksal dieses schönen Tempels. Der 
Mar(£uis von Nointel liess, aus übel angebrachtem Glaubensei'fer, bei sei- 
ner Anwesenheit in Athen 1674 eine katholische Messe darin lesen; worauf 
die Griechen die Kirche als entweiht ansahen, und in Verfall gerathon 
Hessen. [Lab. I. 126 sucht freilich diesen Vorwurf von Nointel abzu- 
wenden, und giebt der Nachlässigkeit der Griechen allein den Verfall 
des Tempels Schuld ; allein seine Gründe sind nicht überzeugend.] Im 
Jahre 1778 wurde dann der Tempel völlig abgebrochen, und seine Ma- 
terialien zum Bau d'er Mauer um die Stadt mit verwandt. 
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noketog, oXfyov ngog dvötv^ xcrrwxovv ot ^cclaii *'') 

xal nXriolov xovxov vnfJQxe dtdaüTiaketov xov £o<poKXiovg' Kai jtQog 
votov xovxov Vararo 6 ^Aqiiog nayog' ivd'cc o rov Iloaeidmvog vtog 
Xv^^iog (yg, 'AXt^^o^tog) vno'*AQBog id'avardd'ti. 

4. KccTcc avcetoXccg dh xovxov vTtiJQXov xcc nccXaxta Kkeovldavg (?) 
Kai MtXxiadov xal nXrfilov xovxcov axfiiiv icxaxai, didaanaXetov 
Xsyofuvov xov ^AqiCxoxlXovg, vjKq^e 8b xovxov , töxavxai ovo xCoveg • 
xa2 slg (isv xov avaxoXixov^ ^^^9X^ '^^ '^^ Ad^väg ayaXfia' elg de 
xov dvwxov, xov üodstdävog' fiiiSov di xovxav Xiyovdiv slvai noxe 
Fo^ovrjg xf^aA^v, Svöov KOvßovTiXsCov aiötiQoy* löxi de xal w^ 
Xoyiov xijg rifiigag fAaQfiaQlxt^Tiov. 

5. avxtxQvg de xovxov ngog ^eötjfißQlav ^ vnrJQXS ötda<Sfiakiiov 
Xeyofievov xov^AqiCxotpavovg* xal avaxoXinu axfi^ tcxaxat o Xvivog 
xov Arjfioöd'ivovg' nXrioLov de xovxov rjv xoxe aal xov SovxvSiSov 
oÜKrifia^ xal ZoXcDvog^ ayoQcc xe tj devxiqa' xal o o7xog rov AX- 
KliaCovog* xal ßaXaveiov fiiyiüxov Tial TtQog voxov xovxov^ rj (leyaXri 
ayoQa xijg nokecog' nal xsfAivri nXeiaxa a^iayaOxa htl xijg nvXrig 

voxtdog' tjg ngog xijg ipXiag tcxoQtjvxac ivveanaidena avdgeg ") 

xov eva idlooxev. ixet vniJQxe nal xo ßaüiXiTiov Xovxqov^ iv m xov 
fiiyav BaotXeiov dia Ttaxdytov g>oßijöai ti^iXtiöav* ivd'a xal 6 xov 
fivri<5xdQX0v (?) olTiog, 

6. taxatai de naxd avaxoXdg xovxov^ naiiceQa fAeyCaxti nal fogala' 
elal di xcc ovofiaxa^AdQiavov xal Griai(og' evqiantvai, öl ivöov xijg 

aifXijg *°) fieylöxri ixvyxavev • elg rjv olnog ßaüiXinog vniJQxe 

nXelcxoig xlo6iv vTCOKaxcD^ev öxriQi^ofiivri (--fAevog?) ' ooxig iX&txovQ- 
yrid-rj nQog xav dvo Kai dina ßaOiXiav xav xrjv a%qav olTiodofiriadiremv. 

7. nQog de voxov xovxov ioxiv ol^og ßaöiXMog nXiiv a>Qatog' 
elg ov xare^^OfAfvog o dov^ xara xat^ov elg evcoxlav IkivbZvo' ixet 
iaxt Kai ij veaKQOvvog (diogd", EvveaKQOvvog) nrjyri ti KaXXi^^ori' 
elg rjv Xovofievog avrJQX^o elg xifievog xo xijg^Hqag Xeyofievov^ xal 
TtQOdrivxsxo' vvv de (lexeTtoirjd'r^ elg vaov xijg vneqaylag ^soxoxov 
vKo rü5v evöeßav, 

8. xara avaxoXag di xovxov ioxl xo xmv Ad'rjvmv ß'icexQOv^ 
kvkXg) Tte^iexofievov ^ (oael fiiXlov dtdöxrifia, dvo eloodovg xexri^fci- 



18) Hinter d'ccXa(i,,, ist eine Lücke von 10 biß 12 Buchstaben. 
[Etwa ov &ala(iri7t6ioi toi) dovitog?] 

19) Hier ist wieder eine Lücke von 9 — 10 Buchstaben. 

20) Lücke von einigen Worten. 
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vov • ßoQStvij ei'aodog nXovret^ exegov ds *^) 

voxt.vrj iTUKSKxrjvccL ' eKaxov dh ^covatg iTiOOfisho KVTiXorsQmg to d-ia- 
XQOv ix ficcQficiQOv neTtOLtifiivaig kevTiov^ iv ctlg o kciog Kad'e^oiievog 
i&eiüQSL xov ay(ovi^6(i6vov xal xtjv TtaXrjy, 

9. ix xovxov ovv elöeqxofisvot xrjv (xvctxoXiY>t\v nvhjv^ sv^Iöko- 
(jLSv akXriv ayoqav^ Ttai ayixyyovg vßaxog 6vo^ ovCtceq o lovXtog Kcti- 
öaQ A^rjvccloig %a^&^o|X£vo^ KccxeöKevaöe^ nal vöoq firiKod'sv xov- 
xoig e7W(it<5ev, k'ßxc ßh xal Sxsqog aycayog aaxcc xriv ßoQSiov nvXriv 
(peQOfiBvog^ öv 6 SrfiBvg ikeitxovQyriOs ' Kai xavxa fisrä xr^v xi^g %6- 
Xstag Tc5v A^rivav xvqccvvlöoc^ ag g)ij "Aßaqig kocI Hqoöoxog^ vno 
övoKccldsKcc ßaaiki(ov ikeTCxovQyrid'ri* Xix^Got/; ös o Sicpvrig H'^ycikcog 
igxxlÖQvvSy iv Ttocnlkrj do^tj xavxa oyqatßag' xa fisv xd%ri itqog vt^fog 
iyeiqag^ xo öl eöacpog diacpoqoig fiaQfiaQOcg Tiaxacx q(a6ag oial xa xe- 
[livrj svöo^ev Tcal s%(ad'sv naxa^qvöag (ßioqd'. KaxaxQvOaüag) ^A&i^- 
vag xavxriv iittovo^aöev. 

10. Big yovv xriv anqoTCohv tifidiv elaeQXOfiivcDv ^ evQLCKOiiev eva 
fiiKQov dtdaöTiaksiov Ztieq vjtiJQxe rcov (lovcmciv OTteq Tlv^ayoqag 
Ea^iog 6vveGxrjaaxo ' Kaxivavxi öe xovxov k'öxL nakaxiov fiiyiiSxov • 
xal vTcoKocxiod'Bv xovxov [k'cxL Ttakaxiov iiiyiöxov %ai vTtoxdxcad'ev 
xovxov iGxavxai nketaxot,] **) [tc] kaK&v Kai fiaQfiaQov Ttkovxsi^ (Svv 
xy OQog)fj Ttal xotg xbI%b6i>* nqog öe xo ßoQeiov Kkshog^^)^ V7ti}q%6 
Ttäaa Kayyekaqla in (laqfiaQOv Kai Ktovoav TtSTtoirjfiivi] kevK^v^ Kaxa 
voxov (y^. vcStov) ob xavxrjg VTtriQXBv ri cxoa iv TtoiKlky (oqaioxrixL 
7tSQiKB%Qv6cofiBvri yvQo&Bv Kai k%ai^BVj Kai kld'otg xi(juoig KBKOGfiri- 
fiivq' öiä xavxriv Kai £xolkoI (ptk66oq>OL ikiyovxo ot iv xavxtj fia- 
&rixBvd^ivxeg' avxcKQvg öß xavxrig^ xo xmv ^Bj7tiK0vqBl(ov i^Kfia^B öi- 
öaöKakBiov, 

11. tzbqI ÖS yB xov vaov xrjg d'BOfirjxoqog ^ ov oiKOÖofiviöav Aitok- 
kuyg Kai E^koyiog iii ovofuxxi AyvwCxoj} ©£c5, h'xBt' ovxfog' Söxi vaog 
ÖQOiiiKCOxaxog Kai BVQV%(ji)Qog Big fi'^Kog Ttokv iTtsKXBLvoiiBvog ' Kai xa 
xBi%ri xovxov bk fiaQfiaQOv 7tB7tot7]fiiva kBVKOv ' xBXQccyavog öe ri xov- 
xcDV &B(Sig Ka^BCxriKB^ Ttfjkov Kai aößiaxov ^w^tg* öca GiöriQOv ös 
Kai fiokvßöov 6 Ttäg xoixog avslyBQxai* iKXog ös xov xol%ov^ nkovxsi 
Kiovag Tta^i^sys^Big^ KVKkiKoig xov vaov TtEQcixovxag' fisxa^v ös xav 



21) Zwei Lücken, jede von einigen Worten. 

23) Anderthalb unleserlich gewordene Zeilen sind mit schwärzerer 
Tinte, wie es scheint, von derselben Hand so ungeschickt ergänzt. 

23) [KXsCtog, xA/rog, der Flügeides üebäftdes, wie bei-tlen Septua- 
ginta: Exod. 25, 12.] 
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ovo xiovoiv Ttegiix^t nkayltoaiv * tt^^ de t^ oagala jcvkji iuci to iiytov 

ßrjficc , a7t£Q siöl kccicc Ußav , Kai ^Qaö **) xrfv rav xio- 

voDtf axdaiv i7tixiKT}}Taij ft^X^^ (''iv noklov ngoiovaa eig vtjjog, ks- 
<pakal de rcoi^ Titovav Tieyiokafmivcci di,a ykv<prjg CtötjQOV etg ifx^fMc 
g)olvixog. elal de (leianeTtoiriiiivw %al tovv(ov V7t£(^£v doKol, i% 
fiaQiKXQov 7te7ton}(Aivoi. (yQ, - ai) kevxov toig reixeai xai %a TsL%ei, 
nQoaxokk(6(ievoi (yQ. - ai) , 7cka%ag MKoka^niivag vneQayao^ev l^n^ovic^ 
(yg. exovöai), Kai elg 6Qog)rlg Ofiotcofta, ij tovt(ov imtpalv&cai, xvg- 
raotg' (SxtiqL^exctv öe ino twv Ktovav xal xoixog iOQuioxarog. 

Ein Jahrhundert spater , als wir den Anonymus Viennensis 
glauben setzen zu müssen, fallen die Briefe des Kabasilas und 
Zygomalas, In der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts 
hatten nämlich die deutschen Protestanten augsburgischer Con- 
fession sich an den griechischen Patriarchen in Konstantinopel 
gewandt, und mit ihm Unterhandlungen angeknüpft, deren Zweck 
war, ein Verständniss über die Lehrsätze beider Kirchen und 
eine Vereinigung derselben herbeizuführen. Damals herrschte 
in Europa die grösste Unkunde über den Innern Zustand Grie- 
chenlands, und man zweifelte sogar, ob von Athen etwas mehr 
als der blosse Name existire *^). Jene mit der höheren grie- 
chischen Geistlichkeit angeknüpften Verbindungen benützte da- 
her Martin Crusius oder Kraus , Professor der griechischen Lit- 
teratur in Tübingen, um seinen gelehrten Correspondenten in 
Konstantinopel Fragen über mancherlei Verhältnisse und Zu- 
stände vorzulegen *®j , und aus ihren Antworten und seinen eige- 
nen Zugaben entstand das für jene Zeit höchst merkwürdige 
und nützliche Werk Turcoyraecia oder Hellas unter den Türken, 
in acht Büchern, von denen das erste die politische Geschichte, 
das zweite die Kirchcngeschichte Griechenlands nach der Ein- 
nahme von Konstantinopel behandelt, die übrigen sechs aber 
die mit den gelehrten Griechen gewechselten Briefe umfassen "). 

24) Lücke von einer halben Zeile. 

25) Kruse, Hellas, 1, S. 80. 

20) Etwas anders wird die Veranlassung dieses Briefwechsels er- 
zählt von Thiersch, über die Sprache der Zakonen, in Abh. der MUneliner 
Akademie 1. Bd. 1835, S. 509. [Vgl. Lab. I. 54 ff.] 

27) Turcograeciae libri octo, a Martine Cnisio — utraque lingna 
edita (sie). Baslleae perTieonardum Ostenium. Fol. (s. a.) Die Kpistola 
dedicatoria dadirt die B. Matthiae 1584. 
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Zwei Briefe des siebenten Buches enthalten kleine Abschnitte 
über Zustand und Topographie von Athen, welche, als an- 
ziehend und lehrreich für die Geschichte der alten Denkmäler 
dieser Stadt, -auch schon von andern Topographen berücksich- 
tigt worden sind *^) ; wegen der Seltenheit des Crusius'schen 
Werkes aber mögen sie hier, mit genauer Beibehaltung ihrer 
Orthographie und Interpunktionsweise, ihren Platz finden. 

Auszug aus einem Briefe des Theodosios ZygomaläS; Pro- 

tonotars der grossen Kirche in Konstantinopel, an Martin 

Crusius. (Turcograeciae lib. VII, epist. 10.) 

AI yaq, ^Ad'ijvai , Sg TtoXXdmg i8ov (NavTtXotog yaQ eific^ 

UeXoTtowriöiog^ ri nkrjölov ^AQ'r^vfüv ^BizctC) , avxag xe öiijkd'ov^ ax^*- 
ßag (piXo7tQayfiovi^6ag ndvra: xov xe "Aqblov üotyov^ xag noxl 
Axaörifilag , xa AQiCxoxiXovg ^ xo Tlav^iov: olnoöo^riv vi7c6i<5av na- 
aag olxoöoiiag: yXvTtxag ixxog öia itaCrig xrjg oiTiodofiijg k'xovöav xdg 
taxoqlcig EXXrivdovi xal xavxa^ xdg d-elag' accl fisxd x(Sv aAAcov, 
ETCccvco xilg (isydXtjg TtvXtig^ Xnitovg ovo cpQVCKSGoiievovg dvÖQOfiiav 
Big adQKa^ x6 doKBLv ifiifwxovg: ovg^ XiyBxav^ ort ^Xd^BvCB Uqct^i- 
xiXrjg : aal h'axiv Iöblv öüKvovfiivriv xal Xld'oov xriv aQsxT^v : d'sdöa- 
öd'cci xs Y.ctl dXXu d'avficcxog d^ia, Ov Xiyco xov ßovvov xov kcc- 
xavxi^KQv ßoxdvriv 7tä<5av (bIivbIv laxQslag aitdarig tvqo^svov) ifinsQii- 
%ovxcc: 6v KtJTtov Aöiaviöog ovofid^o): ii aigcov evnvBictv^ ri vödxoav 
nox^iov^ r] aya^wv dXXtov: i^ mv Cv(ißcclv6i^ xovg vvv ^A^rjvalovg^ 
ijöri ßccQßaQCD&ivxag ^ q)vGEt [ivrifiovccg aal evipcivovg elvai: fiiXsöi. 
6iciq)6Q0Lg d'iXysi.Vy mg ZBiqriviov (liXrj^ xovg dxovovxccg, Ovg sHys 
OQ(pBvg (og &rJQag Kai XC^ovg iXiyBxo ^iXyeiv) , ij Mri&Vfivaiog TiQ- 
TtavÖQog^ r] MaqGvag (og avxriQiöev AitoXXiovC) r^KovöB^ (pvOBi, xrjv 
xixvrjv viKcovxag^ i^snXdyriaav Kai xovg avXovg ^^Lt\>av cfv, yial 
KaXd^ovg Cvvixqt'ipav. AXXa xi xcSv Ad^rjvwv fivyjad'Blg^ [laKQoXoyöS: 
öiQ^ia Xei>q)d'slaag xov ndXav tcoxb ^coov **) ; AI aXri^Big ^A&ijvai av- 
xov vvv bIclVj cog dnovo^Bv x. r. I. 

(Der Brief ist datirt l^vO-fcTtt^^tcovog li^ ^n^ dno xrjg nxlöstag 
xov jtavxog = 15. November 1575). 



28) Spon, Voy. 2, p. 114. Loake, Topographie, [2te Ausg.] S. 50 ff. 
Broendsted, Voy. II. p. 185. [Lab. I. 55. ff.] 

29) Dieser Ausdruck ist von Synesios entlehnt. 
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Auszug aus einem Briefe des Symeon Kabasilas. 
(Turcogracciae libr. VII, cpist. 18.) 

— — Ilakai (isv xo tov A^f]V(av ccötv xQlnXoxov lyr, xal 
aitav olKov[ievov. Nvv df, zo fiev iotoxegov (oneQ ^AxgoTtolig: iv 
CO Kai vaog reo Ayvonöxo) d-ea) aitav vtio fiov(ov löfiarjXircSv oikov- 
fievov. To ÖB ixxog (xo auafiexa^v q)rjni) oXotf vno xfov XQiCriavav. 
Tov d i^caxeQOv {iv o) xal ßaaikua dia fiaQ^aQmv xai Ktovav 
^eylßxojv: iq> (ov xijg Ttvhjg iniyiyqanxai fiovoCxixov jcai exi aa- 
^Ofievov : 

Atd £i<5 AQ'rivai^ Srjciaig vi nqlv noXig). 
xo xqIxov olxoviisvov, '^Okov Jf, iv otfoo ot avd'Qconot otrxag xvyj^d- 
vov6i>v (i§ lv'°) ftvd^fg, xov ccQtd'iiov xiXuedeg ödösxcc) afp «l iq 
ijtxa fiMcDV nsQiexo^svov. 

UbqI de xwv 6iak6KX(0Vj xl av nal stitoifin nolXmv ovC&v^ %al 
diatpoQCoVj vTteQ tc5v ißöofitiHOvxa) Tovxcov d' ufcaöav^ ij riov ^Ad^- 
vaiayv xbiqIcxtj, BovXofievoi yaq elitelv^ lÖov nicxig^ vjtrjmjj xal ^EX- 
X'fjvav öiKaioavvij: Xiyovaiv avxl tovtov, inäniaty inü aoX'^y enä 
'PüüliriiKi] TiQiai. Kai avxl xov <>v, aov: xal noQevov^ aov^Sj Kai 
XvxQav^ kovxQav. Ovg oi X7)v Ekkdöa oiKOvvxBg, xak(Sg ra Ttokka 
qt^Byyo^BvOL ^ ßagßaQOvg xoTtaQccTtav dTtOKBxkrjxaai^ xovxovg ßdeXvx- 
xo^Bvoi. (06XB TtBTCOvd'Bvai, xotg Ttdkai xaxa ötdfiBXQOv. 

Der Brief ist datirt: 'Ev nax^ta^xBlco xov Bv^avTiov. -Sv- 
fiBav Kaßaalkag^ ix 7tokB(og AxaqvavCag xr^g Ekkddog, ^EXagn^ßo- 
kiavog y iitl ÖBxa = 13. Februar 1578.) 

Die sonderbare Uebersclirift , die nur von Theatern und 
Schulen Belehrung verspricht, und die Uebereinstimmung des 
Aufsatzes mit derselben, der fast alle noch vorhandenen oder 
aus Ueberlieferung bekannten Monumente unter diese beiden 
Klassen bringt, ist aus der traditionellen Ehrfurcht vor der 
Weisheit der alten Hellenen und der hohen Meinung von ihrer 
Prachtliebe und Schaulust zu erklären. Didaskaleion ^ in der 
gemeinen Mundart öaGxakLo^ heissen auch heute noch verschie- 
dene O ertlichkeiten, wo alte Kuinen sind oder waren, z.B. ein' 



HO) So der Text in der Turcograecia. Vielleicht ist zu verbessern: 
i^ (OV avÖQSg u. s. w. Leake, Topographie, Iste A. S. 74. schlägt vor: 
^'1« ^tvcDvavÖQSg u. s. w. Aber es ist nicht wohl abzusehen, welche 
Fremden sich damals in Athen so zahlreich sollten gefunden haben, dass 
sie ausdrücklich von der Volkszahl ai^sgenommen werden mussten. 



\ 
J 
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Acker am südwestliclieii Fusse des Lykabettos, in der Gegend 
der Gymnasien Kynosarges und Lykeion, und eine kleine Klippe 
mit Ruinen in einer Bucht an der Ostküste von Attika, zwi- 
schen Prasiä und Thorikos '^). [Auch noch bei Zygomaläs, bei 
Guillet'*) und in andern Nachrichten des 16ten und I7ten Jahrh. 
heissen viele alte Ruinen bald Akademien, bald Didaskaleia 
und Schulen.] 

t. Der Anonymus beginnt seine Beschreibung in. dem ersten 
Paragraphen mit den ertlichkeiten ausserhalb der Stadt, welche 
ihm merkwürdig scheinen, und zahlt als solche fünf Schulen 
oder ÖLduauccXBict auf. Zuerst nennt er die Akademie, deren 
Name sich bis heute erhalten hat, in dem Dorfe Basilika, wel- - 
ches also der damalige Name des heutigen Dorfes Sipolia , das 
an die Gegend der Akademie gränzt , gewesen zu sein scheint. 
In dem zweiten Satze aber spielt ihm seine Unwissenheit einen 
artigen Streich. Er mochte von der Schule der eleaiischen Phi- 
losophen, der Nachfolger des Parmenides und Zenon, gehört, 
oder gelesen haben; unbedenklich glaubte er auch diese in der 
Mutterstadt aller Weisheit*, in Athen, suchen zu müssen, und 
wo anders konnten diese Eleaten wohl zu Hause sein, als unter 
den Oelbäumen {ßXociai) des lieblichen Dörfchens Ampelokepi, 
in der Gegend des alten Alopeke ^^) , zehn bis zwölf Stadien 
ostwärts von Athen? Auf diese herzhafte Anwendung einer 
spielenden Etymologie zur Ermittelung eines topographischen 
Punktes lasst er die Schule des Piaion in dem Lustgarten (yra^a- 



31) [So auch ein Inselchen mit Kuinen zwischen Naxos und Amor> 
gos : Inselr. II, 38 ; ein anderes an der Küste von Argolis : Leake, Pelo- 
ponnesiaca 294, u. s. w.] 

32) Guillet, Athenes ancienne et nouvelle, sec. edition (Paris 1075) 
p. 206. [Dass Guillet's erdichtete, aber auf den Mittheilungen der franzö- 
sischen Missionäre in Athen beruhende Reisebeschreibung weit mehr 
Beachtung verdient, als ihr herkömmlich zu Theil wird; dass sie neben 
Babins Relation, gleichzeitig mit derselben und unabhängig von ihr, der 
erste Versuch einer Topographie von Athen war; dass sie Spon auf sei- 
ner Reise als Führer diente, und er vor seiner spätem litterarischen 
Fehde mit Guillet günstig darüber urtheilte (z. B. Voy. II. 78: il dit 
quantite' de choses qui sont tr^s bien expliqu^es, et qui m^ritent mieux 
Papprobation que la censure), haben Laborde's Untersuchungen über die 
Geschichte der Topographie von Athen überzeugend nachgewiesen. Vgl. 
meine Anzeige von Laborde's Athen in d. A. A. Z. 1855.] 

33) [M. Demen von Att. S. 59.] 

Ross, Archäol. Aufs. 17 
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öeiatov) M^if-n. Vit-Uoielit i>t hiormit der Garten bei dem Klo- 
ster tlor Erzen^fl (rav ytöfonaxfav} zwischen Ampelokepi und 
der Stadt gomeint. in wek-lien Bezirk ongetahr die aus dem 
platonischen Phadros berühmte Platane und andere Umgebungen 
des Lykeion fiillen. Dass ein Acker in dieser Gegend noch 
jetzt Daskalit» heisst , nnd das> Gnillet das Olympion so nennt, 
ist bereit» erwähnt worden. W«»her der Anonymus aber die 
beiden letzten Schulen genommen (die des Pölyzelos am Hjmet- 
tos, imd die des Iriotloros in der Nahe der vorigen), vermögen 
wir nicht zu errathen. 

2. In dem zweiten Paragraphen betritt der Verfasser die 
Siadi, und geht in ihrer Beschreibung von der Uhr des Andre- 
nikqs Kyrrheslcs oder dem sogenannten Thurme der Winde aus, 
den er Schule des Soknttes ** ) nennt , aber durch die Angabe, 
dass rings umher die Winde abgebildet {tfSxoQi^iiivoi) seien, un- 
verkennbar bezeichnet. Wir haben also hier einen festen An- 
haltspunkt. Von dem Wind thurme schlägt der Anonymus die 
Richtung gegen Abend ein , und nennt zunächst den Paüasi des 
Themislokles ^ und nahe bei diesem die prächtige Wohnung {kafi- 
TtQol olxoi) des Polemarchen. Unter dem ersteren scheint er die 
Porlims der Athene Archegetis (das sogenannte Thor der Agora) 
zu verstehen , die von der Uhr des Andronikos zunäclist west- 
wärts liegt; mit der benachbarten Polemarchenwohniuig aber 
meint er vermuthlich die prächtigen korinthischen Säulen mit \ 

dem gro>sen daranstossonden Hofe, die wahrscheinlich Ueber- 
rcste des Gymnasiums des I/adrian sind '*) , und wo man 1 835 
die neue Infanteriecaseme gebaut hat. Hier war vor dem Frei- 
heitskriege die Residenz des türkischen Gouverneurs oder Woi- 
woden, tov ßoTßovöa zo xtovaKi. wovon oi olxoi rov nolefia^ov 
nur als eine veredelte Uebersetzung erscheinen. Vielleicht 

34) [Dieser befremdliche Name hat sich in Athen lange erhalten. 
Noch bei Babin und in einer Depesche des Marquis von Nointel aus 
Athen vom 17. Dec. 1G74 (Lab. 1. 12*2) Undet sich die vulgäre Benen- 
nung „Grab des Sokrates.^^ Spon in seinen Anmerkk. zu Babin (m. Hel- 
len. »S. ST) und ^leichzeiti<r Guillet erkannten zuerst darin die Uhr die 
Andronikos nach Vitruvs Beschreibung.] 

35) Den Namen naXdxt tov SaiiieTOxliovg kennt auch Gnillet 
a. a. O. 8. 2'.>3, und erklärt diese Ruine, unter welcher er eben jenes 
G^Tunasium des Hadrian zu verstehen scheint, für die curia Quingen- 
tomm , das Buleuterion oder das Rathhaus der Fünflinndert. 
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mochte auch in herzoglicher Zeit hier der Militärcommandant 
gewohnt liahen. 

Unweit (h'yyKSra) der Polemarchenwohnung erwähnt der 
Topograph gewisse Stallten des Zeus als damals noch aufrecht 
stehend (i'cstavvccc tcc ayakfiarcc rov ^tog). Ohne Zweifel meint 
er die erst nach der Zerstörung Athens im letzten Kriege wie- 
der zum Vorschein gekommenen beiden Kolosse, die bis dahin 
in Mauern von Häusern verborgen gewesen waren, zwischen 
den Ueberresten des Gymnasiums des Ptolemäos und dem Tem- 
pel des Ares : mögen sie nun bloss Telamonen oder Atlanten 
eines grossen Gebäudes, oder vielmehr zwei der Eponymen 
sein ^^). „Diesen Statuen gegenüber," fahrt der Anonymus 
fort, „liegt ein Heiligthum (eöxi ßtofiog), in welchem Pankra- 
tiasten und Olympier (er scheint Olympioniken zu meinen) eine 
ehrenvolle Beerdigung erhielten; wohin die Redner zu kommen 
und die Begräbnissreden zu lesen pflegten." Bco(iog bedeutet 
in der mittleren Gräcität und in der heutigen Volkssprache 
nicht den Altar (denn dafür wird immer lsqcc x^aTte^a oder bloss 
ZQccTts^cc gebraucht), sondern ein heidnisches Heiligthum, ein 
Tempelgebäude. Den genannten Statuen aber gegenüber, und 
zwar westlich (genauer in W. N. W.) , liegt der schöne dorische 
Tempel, den man das Theseion zu nennen gewohnt ist; und 
nur diesen kann der Topograph hier meinen. Vielleicht haben 
ihm die Metopen, die die Thaten des Herakles und Theseus 
darstellen, und die Friese des Pronaos und Posticum, auf denen 
man eine Gigantomachie und den Kampf der Kentauren mit den 
Lapithen erkennt, verbunden mit einer dunkeln Erinnerung, 
dass im Kerameikos (freilich dem äussern) die Gräber der ge- 
fallenen Krieger waren, die Veranlassung zu der befremdlichen 
Gelahrtheit gegeben, dass in diesem ßa^iog die Athleten und 
Pankratiasten bestattet zu werden pflegten, und dass die Red- 
ner hier ihre Lobreden sprachen. Für die Topographie bleibt 
aber immer das negative Resultat wichtig , dass die Benennung 
des Theseustempels für jenes Gebäude , die man für eine tra- 
ditionelle gehalten hat, zur Zeit des Anonymus noch nicht ge- 
bräuchlich war. Bemerkenswerth ist auch, dass weder Zygo- 
malas noch Kabas\las , die freilich auf eine vollständige Topo- 



30) [Mein Tlieseion 8. 05 ff.] 

17* 
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graphic nicht ausgehen , das vermeinte Theseion erwähnen, und 
dass Guillot erzählt, nicht alle Reisende zu seiner Zeit wären 
mit dieser Benennung einverstanden gewesen "). 

3. Wenn noch ein Zweifel hleiben könnte, ob der Ano- 
nymus in dem vorhergehenden Paragraphen unter den Statuen 
des Zeus und dem heidnischen Tempel die von uns angege- 
benen Monumente gemeint habe, so würde er durch die fol- 
gende Angabe völlig gehoben werden: „dass nördlich von jenen 
der erste Markt der Stadt lag, wo der Apostel Philippos den 
Schreiber versenkte." Denn nördlich von den kolossalen Sta- 
tuen und vom Arestempel dehnt sich ein grosser Theil des 
jetzigen Bazars wie auch des aUen Marktes aus: und hier liegt, 
an der Stelle oder wenigstens in der Gegend des alten Leoko 
rion'**), eine zerstörte Kirche des h. Philippos y an welche sich 
die im l'exte angedeutete und auch den heutigen Athenäern 
wohlbekannte Lokallegende anknüpft. 

Nach der Kirche des h. Philippos wendet sich der Topo- 
graph in die westliche Gegend der Stadt, und erwähnt als ehe- 
mals dort vorhanden (vTtiJQXOv) einen Prachtbau (of lafifCQol oIkoi) 
der pandionischen Phyle. Was er hiermit meint, ist schwer zu 
errathen. Vielleicht hatte es in dieser Gegend vor seiner Zeit 
(daher das Imperfectum) ein choragisches Monument der pan- 
dionischen Piiyle gegeben, von welchem er aus Ueberlieferung 
Kenntniss haben mochte, oder von dem er noch eine Inschrift 
aufbehalten fand, wie ja noch bis vor kurzem über dem jetzt 
abgebrochenen türkischen Thore Asl^n-Kapesi der neueren Stadt- 
mauer, zwischen dem Arestempel und dem Areios Pagos, die 
choragische Inschrift des Lysikles von der öneischen Phyle ^®) 



27) [Ich habe seitdem nacligewiesen, dass der Name Theseion für 
jenen Tempel, den ich Tempel des Ares nenne, zuerst 1674 durch Ba- 
l)in und gleiclizeitig durch Guillet in Gebrauch gekommen ist, dass sich 
nirgends eine Spur einer früheren Tradition findet, und dass die von den 
französischen Missionären erfundene Benennung nur auf einer Verwech- 
selung der äussern Bildwerke des Tempels mit den innern Wandgemäl- 
den im Grabmale desi Theseus beruht; s. m. Theseion S. 3 ff. und A. 
A. Z. 1855. Auch Laborde's flrissige Forschung ist nicht im Stande 
gewesen, den Namen früher aufzuspüren.] 

38) [Theseion S. 43.] 

30) Im Corpus Inscript. Gr. I, n. 223. 
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angebracht war. Doch wollen wir dieser Vermuthung wenig 
Gewicht beilegen, weil im Ganzen die choragischen Denkmäler 
in und an der Tripodenstrasse unter dem östlichen Ende der 
Akropolis ihren Platz hatten. — Was dann folgt, die Schule 
(öidaanaXeiov) der kynischen Philosophen und die der Tragiker, ist 
wieder sehr dunkel. Bei der letzteren Benennung dachte der 
Anonymus vielleicht an das grosse Haus, in welchem die tra- 
gischen Schauspieler ihre Kecitationen anstellten oder Proben 
hielten *^) ; aber dieses lag in Melite , also wohl mehr nordwärts 
von der Burg. Dennoch ist diese Andeutung nicht unbedingt 
zu verwerfen, wenn man sich erinnert, dass ein mit Athen 
wohlbekannter Schriftsteller zu Ende des zweiten Jahrhunderts 
nach Christo im innern Kerameikos ein Theater des Agrippa er- 
wähnt, von dem wir anderswoher gar keine Kenntniss haben, 
so wie ein Berathungshaus (ßovlEVTfjQiov) der scenischen Künst- 
ler unweit des Kerameikosthores *^), Melite stiess an den Markt 
und den Kerameikos , und mithin könnte der Mehricov olxog und 
das ßovkevrrJQiov rcov tsxvlt^v immerhin identisch sein, und zu- 
gleich unweit des genannten Thores und doch in Melite , näm- 
lich nordwestlich von der Burg, gelegen haben. Wenn dies 
sich aber so verhält, so kann man wohl nicht eine weitere Ver- 



40) Hesych. u. d. W. MbXlxbcov dIxos* h ttß ttov 'MsUtsav 
drj^a) olnog zig '^v nafifisyid'rigy stg ov gl tgayrndol ifisXstcov. Athen. 5. 
S. 212: £vvT]vtriGav 8* avx^ (dem Tyrannen Athenion oder Aristion) 
xal Ol Ttegl xov diovvaov tsxvitaiy tov ayysXov xov vsov diovvGov ncc- 
Xoi)vtsg inl r^v ttoivr^v BGxCav v^ctl rag nsgl zavtrjv svxdg ts xal 

anovSäg. *lSiV 8\ reo t£(isvsL toSv xbxv ix(Sv Q'vcCai r insts- 

Xovvto inl xii 'jid'TjVLCovog nctQovGicc, %a\ fista tijJQVTiog TtQoccvacpcovrJascag 
GTiovdaC, Kai xij vGxeqaCcc noXXol filv inl x-^v otniav iX^ovxsg ccvs(i£vov 
avxov xr^v ngoodov nXTjgrjg S^ tjv xal o Ksgafiemo g daxmv xal |€- 
voDV ^. s, — Veri^chieden von diesem Hause in Melite ist ein anderes 
Local zur Einübung der tragischen Chöre, in der Porticus des Eume- 
nes, welche an das Dionysostheator stiess : Vitruv 5, 9. 

41) Philostr. Sophisten 2, 5, 3: — x6 iv xcß KsQccfistiitp d-ia- 
xQOVj o d-q inavo^ccatai 'AyqimiBtov (ob von dem Römer Agrippa 
oder einem der judäischen Fürsten, über welche Böckh ad C. I G. I, 
u. 361?). Vgl. Philostr. ebend. 2, 8, 3: xavxa iv r© 'AyqvTcnBiqi 
InqdxQ'ri' öiccXtitoav dh (6 0£XocyQog') rifiigag dag xixxccqag nccgrjXd'Sv ig x6 
Tcov xBxviXiov ßovXsvxrJQioVy 6 öfj €^7iod6(irixai nagoc tag xov Kb- 
(jccfiELTLov nvlag, ov noQ^co xtov innimv. Diese Zeugnisse sind zu be- 
stimmt, um nicht zwei Centralpunkte dramatischer Uebungen und sceni- 
schen Treibens in Athen annehmen zu müssen. 
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muthung zurückwei»eu : dixas nämlich dies Berathungshaus der 
Jünger der Melponiene einerlei oder wenigstens benachbart war 
mit dem Heiliijlhume des Meljkomenos Dionysos und dem Hause des 
Pohßion, welche, wie wir anderswo gezeigt haben , auf der Linie 
vom Kerameikosthore oder Dipylon nach der Königshalle und 
dem Tempel des Ares lagen ^*). 

In dem nächsten Satze sind leider in der Handschrift ein 
paar Worte unleserlich; es scheint, er wollte sagen, dass ein 

wenig ausserhalb der Akropolis gegen Westen die ^aXa^i 

(etwa ^alcnirptoXoi xov dovxog?) zu wohnen pflegten. An diesen 
Punct stiess die Scliule des Sophokles \ und südlich von dieser 
lag der Areios Pagos, wo Halirrhothios vom Ares getödtet wor- 
den war^^). Es ist einleuchtend, dass die angegebene Rich- 
tung, südlich von Gebäuden, welche ihrerseits westi^ärts von 
dem Eingange zur Akropolis (inrog rijg axQOTColscug okiyov nqog 
dv<Siv) gelegen haben sollen, nicht auf den heute mit gutem 
Grunde für den Areios Pagos erkannten Felshtigel passt, der 
jener vermeinten Schule des Sophokles vielmehr im Norden 
gelegen haben würde. , Der Anonymus versteht daher unter 
dieser Benennung einen der ajidern beiden Hügel, entweder 
das Museion oder die Pnyx; und wahrscheinlich die letztere, die 
auch in neuem Zeiten bis auf Chandler **) ziemlich allgemein 
für den Aroio8 Pagos gehalten wurde, obgleich der treffliche 
alte Wlieler schon das Richtigere vermuthet, aber nur nicht 
entschieden genug ausgesprochen hatte *^). 

4. Die in dem vierten Paragraphen angegebenen Punkte 
lassen sich fast alle unzweifelhaft bestimmen. Oestlich vom 
Hügel des Ares lag, nach unserm Topographen, der Pallasl 
des Kleonides (ob Leonidas?) und Miltiades; womit offenbar das 
Odeion oder Theater , das Horodes Attikus zu Ehren seiner Ge- 
mahlin Regula am südwestlichen Fusse der Akropolis erbauen 



42) Pausan. 1, 2, 4. [Vgl. „Denkmal des Eubulides" oben S, 153 
f. u. 157.] 

43) Paus. 1, 21, 7 und 28, 5. Apollod. 3, 14, 2. Hesych. und Suidas 
u. d.W.'^pftos ndyog. Demosth. g. Aristokr. S. 041. Es ist dies eine der 
wenigen Stellen, wo unser Verfasser einige dunkle Bekanntschaft mit 
den alten Schriftstellern verriitb. 

44) Chandler, Travels in Greece, p. 00 — 09. 

45) Wlieler: Journey into Greece, p. :383, 384. 
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Hess , gemeint ist ^®). Nahe an diesen Pallast lässt er die Schule 
des Aristoteles als noch vorhanden (L<Si;arai) gränzen; „über der- 
selben aber stehen zwei Säulen, von welchen die östliche ehe- 
mals das Bild der Athene, die westliche das des Poseidon trug; 
zwischen beiden aber, erzählt man, sei einst ein Gorgonenhaupt 
in einem eisernen Käfig gewesen. Hier ist auch eine mar- 
morne Tagesuhr (Sonnenuhr).** Nach der lächerlichen Benen- 
nung des Pallastes des Kleonides und Miltiades überrascht es, 
in dem Reste dieses Paragraphen so viel Gelehrsamkeit ange- 
häuft zu finden. Hatte der Mann einen Begriff von der Poetik 
und Dramaturgie des Aristoteles, dass er das Dionysos theater 
gerade seine Schule nennen muss? oder ist dies ein Spiel des 
Zufalls ? oder kannte er hier vielleicht ein Fussgestell mit dem 
Namen des Aristoteles^^). Auf die beiden vereinzelten Säulen 
über dem Theater , . die auf ihren dreieckigen Kapitellen einst 
choragische Tripoden getragen haben, übrigens aber erst sehr 
später Zeit angehören ^) , stellt er Statuen der Athene und des 
Poseidon, worin eine dunkle Kenntniss von dem Zwiste dieser 
Götter um den Besitz Athens nicht zu verkennen ist; und zwi- 
schen dieselben setzt er , nach Pausanias "*") oder einer abge- 
leiteten Quelle (kiyovat) , das Gorgonenhaupt an die Mauer der 
Akropolis, wobei der eiserne Käfig als eigene Zuthat erscheint. 
Die marmorne Sonnenuhr steht bekanntlich noch jetzt über 
dem Theater auf der behauenen Felswand (Ticcraroiirj). Auf- 
fallend ist nur, dass der Anonymus hier das noch bis auf Lord 
Elgin erhaltene Monument des Thrasyllos gar nicht erwähnt. 
Vielleicht tibersah er es, weil es damals durch eine Mauer ver- 
schlossen, und in eine Kapelle der Panagia Ch»ysosp€Äotissa 
umgeschaffen war. 

5. Südwärts dem Dionysostheater gegenüber lag nach dem 



46) Guillet S. 185 und 208 sieht das Odeion des Herodes, dessen 
Lage er sehr deutlich angiebt, für das Lykeion an. 

47) Auch Zygomaläs erwähnt, in seinem Briefe ein Denkmal des 
Aristoteles {td 'AQiatötsXovg), doch ohne näher anzudeuten, was er darun- 
ter verstehe, 

48) Die Inschrift von der Basis der Östlicheren dieser Säulen im C. 
J. G. I. n. 227. 6, und vollständiger in den Add. p. V)ü9. Nur bildet der 

Name tiog StgatovstKOg nicht den Schlnss der zweiten, sondern 

der ersten mit HAI angehenden Zeile. 

40) Paus. 1, 21. 4, und 5, 12, 2. 
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Anonymus dio Schule des Arislophanes , vielleicht nach einer In- 
Schrift von iliiu so genannt. In der angegebenen Bichtung 
wurden im Herbste 1835 beim Bau dos Militärspitals ziemlich 
ausgedehnte Fundameute, und ein Paar Mosaikfussböden, Laub- 
werk und Blättergewinde darstellend , gefunden , welche Ueber- 
reste zu dem Bezirke des Eeiligihums des Dionysos iv Xlfivaig 
gehören mögen ^). Oestlich vom Theater folgt dann die La- 
terne des Demoslhenes , das bekannte zierliche Monument des Lysi- 
krates, das also schon damals beim Volke seinen seltsamen 
Namen führte. Zwischen diesem Denkmal und dem Bogen des 
Hadrian wird hierauf eine Reihe von Gebäuden aufgeführt, von 
denen wir keines mit Sicherheit zu ermitteln vermögen, am 
wenigsten die Häuser des Thukydides und des Alkmäon '^*). Mit 
dem zweiten oder solonischen Markte könnten vielleicht Ueberreste 
des Prytaneion gemeint sein, welches nordöstlich von der Tri- 
podenstrasse ") und etwa in der Gegend des Hauses des Herrn 
Gasparis lag. Eines der beiden Bäder ^ die der Verfasser er- 
wälmt {ßalavBlov fiiyiötov und ßccddixov Xovtqov)^ ist noch heute 
im Gebrauch , und ist dasselbe , wo die das Besitzthum des de- 
lischen ApoUon betreffende Urkunde, in der gleichenfalls ein 



50) Kunstblatt 1836, Nr. 16, S, 62. [Oben S. 103.] 

51) [Es lässt sich kaum bezweifeln, dass ums Jahr 1669 wo Guillet 
die Angaben zu seiner Beschreibung Athens von den dortigen Capncinem 
erhielt , ausser dem Monument des Lysikrates und diesem gegenüber, 
also an der alten Tripodenstrasse, noch die Keste eines ähnlichen cho- 
ragischen Denkmals existirtcn, welches die Laterne des Diogenes, vo tpa- 
vagi Tov Jioysvri hiess ; angegeben auf dem Plane der Capuciner bei 
Lab. I. 78, unil auf Guillets Plane N. 16. Guillet nennt es Analogäon, 
p. 212 : Les anciens le nommoient Analogaeon, parce qu'il est basty en 
pulpitre. - II y a au dessus une couppe falte en lanteme. Als Spon 
1676 nach Athen kam, war es bereits zerstört. Voy. II. 128: Nous ue 

pümes rien apprendre du Fanari tou Diogeni. Capitanaki nous dit 

qvL'h la vdritc^ il y avait eu quelque fabrique ancienne qui est d^tnüte 
k present. Dafür sjiricht auch Pater Barnab($ in Guillets Gegenschrift 
gegen Spon p. 163 : - le Phanari tou Dimostheni qui est dans notre ho- 
spice, et le Phanari tou Diogeni qui est dans une autre rue, et qui n'eat 
pas si entier ni si boau que le prt?cedeut. Die ehemalige Existenz des- 
selben räumt endlich selbst Spon's Gegenschrift ein: Rdponse k la cri- 
lique publieo par Mr. Guillet. Lyon 1679 p. 173. Der Anonymus könnte 
also unter dem Hause des Thukydides oder des Alkmäon dies verschwun- 
dene Denkmal verstehen.] 

52) Paus. 1, Kap. 18 und 20. 



265 



Bad erwähnt wird , gefunden worden ist *'). Das Rätbselhafteste 
in diesem Paragraphen aber ist die Erwähnung des grossen Mark- 
tes j südlich von dem grösseren Bade, und was von demselben 
weiter erzählt wird. Denn so unklar an sich schon die Aus- 
drücke des Verfassers auch sind, die durch eine kleine Lücke 
hier noch unklarer werden , so glauben wir doch die Worte : kccI 
tefiivri nXsiöxa a^tayaCra inl rrig nvXrjg vortdog' rjg TCQog rijg (pliäg 

laTOQYivtai ivv6a7ialöe%a SvÖQeg rov eva idloxsv^ so 

verstehen zu müssen, dass in der angegebenen Gegend der 
Stadt damals noch mehrere Monumente und ein gegen Süden 
gewandtes Thor oder Portal standen , dessen Pfosten (q)ha) oder 
Oberschwelle (neugriechisch dv(6q)Xiov) mit sehenswerthen Bas- 
reliefs geschmückt waren, unter denen namentlich neunzehn 
männliche Figuren, zum Theil einander verfolgend, hervorge- 
hoben werden^'*). Diese Euine, bei der man an das Heiligthum 
des Serapis, den Tempel der Ilithyia, oder andere in jenem Stadt- 
viertel gelegene Gebäude denken kann, wäre also seitdem ver- 
schwunden; eine Sache, die gar nicht befremdlich ist, wenn 
man sich erinnert, dass noch im Laufe der letzten zwei Men- 
schenalter der ionische Tempel am Ilissos, die Säulen der 
Wasserleitung am Lykabettos, das Monument des Thrasyllos 
über dem Theater und andere Denkmäler zerstört worden und 
verschwunden sind. 

Am Schlüsse des Paragraphen wird noch das Haus des Mne- 
slarchos genannt; was damit gemeint sei, ist mir nicht klar. 

6. Oestlich vom Tripodenviertel und den vorgenannten 
Denkmälern liegt der marmorne Bogen des Hadrian, den der 
Topograph durch Angabe der darauf befindlichen* Namen des 
Hadrian und Theseus deutlich bezeichnet. Der Rest des Para- 

« 

graphen, über das Olympieion, das auch hier, wie bei Kabasflas, 
als ein Pallast des Kaisers (ol'Kog ßaadtTiog) angesehen wird, ist 



53) Böckh, Erklärung einer attischen Urkunde über das Vermögen 
des apollinischen Heiligthums auf Delos (in den Abhandl, der Berl. Akad. 
vom J. 1834), wo jedoch der Herausgeber (S. 22) keine Beziehung auf 
das Bad in Athen gestatten will. 

54) Die Worte LCTOQtjvtai avdgsgy verglichen mit §. 2 : Iv cp bIgi 
nvtiXco Ol avdQfg xal oi avefioi latOQLafiivot , deuten unzweifelhaft auf 
Reliefs. [Bildwerke, vorzüglich Reliefs , heisscn in der Volkssprache ge- 
wöhnlich latOQtcci,] Aber weniger ausgemacht ist mir der Sinn des 
Ausdrucks: TSfiivrj d^idyaata inl ri^g nvX'qg. 
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leider nicht allein solir kurz, sondern auch lückenhaft; so dass 
wir nicht belehrt werden, in welchem Grade es damals noch 
erhalten war. Doch scheint nach den gebrauchten Ausdrücken 
(nXelaroig %io<Stv) damals noch eine grössere Zahl von Säulen 
aufrecht gestanden zu haben; auch verräth der Verfasser wie- 
der eine dunkle historische Kenntniss von der Wiederaufnahme 
und Fortsetzung <les Baues durch die den Römern verbündeten 
Könige unter Augustus "). Vielleicht ist -dies aber nur ein 
scheinbarer Treffer; wenigstens ist die Zwölfzahl der Könige 
sehr verdächtig, die sich auch unten (§.9) wiederfindet, und 
die in der griechischen Volkssage und den Klephtenliedem *) 
eine überlieferte Zahl zur Bezeichnung der Könige und König- 
reiche Europas ist. 

7. Südlich vom Olympieion lag noch in den Tagen des 
Verfassers (saxtv) ein schöner Königssaal {olnog ßa(SiXiKog «Aijv 
(OQatog)^ woselbst, wie er sagt, die Herzoge aus der Familie 
Acciajuoli sich zu erlustigen pflegten; vermuthlich an oder auf 
der kleinen Insel im Bette des llissos über dem Wasserfalle, 
die zu anmuthigen Gartenanlagen vorzüglich geeignet ist- Viel- 
leicht auch war dieser Gartenpavillon der Herzoge das alte 
Heiligthum der ilissiadischen Musen, von dem noch Wheler und 
Spon in dieser Gegend auf dem rechten Ufer des Flusses, fünfzig 
Schritte oberhalb der Brücke , Ueberreste sahen *^) , und wo 
Guillet vor ihnen auf seinem Plane ein rundes, mit einer Kup- 
pel überwölbtes Gebäude zeichnet, das er für den Tempel der 
Hera und des Zeus Panhellenios erklärt *^). 

Eben dort , im Bette des Illissos , unterhalb der Insel oder 
des Wasserfalles , ist auch die Enneakriinos oder Kallirrhoe, wel- 
cher letztere Name sich durch alle Zeiten ***) bis auf heute im 
Munde des Volkes erhalten hat; und über derselben lag auf 

bWj Sueton. Octav. 60. Reges amici atque socii — cuneti simul aedem 
lovis Olympii Athenis — perficere — destinaverunt. 

50) Ol doidsTia Qrjysgf xa doaSsyia QTjyccra. [So spricht auch der 
jüdische Reisende Benjamin Tudelitanus im 13ten Jahrb. von zinrölf Kö- 
nigen als Vasallen des Kaisers von Byzanz; bei Tafel, Thessalonica p. 
503: Regia est (Constantinopolis) imperatoris Emanuelis, cuins imperio 
parcnt reges duodecim.] 

57) Wheler, Joirtney p. 377. Spon, Voy. 2, p. 105. 

58) Guillet S. 266. [S. den Plan bei Lab. I. 228.] 

59) Wheler, Journey p. 379. — • Leake, Topogr. [2te A. S. 130.J 
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dem linken Ufer des Flusses bis zum Jahre 1778 der schöne 
ionische Tempel, den der Anonymus Heiligthum der Hera nennt, 
und den nach Aufhörung dör herzoglichen Regierung die mor- 
genländischen Christen der Mutter Gottes weihten. 

8. Der achte Paragraph ist der Beschreibung des panalhe- 
näischen Stadiums gewidmet, welches hier für das Theater ange- 
sehen und dessen Umfang fast auf eine römische Meile ge- 
schätzt wird, während er höchstens ein Drittel davon beträgt. 
Es hat, wie der Verfasser richtig bemerkt, zwei Eingänge: 
den offenen Haupteingang von der Nordseite, über die ehe- 
malige Ilissosbrücke , und einen unterirdischen Zugang von Süd- 
osten; die nähere Beschreibung dieser Eingänge aber ist in 
der Handschrift leider lückenliaft. Er legt ihm, offenbar viel 
zu freigebig, hundert Sitzreihen (frovag) vom weissem Marmor 
bei, die aber auch zu seiner Zeit bereits, wenigstens dem grö- 
sseren Theile nach, verschwunden waren, wie sich aus dem 
Gebrauche der vergangenen Zeit (i^o^iiuro) entnehmen lässt®"). 
Dass die aus drei Bogen bestehende Brücke damals noch vor- 
handen war, erwähnt er nicht. Auch diese ist erst zum Be- 
hufe des unseligen Mauerbaues abgebrochen worden ®*). 

GO) Doch behauptet Guillet, dass noch Stufen dort waren, a. a. O. 
S. 265: Les rangs des d^grez, qui subsistent encore, sont de marbre 
blanc ; aber schon Spon und Wheler fanden sie nicht. Sie können in der 
Zwischenzeit, von 1600 bis 1670, vernichtet worden sein. 

Ol) [lieber diesen im Laufe dieser Abhandlung öfter erwähnten und 
für die alten Monumente Athens so verhängnissvollen Mauerbau scheint 
eine kurze Notiz hier am rechten Orte. Zur Dämpfung- des durch die 
Landung der Russen unter Orloff im Peloponnes, im Jahre 1771, hervor- 
gerufenen Aufstandes der Griechen hatten die türkischen Behörden ge- 
gen 10,000 mahomedanische Albanesen aus Epeiros herbeigezogen. Aber 
nach Entwaffnung der Insurgenten wollte diese räuberische. Soldateska 
das schöne Land nicht wieder verlassen, streifte plündernd im Pelopon- 
nes und in den angränzenden Theilen von Hellas umher , und machte 
sich den ansässigen Türken r.icht minder furchtbar, als den Christen. 
Herrscher und Beherrschte, Türken und Griechen, vereinigten sich daher 
gegen den gemeinsamen Feind, und am 2. Febr. 1778 schlugen die Be- 
wohner von Athen bei Chalandri einen solchen Käuberhaufen von sechs- 
hundert Albanesen zurück, uird tödteten ihnen achtzig Mann. Unter 
diesen Umständen Hess der damalige Tyrann von Athen, Hadschi Ali, 
den Bau einer Ringmauer um die Stadt beginnen (handschriftliche Chro- 
nik des Anthimos : E^g xaq 18 tov avzov ^svqovaqiov aqxiasv 6 Xat^^ 
'AXijg vä ol%o8oyi>fj t6 teix^ov). Da die Innern Unruhen noch fortdauer- 
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9. Der Anonymus hatte in dem Vorhergehenden (jedoch 
ohne es ausdrücklich anzugeben) wahrscheinlich schon mit dem 
sechsten, wenigstens mit dem siebenten Paragraphen den Bezirk 
der damaligen Stadt verlassen, um die ostwärts von derselben 
gelegenen Denkmäler zu beschreiben. Er betritt jetzt die Stadt 
wieder durch das östliche Thor^ womit wahrscheinlich der ge- 
wölbte Durchgang gemeint ist, den noch Stuart nnd Chandler 
auf dem rechten. Ilissosufer am nördlichen Ende der Brücke 
sahen ") , und den sie für einen Ueberrest des Gemäuers eine^s 
Klosters erklären. Sollte der Anonymus aber ein anderes eigent- 
liches Stadtthor meinen, so kann dies nur an dem aus der Meso- 
gäa über Ampelokepi nach der Stadt führenden Wege gesucht 
werden, und muss folglich ungefähr an der Stelle des ehemali- 
gen Thores Bubunistra, dem neuen königlichen Schlosse gegen- 
über, gelegen haben. Wir wissen freilich, dass Athen im Mit- 
telalter und bis auf das Jahr 1778 herunter keine eigentliche 
Ringmauer hatte; aber die äussersten Häuser der Stadt waren 
doch so an einander gebaut, dass ihre nach aussen gewandten 
Seiten eine Art zusammenhängender Befestigung bildeten, in 
welche nur einzelne Thore hineinfiihrten *'). Aus dem Briefe 



ten^ wurde der Mauerbaa im April mit grosser Eile fortgesetzt. Evd'ioig 
ds xal fista anovdi^g (leyccXr^g aQxtae ri}v o/xodofir/v tov xsixCov^ ro ovo- 
ficc^ofisvov finovQtirj, ro onotov ivvog sßdofitj'Kovta '^fifffcov ireXsioi^ri 
u. 8. w.) Damals wurden die genannten Gebände : der Tempel am Ilis- 
808, die Wasserleitung, die Reste der Stadinmsbrücke und andere Mo- 
numente zum Beliufe dieses Mauerbaues abgetragen — ganz wie im Al- 
terthume, Tliukyd. I, 00. 03 — ; die Mauer selbst aber wurde im Jahre 
1835 wieder abgebrochen.] 

62) Chandler, Travels p. 70. Leake, Topogr. [Iste A.] Einl. S. 78. 

03) [Es heisst darüber in der Gegenschrift Guillet^s und seiner 
Freunde gegen Spon (Lettres e'crites sur une dissertation d'un voyage 
de Gr^ce, publik par Mr. Spon, M^decin Antiquaire, Paris 1679.) in 
einem Briefe des Pater Barnab^: Autour de chacune des portes qui re- 

stent h Äthanes, on voit quelque petite partie de murailles. S'il y 

parait quelque autre partie d'enceinte, ce n'est autre chose que le mur 
des maisons qui terminent la ville. Und in dem Briefe des Pater Simon 
S. 104: II y a encore quatre port'es k Äthanes. La premi^re du cote 
du chateau; la seconde qui conduit k la rue de Ceramique, et laisse le 
Bazar k main droite; la troisi^me vers le palais Adrien, et aboutit au 
Phanari de Ddmosthfene qui est notre maison; et la quatri^me qui est 
sur lo chemin de Mend^li. Toutes quatre ont de cot^ environ douze 
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des Kabasilas ersieht man aber, dass noch in dem letzten Vier- 
theile des sechzehnten Jahrhunderts die bewohnte Stadt sich 
nach dieser Seite, um das Olympieion herum, weiter ausdehnte, 
als vor dem Befreiungskriege: tov <J' i^areQOv^ iv <p xal ßaaC- 
ksta u. s. w. ro x^ixov olxovfievov. Mithin könnte auch ein da- 
maliges östliches Thor nicht weit von der angegebenen Stelle 
entfernt gewesen sein. Doch ziehen wir die Annahme vor, 
dass die avarokiKti TtvXrj unseres Textes das gewölbte Portal der 
Ilissosbrücke bezeichne. Durch dieses Thor nun eintretend, 
findet der Topograph wieder einen andern Markt oder Platz 
{cclkYjv ayoQcev) und zwei Wasserleitungen, „welche Julius Cäsar 
den Athenäern zum Geschenke erbaut, und ihnen das Wasser 
aus der Ferne herbeigeleitet." Die neuere Topographie kennt 
in dieser Gegend freilich nur Eine Wasserleitung, des Hadrian 
und Antoninus Pius, von deren durch vier ionische Säulen ge- 
bildetem Portal zur Zeit Whelers, Stuarts und Chandlers noch , 
zwei Säulen mit ihrem Architrav am südwestlichen Fusse des 
Lykabettos aufrecht standen, bis auch diese bei dem erwähnten 
hastigen Bau der neuen Ringmauer vor etwa achtzig Jahren 
abgebrochen, und der Architrav als Oberschwelle des Thorcs 
Bubunistra verwandt wurde. Doch ist die Inschrift dieses Por- 
tals aus alten, vor dem Verschwinden der zweiten Hälfte des 
Architravs genommenen Abschriften vollständig bekannt ^^) ; und 
da sie nicht sehr häufig herausgegeben worden ist, erscheint 
es nicht überflüssig, sie hier zu wiederholen: 

TMP. CAESAR. T. AELIVS. [IIADRIANVS. ANTONINVS.] 
AVG. PIVS. COS. III. TRIB. POT. II. P. P. AQVAEDVCTVM. 
IN. NOVIS. [ATHENIS. COEPTVM. A. DIVO. HADRIANO, 

PATRE. SVO.] 
CONSVMMAVIT. [DEDICAVITQVE.] • 

Aus den Titeln des Kaisers, IMP. CAESAR, hat der Ano- 
nymus unverkennbar seinen Julius Cäsar entnommen; warum 
er aber die Zweizahl gebraucht {ayoiyovg vdaxog ovo), ist nicht 



toises de fcrmature, et le reste de la ville est tont k jour, sans aueunes 
mnrailles, et vons y entrez partout.] 

64) Wheler, Joiirney p. 374. Chandler, Travels, p. 78. [Orell. Inscr. 
Lat. n. 511.] 
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zu firratlien, falls er nicht etwa zwei getrennte Ueberresto des- 
Helben Ae([uaduct8 für zwei verschiedene Werke ansah ®^). 

Ausser dieser Wasserleitung der Kaiser erwähnt der Ver- 
fasser noch eine andere als existirend (lern) vor dem nördlichen 
Thore, deren Bau er dem Theseus zuschreibt. Das nördliche 
Thor kann, nach den Bewegungen des Terrains, nur in der 
Gegend des ehemaligen Thores der h. Apostel oder von Pa- 
tissia (Egribo - K;ipesi) gelegen haben, und vielleicht gab es 
hier im fünfzehnten Jaln*huudert noch Ucberrestc einer übri- 
gens unbekannten Wasserleitung, wenn diese auch schwerlich 
von Theseus hergerührt haben dürfte. Der Rest aber des neun- 
ten Paragraphen ist grösstcntheils unverstandlich, wenn gleich 
der Verfasser sich auf Abaris den Hyperboreer und Herodotos 
als Gewährsmänner beruft. Es scheint — wenn wir ihn rich- 
tig errathen — als wolle er den traditionellen „zwölf Königen" 
den ersten Mauerbau zuschreiben , vielleicht indess nur den der 
Akropolis , da er schon oben (§. 6) von denselben zwölf Kö- 
nigen gesagt, dass sie die Burg erbaut hatten (tüov tvjv axQav 
olKOÖOfitjadvTCDv). Wenigstens soll das, was in dem folgenden 
Satze von dem doppeltgestalteten Kekrops ausgesagt wird , sich 
wohl nur auf die Akropolis beziehen: er habe den Bau sehr 
verschönert, die Mauern höher aufgeführt, den Boden mit ver- 
schiedenen Marmorarten belegt, die Tempel innen und aussen 
vergoldet, und die ganze Anlage Atlien genannt. 

10. Dass das Letztere auf die Akropolis geht, bestätigt 
auch die Verbindungspartikel yovv^ mit welcher der Anonymus 
das Weitere anknüpft: „Wenn wir nun in die Burg eintreten; 
finden wir eine kleine Schule, die den Musikern gehörte, die 
Pythagoras der Samier errichtet hat." Unter dieser sonder- 
baren Benennung ist der Nikelempel zu verstehen , der bekannt- 
lich bis nach Spons un4 Whelers Reise, also bis nach 1676, 

05) Guillot giebt (a. a. O. S. 274, 27(3) am südwestlichen Fasse 
des Lykabettos, den er für das Pentelikon erklärt, noch das Reservoir 
der Wasserleitung: an, spricht von grossen Ueberrestcn des Aquäducts, 
und zeiclinet auch in seinem Plane, in der Richtung gegen das Olym- 
pion, oder bei ihm Didaskaleion, drei Reste von Bogen der Wasserlei- 
tung. [S. seinen Plan bei Lab. I. 223. Ebenso auf dem Plane der Capn- 
ciner, bei Lab. I. 78, der Guillet's Arbeit zum Grunde liegt. Es dürften 
hier also noch Reste gewesen sein, die Spon und Wheler einige Jahre 
später nicht mehr aufrecht sahen.] 
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aufrecht stand, dann aber abgebrochen und in die Batterie 
vor den Propyläen vermauert wurde , wo wir 1 835 seine Ueber- 
reste wieder fanden, und auf ihrem Fundamente neu aufrich- 
teten. „Der Schule gegenüber," fährt er fort, „liegt ein grosser 
Pallasl,'' nämlich die Propyläen, Hier ist die Handschrift leider 
wieder in Unordnung, und zum Theil lückenhaft; doch ersieht 
man aus den Ueberresten der Beschreibung, dass der Verfasser 
den Reichthum des Gebäudes an Marmorplatten (jcAaxwv) , seine 
Felderdecke {oQoq)ri) und seine mächtigen Mauern ausdrücklich 
hervorhebt. Wir haben also hier ein weiteres unverdächtiges 
Zeugniss, dass nicht allein der Giebel, sondern auch die Cas- 
settendecke der Propyläen bis vor der venetianischen Belage- 
rung im Jahre 1687 noch erhalten waren, wie ich aus Wheler 
und Fanelli und aus andern Wahrnehmungen schon in dem 
Werke über den Niketempel ^®) nachzuweisen gesucht habe [und 
dass folglich die Ueberwölbung der mittleren Halle und Ver- 
wandlung derselben in ein Zeughaus (woher bei den Späteren 
der Name. Arsenal des Lykurg, der bekanntlich für Waffen- 
vorräthe auf der Burg gesorgt hatte) erst in türkischer Zeit 
Statt fand.] Für einen Pallast erklärt er die Propyläen aber, 
weil die Residenz der Herzoge liier war , die sich in dem wörrf- 
lichen Flügel des Gebäudes ihre Kanzlei eingerichtet hatten ®^). — 
Viel dunkler , ja gänzlich unverständlich ist das Folgende : Der 
Kanzlei südlich gegenüber soll eine bunt verzierte (iv TtoiKÜy 
(DQcctotfiTL), ringsum und aussenher vergoldete und mit kost- 
baren Steinen geschmückte Stoa gelegen haben, in wel-cher die 
stoischen Philosophen lehrten und von der sie ihren Namen 
hatten; und dieser wieder gegenüber die Schule der Epikureer. 
Nun liegt dem nördlichen oder rechten Flügel der Propyläen 
(der Kanzlei) natürlich gegen Süden der linke Flügel gegen- 



66) [Niket. S. 2, Aum. 12. Der westliche Giebel der Propyläen ist 
deutlich angegeben in der Ansicht der Burg des venetianischen Inge- 
nieurs Verneda von 1687, bei Lab. II. 167.] 

67) Guillet S. 204 nennt die Propyläen mit dem hohen fränkischen 
Tburme l-arsdnal bÄti par Lycurgue fils de Lycophron ; [eben so Babin : 
Lab. I. 201.] Dies war damals (vgl. Spon 2, S. 106. Wheler S. 359) die 
übliche Benennung, welche wahrscheinlich, wie der Name Theseion für 
den Arcstempel, von den Missionären herrührte. Spon kam darüber nicht 
anfs Reine; Wlielcr aber vermuthete schon, dass es die Propyläen sein 
möchten. 
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über; dieser kann aber nnmöglicli gemeint sein, weil zur Zeit 
unseres Topograplien der grösste TLeil desselben nebst zwei 
von seinen drei Säulen schon längst von dem grossen fränki- 
schen Thurme überbaut war, also mit zu dem herzoglichen 
Schlosse, dem nalaxtov fiiyusrov gehörte; und der von dem 
Thurme unbedeckt gelassene Theil des südlichen Flügels mit 
einer einzigen Säule, falls diese auch damals noch aufrecht 
gestanden hätte, wäre doch viel zu klein gewesen, um eine 
Stoa zu heissen , und für den Tummelplatz der Stoiker zu gel- 
ten. Es bleibt daher nichts als die Annahme übrig, dass die 
Angabe xara voxov rccvzfjg hier fehlgegriffen, und statt deren 
vielmehr eine östliche oder südöstliche Richtung von dem Haupt- 
gebäude der Propyläen vorauszusetzen ist. Noch wahrschein- 
licher beruht das Irrige der Angabe nur auf einem Schreibfeh- 
ler, voxov statt v(Dxov^ so dass der Topograph eigentlich sagen 
wollte , „im Rücken" des nördlichen Propyläenflügels liege jene 
prächtige Stoa; und in diesem Falle finden wir uns nach dem 
Erechtheion geführt , das sonst in dieser Beschreibung ganz über- 
gangen wäre, und dessen Zierlichkeit und unvergleichliche Or- 
namente dem Anonymus wohl solche Ausdrücke der Bewunde- 
rung abzugewinnen Vermochten. So kommt denn auch die ver- 
meinte „Schule der Epikureer" dem Erechtheion gegenüber zu 
liegen, wobei es nur unklar bleibt, ob das so bezeichnete Ge- 
bäude damals nicht mehr vorhanden (tJx/iAafe), und dem Ver- 
fasser nur aus Ueberlieferung bekannt war, oder ob er eine 
zu seiner Zeit noch existirende, jetzt aber verschwundene Ruine 
vor Augen hatte. Ist die letztere Voraussetzung gegründet, so 
meint er vielleicht den runden Tempel der Roma und des ÄugustuSy 
der nach dem Fundorte des noch davon vorhandenen Architravs 
mit der Inschrift ^) und einigen andern kürzlich aufgefundenen 
Resten vor der Ostfront des Parthenon, also aucfi beziehungs- 
weise dem Erechtheion gegenüber, gestanden hat; noch wahr- 
scheinlicher aber das Heiliglhum der brauronischen Arlemis vor der 
Westfront des Parthenon , aus dessen Quadern vermuthlich, wie 
schon anderswo gesagt *'), das Treppenhaus des türkischen 
Minarets am Opisthodomos erbaut worden ist, und das also 



08) C. I. G. I. n. 478. [Oben S. 113, A. 3.] 

69) Lettre k Mr. le ChevaUer Thiersch (Äthanes 1839f p. lö. [Oben 
S. 175.] 
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vor der türkischen Eroberung noch am Platze gewesen sein 
muss. 

11. Der Aufsatz schliesst in dem elften und letzten Para- 
graphen mit der Beschreibung des Parthenon, den der Verfasser 
noch als Tempel der GoUesmuUer bezeichnet, vielleicht weil er, 
wie oben vermuthet worden, damals noch nicht von den Tür- 
ken in Boschlag genommen und in eine Moschee verwandelt 
worden war. Apollos und Eulogios, statt Iktinos und Kalli- 
krates, sollen ihn erbaut, und dem unbekannten Gotte C-^yvdaTOi 
&em) geweiht haben. Die letztere Benennung scheint ante re- 
natas litteras die am allgemeinsten angenommene gewesen zu 
sein; so heisst der Tempel auch in dem Briefe des Kabasilas 
und bei Guillet''^), und der Name Pantheon bei Zygomalds 
entfernt sich wenigstens nicht weit davon. Es ist allerdings 
sehr möglich, dass die Beziehung des Parthenon auf den „un- 
bekannten Gott" aus dem Bestreben der Christen entstanden, 
die Erwähnung dieses Cults in der Apostelgeschichte''') zu lo- 
calisiren und an ein bestehendes Monument in Athen selbst 
anzuknüpfen, während sonst Altäre der unbekannten Götter 



70) Guillet, Äthanes p. 193 : Nous lümes sur ce frontispice (des Par- 
thenon), avec une joye mesMe de respect, Pinscription famease dont on 
parle tant." 'jiyvmarq) Gsm , au Dieu inconnu, Elle n'est pas grav^e sur 
la porte d'une petite chapelle, comme quelques uns ont publik. (Also 
schon Andere vor Guillet, namentUch Des Hayes [Voy. de Levant, P. 
1645, p. 474: Les Chrestiens du pays disent que ce temple est celuy-lä 
qui dtoit d^di^ au Dieu Inconnu, dans lequel St. Paul pr^cha] hatten 
von einer solchen Inschrift gesprochen; wodurch es ziemlich unwahr- 
scheinlich wird, dass sie geradezu erfunden sein soll, und wenigstens 
Guillet der Vorwurf nicht treffen kann, sie zuerst erfunden zu haben.) 
Ces gens \k ne se souvenaieht plus, qu^il n'y a ni chapelle ni autel dans 
urie mosqu^e. — Les Chretiens du troisieme siede Vy ont mise en memoire 
des anciennes, que le sage Epim^nides fit graver sur des autels du temps 
de Solon, k ce que t^moigne Diog^ne Laerce; et Pausanias nousmarque 
la Situation de ces autels k Phal^re et dans la province d'Elide (näm- 
lich 5, 14. 6). — Auch in einem Briefe des Pater Barnabd, in den Let- 
tres sur une dissertation u. s. w. p. 163 heisst es vom Parthenon : Nous 
lümes par plusieurs fois sur le frontispice l'inscription 'Ayvcoatco Bstß que 
les Chretiens de la primitive ^glise y avaient fait mettre. Dieser Zeug- 
nisse sind so viele, dass sich kaum bezweifeln lässt, dass vor der Zeit von 
Spons und Whelers Reise eine Inschrift dagewesen ist. 

71) Apostelgeschichte 17, 23. 

Ross, Arohäol. Aufs. 18 



274 

nur in Phaleron ^*) mit Sicherheit nachzuweisen sind ; möglich 
bleibt es aber auch, dass es in der Akropolis einen solchen Altar 
gab ^') , [und dass nach dem Vorgange desselben die ersten 
Christen eine Inschrift ^Ayvioaxta 0£c5 über dem Eingange des 
Tempels angebracht hatten.] 

Der erste Theil der Beschreibung des Parthenon bei un- 
serm Verfasser ist sehr verständlich: „Es ist ein geräumiger 
und weiter Tempel, der sich sehr in die Länge ausdehnt. 
Seine Mauern sind aus weissem Marmor ohne Mörtel und Kalk 
aufgeführt, und bilden ein Viereck; sie sind nur mit Eisen und 
Blei verbunden. Ausser der Mauer hat er sehr grosse Säulen, 
welche die Cella rings umgeben." In dem Folgenden: fiera^v 
dl Tc5i/ ovo movav TtSQiixsi TtXaytcixStv ^ meint er die halbkreis- 
förmige Nische , die von den Christen zur Aufnahme des Altars 
zwischen die beiden mittleren Säulen der östlichen innern Säu- 
lenstellung des Pronaos, an die Stelle des alten Einganges, 
eingebaut worden war'*). Er giebt ferner an, dass das soge- 
nannte schöne Thor (ij ^qaia nvkri^ in den grösseren griechi- 
schen Kirchen der mittlere von den drei Eingängen, welche 
ins Allerheiligste führen) nebst dem Hauptaltar (aytov ßij(ici) 
gegen Südwest (xara Xißav) gewandt gewesen wären; in der 
That weicht die Achse des Tempels ein wenig von West nach 
Süd ab. Dann folgt leider eine kleine Lücke im Texte. In der 
Sylbe d'Qaa steckt vielleicht das Wort ^Qovogj und der Anony- 
mus wollte von dem schönen Marmorsessel des Bischofs spre- 
chen, den auch Guillet, Spon und Wheler'^) noch im Parthe- 
non erwähnen, und der sich in den Ausgrabungen 1836 wieder- 
gefunden hat [S. 113. A. 2.]. Nach diesem Thronsessel be- 
schreibt der Anonymus das übrige Innere der Kirche, wie es 
damals war. Er erwähnt eine innere hohe Säulenstellung, mit 
palmenförmigen Capitellen {elg Oxrjfia tpoivinog)^ bemerkt aber 
ausdrücklich , dass diese nicht mehr die alten , sondern dass sie 
später umgearbeitet {fisrctTCSTtoitjfiivai) seien. Auf diesen lagen 



72) Paus. 1, 1, 4. PoUux 8, 10. Hesych. u. d. W. 'jyvdStsg ^soC. 

73) Wenigstens spricht Lucian im Philopatris und 29 von einem 
unbekannten Gotte in Athen selbst: xov iv 'Ad'rjvatg^'Jyvtoarov, 

74) Wheler, Journey p. 363 : The Christians made a semicir- 

cle for the holy place, according to their rites. 

75) Guillet p. 200. Spon 2. p. 119. Wheler a. a. 0. 
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Balken aus weissem Steine , die auf die Mauern liinüb erreichten 
(sich den Mauern anfügten , 7tQO0xoXX€O(i6voi) , nämlich die Archi- 
trave und Deckenbalken ; und die letzteren trugen wieder scul- 
pturirte {KexoXafifiivag) Steinplatten, deren concave Vertiefungen 
die Felderdecke bildeten; denn nur so glaube ich die Worte: 
nal sig oQoq)YJg ofiotcoiia rj tovtcov inKpaiveruL KVQxcaGig^ verstehen 
zu können. Endlich soll auf den Säulen (doch wohl nur einem 
Theile derselben) noch eine sehr schöne Mauer geruht haben; 
aber was er damit meine , ist mir nicht klar. Hier endigt diese 
Beschreibung. 

Glücklicherweise besitzen wir in der Erzählung Spons und 
Whelers , welche den Tempel noch vor dem venetianischen 
Bombardement, also wesentlich in demselben Zustande gesehen, 
in Avelchem der Anonymus ihn kannte, noch vollständigere Nach- 
richten über seine damalige innere Einrichtung. Die genannten 
Reisenden traten von Westen her durch die (noch jetzt erhal- 
tene, aber von den Christen durch einen Einbau aus allerlei 
alten Marmorquadem verengte) alte ThürÖffnung des Opistho- 
domos in den Tempel ein, und fanden hier ein vier und vierzig 
Fuss langes Gemach, welches sie Pronaos nennen. Dies war 
der alte Opisthodomos , die Schatzkammer Athens, und es ist 
interessant zu erfahren, dass die Scheidewand, welche ihn von 
der eigentlichen Cella trennte, damals noch aufrecht stand, 
folglich nicht schon von den Christen bei der Umgestaltung dos 
Parthenon in eine Kirche abgetragen worden war, sondern erst 
durch die Pulverexplosion den Umsturz erlitten hat. Der Opi- 
sthodomos hatte damals auch noch, wie beide Reisende bemer- 
ken, seine alte Felderdecke; aber Spon vergisst die Säulen 
zu erwähnen, welche sie trugen, und Wheler irrt sich in der 
Zahl derselben, indem er statt vier, von denen man noch auf 
den Platten des Fussbodens die Spuren wahrnimmt ''') , deren 
sechs angiebt, mit dem Hinzufügen, dass eine derselben von 
den Türken durch einen gemauerten Pfeiler ersetzt worden 
war '^). 



7Ö) Vgl. den Plan dos Parthenon vonCockerell bei Broendsted, Voy. 
II. p. 132, pl. XXXVIII. 

77) Spon, Voy. 2, p. 100: Au dcvant du tcmple est un pronaos, ou 
parvis couvert commc le tomple, qui tient presquo lo tiers de touto la 
fabrique. — Id. p. 110: La longueur du temple et du pronaos seuls sans 

18* 



i 
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Aus dem Opisthodomos oder vermeinten Pronaos traten 
die Reisenden durch eine Thür in der Mitte der alten Schei- 
dewand in den eigentlichen Tempel ein'®). Diese Thür, deren 
Spuren man auf dem Fussboden noch wahrnimmt, war erst ein 
Werk der Christon; im Altcrthum konnte und durfte keine in- 
nere Verbindung zwischen der Cella, wo das Bild der Göttin, 
und zwischen dem Opisthodomos bestehen, wo der oft so be- 
trächtliche Summen umfassende Staatsschatz aufbewahrt lag, 
und dessen damaliger alleiniger Zugang — die grosse Thür, 
die aus dem westlichen Posticum hineinführt — jedesmal von 
den Schatzmeistern wieder versiegelt, der Schlüssel aber mit 
grossen Förmlichkeiten aufbewahrt wurde '^). 

Das Innere der eigentlichen Cella oder das Hekatompedon, 
das vor Alters durch die grosse östliche Thür hinlänglich er- 
leuchtet wurde, empfing in der Zeit, wo es eine christliche 
Kirche oder türkische Moschee war , kein anderes Tageslicht, 
als das, welches aus dem Opisthodomos durch die Thür in 



les corridors, est de 158 pieds, et la largeur par debors de 67, et la 
nef seule sans lo pronaos a par dedans 90 pieds de longueur. 

Wheler, Journey p. 3(>2: JJefore you enter into the body of the 
temple from the front, is the Pronaos , whose roof is snstained by six 
channellcd pillars, of the same ordre and bigness with those of the por- 
tico, and coutains near the third part of the cella; to wit, forty four 
foot of the lenght. Wo observed in place of one of the pillars, a great 
pile of stone and lime, of most rüde work cett. 

Spon 1. c. p. 110: On nous fit remarquer une grosse pile de mas- 
sonnerie, quo le Kislar-Aga a fait faire pour soutenir les soHveaux du 
couvert. 

78) Wheler p, 303: Frora the Pronaos we entred into the temple 
by a long door in the middle of the front. Von derselben Thür spricht 
Spon, jedoch unter der irrigen Voraussetzung, dass sie auch vor Alters 
bestanden und den einzigen Eingang in die Cella gebildet habe, a. a. 
0. S. 110: Du temps des paycns le temple n'avait aucun jour que celui 
qu'il pouvait recevoir par la porte, et qui s'affaiblissait en vcnant dans 
le pronaos, qui ne recevait aussi de clartd, que par le premier portail. 
[Diese Aeusserung Spons ist sehr wichtig bei der Frage, ob der Par- 
thenon irgend eine Oeffnung im Dache hatte. Vgl. Anm. 81.] 

79) [lieber die innere Eintheilung des Parthenon Böckh C. I. G. I. 
p. 177 und Staatsh., 2te A. I. 570 ff.; meine Hellen. I. 14 ff.; 22 f. Die 
wunderlichen Einfälle und Halucinationen des Dänen Ussing in einem 
Kopenh. Programm von 1849 habe ich abgewiesen in der Allg. Mo- 
natsschr. f.. Litt. 1850. S. 416 ff.] 
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der Scheidewand einfiel, und durch einige kleine Fensteröff- 
nungen oder Luftlöcher und einige transparente Marmorplatten, 
die die Christen an der Rückwand der Altarnische angebracht 
hatten ^®). Das äussere Dach (oQog)og) scheint damals noch 
ganz da;s alte gewesen zu sein ®^). Die innere Decke der Cella, 



80) Spon. 2, p. 116. Wheler p. 363. 

81) [Es ist bei dieser Frage wohl zu beaclitcu, dass der Parthenon 
vor seiner Zerstörung in allen bildlichen Darstellungen, auf der 
Ansicht der Capuciner , bei Wheler, d'Otti^res, Babin, Guillet, Coronelli 
und Verneda (s. bei Lab., Ath. I. 78. 131. 132. 182. 228. und IL 23. 
47. 100. 150.) mit einem ununterbrochenen geradlinigten 
Dache, ohne eine Spur von einem sogenannten Hypäthron, einem Fen- 
ster oder einer Kugel erscheint. Dass es die vermeinten Hypäthraldä- 
cher (tectum hypaethrum ist schon ein sprachlicher Unsinn, eine contra- 
dictio in adjecto) im Alterthum nie gegeben und dass am wenigsten 
ein solches beim Parthenon zulässig gewesen, habe ich anderswo ge- 
zeigt. Ussing, der in dem angeführten Programme die ungeheuerliche 
Theorie der Hypäthraltempel gegen mich aufrecht erhalten will, kommt 
selbst (p. 17) zu dem Schlüsse, dass der Parthenon kein sog. Hypäthros 
gewesen sein könne, und meint am Ende es Hessen sich im ganzen Al- 
terthume vielleicht nur zwei Tempel nachweisen, auf welche Vitruvs un- 
klare Beschreibung passe , die aber beide zu Vitruvs Zeit unvollendet 
waren. Mit diesem Zugeständnisse wäre denn die ganze Theorie so 
ziemlich beseitigt (vgl. Allg. Monatsschr. a. a. O. 421). 

Mit der obigen Bemerkung über die Beschaffenheit des Daches 
des Parthenon vor der Explosion steht freilich die Angabe eines ita- 
liänischen Officiers vom J. 1688 in Widerspruch, in den Lettere me- 
morabili des Antonio Bulifon p. 83 f. (bei Lab. II. 189): Le colonne 

erano al numero di 60, sopra le quali posava un cielo di grandis- 

sima mole. In alcuni luoghi per ornamento vi erano alcune cupole le di 
cui estremitk si componevano di mattoni k musaico. In una di queste 
cupole cadde la bomba, mentre nel pavimento superiore (also auch hier 
eine innere Decke, opoqp?)) sarebbe stato vano di far contrasto veruno, 
essendo di potentissima tempera formato. Ein solches gewölbtes Kir- 
chendach, mit mehreren kleinen, durch die kunstreiche musivartige Fü- 
gung der Ziegel verzierten Kuppeln , wie bei den meisten älteren byzan- 
tinischen Kirchen, wäre nun wohl denkbar; aber erstlich geben die neun 
oben angeführten Ansichten keine Andeutung davon; und ferner hatte 
jener Officier den Tempel erst mehrere Wochen nach der Zerstörung 
des Daches selbst gesehen, und schrieb seinen Brief erst neun Monate 
später, im Juni 1088, auf der Insel Porös und aus dem Gedächtnisse. 
Er mag also die ganze scheinbar so genaue Angabe nur aus seiner Phan- 
tasie geschöpft haben, nach der Analogie anderer griechischer Kirchen- 
dächer. Und was könnten auch die Kuppeln für die Erleuchtung des In- 



278 



die, wie wir von dem Anonymus ganz unzweifelhaft belehrt 
werden, und durch Vcrgleichung mit seinen Angaben auch aus 
Spons und Whelers Berichte entnehmen können ") , noch we- 
nigstens dem grösseren Theile nach die alte Steindecke {oQoqyfjy 
KaXvfificcra ^ lacunaria) war, wurde damals von zwei Reihen über- 
einander stehender Säulen getragen, von denen die untere 
zweiundzwanzig, die obere dreiundzwanzig Säulen zählte. Die 
ungleiche Zahl rührte daher, dass in der unteren Reihe der 
Platz der dreiundzwanzigsten Säule, der aus dem Opisthodo- 
mos hereinführenden Thür gegenüber, durch einen Bogen er- 
setzt war, um den Eingang nicht zu behindern®'). Im Alter- 
thume aber standen im Innern der Cella um das elfenbeinerne 
Bild der Göttin nur sechzehn Säulen, sieben in jeder Reihe, 
und vier (die Ecksäulen wieder mitgerechnet) hinter demselben; 
wobei die Seite gegen Osten, der damaligen Eingangsthür 
gegenüber, offenblieb**). Aus der bestimmten Zahlangabe der 
beiden Reisenden erhellt, dass die Christen, aus Gründen, die 
zum Theil, wie der eben angedeutete, leicht in die Augen 
springen, sich veranlasst sahen, mit Beibehaltung der alten 
steinernen Felderdecke doch die Disposition der doppelten Säu- 
lenstellung, welche sie trugen, wesentlich umzugestalten, und 
selbst die Zahl der Säulen zu ändern. Dass es aber den alten 
Werkmeistern des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, 
welchen die Aufgabe gestellt war, die heidnischen Tempel 



nern genützt haben, wenn doch noch eine horizontale innere Decke, ein 
„pavimento superiore" (vgl. die folg. Anm.) vorhanden war?] 

82) Beim Anonymus 8ov,ol in fiagfiocgov nsTZOirjfisvoL (-at) XevkoVj 
und nXcctiag HSTioXaiiiisvag, Vgl. damit Spon 2, p. 120: Le couvert du 
temple dtait de grandes pierres quurrees k compartiment , et Ton en 
voit encore quelques - unes en bas, qui sont tombdes. Wheler übersetzt 
hier nur aus dem Werke seines Reisegefährten, und ist daher weniger 
klar, a. a. O. S. 364 : This temple was covered outwardly (er meint 
aber im Innern) with great planks of stone , of which some are fallen 
down, and are to be seen in the mosque. 

83) Wheler p. 464 : The odd pillar is over the areh of the entrance, 
which was left for the passage. Vgl. Spon a. a. O. S. 118, 110. 

84) Vgl. den angeführten Plan des Tempels, und die Bemerkungen 
dazu bei Bröndsted, 1. c. p. 289, 290. [Nach meinen und Schauberts 
Messungen und Berechnungen kann die Zahl der innem Säulen nicht 
grösser und ihre Stellung keine andere gewesen sein. Eine andere 
Annahme, bei BeuU II. 33, und auf seinem Plane des Parthenon.] 
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Athens in christliche Kirchen umzuschaffen, nicht an Muth und 
Unternehmungsgeist gebrach, um selbst unter schwerbelasteten 
Gebälken die alten Säulen wegzunehmen und durch Stützen 
und Streben anderer Art zu ersetzen: davon sehen wir noch 
heute ein Beispiel an dem Tempel des Ares. Als es sich da- 
von handelte, diesen Tempel in eine Kirche des heiligen Rit- 
ters Georg zu verwandeln, brachen sie nicht allein die östliche 
Wand der Cella mit der alten Eingangsthür ganz ab, sondern 
nahmen auch unter dem Gebälke des Pronaos, auf welchem 
ausser einem schweren Fries und seinem Gesimse auch die 
Steinbalken der Felder decke der ganzen östlichen Vorhalle 
ruhen, keck die beiden Säulen zwischen den Anten weg, und 
ersetzten sie durch einen gemauerten Bogen. Es unterliegt 
nach den vorliegenden Berichten keinem Zweifel, dass sie in 
der Cella des Parthenon eine ähnliche , nur noch grössere Ope- 
ration vornahmen; wenn gleich die Unvollständigkeit der Nach- 
richten nicht erlaubt, die Art und Weise derselben im Einzel- 
nen zu bestimmen. Ganz ohne Ungeschick mag es dabei auch 
nicht abgegangen sein; und daraus erklärt sich, dass die Rei- 
senden einzelne Cassettenstücke am Boden liegend fanden. 

Die alten sechzehn Säulen um das Bild der Göttin waren, 
nach den deutlichen Spuren ihrer Cannelirting auf den Fuss- 
bodenplatten der Cella , dorischer Ordnung [Beule , T Acrop. II. 
32], und wahrscheinlich auch die auf ihnen ruhende obere 
Colonnade (vTtSQmog Croa), Welcher Ordnung aber die späteren 
christlichen, weit zahlreicheren und deshalb auch schlankeren 
Säulen waren, müssen wir dahingestellt sein lassen; nach dem 
Anonymus hatten ihre Capitelle die Gestalt von Palmen (^XW^ 
fpolviKog)^ und waren folglich wohl mit Schilfblättern verziert. 
Denn die Angabe von korinthischen Capitellen bei Spon und 
Wheler ®*) bezieht sich nur auf die marmornen Knäufe der vier 
Porphyrsäulen , welche die Decke des christlichen Altars trugen. 

Beide Reisende bringen sonst noch einige anziehende Nach- 
richten über den damaligen Zustand des Aeusseren und Inne- 
ren dieses staunenswürdigen Tempels bei, die wir aber, als 
nicht mehr zur Erläuterung des Textes unsers Anonymus die- 
nend , hier übergehen müssen. Nur können wir über die zwei 
marmornen Orangenbäume, welche früher aus dem Tempel 



85) Spon 2, p. 112. Wheler p. 363. 
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sollen weggenommen worden, auf der Fahrt nach Constantin- 
opel aber untergegangen sein^*), die Vermuthung nicht unter- 
drücken, dass wenn dieser Sage etwas Wahres zum Grunde 
liegt, und hierbei an alte Kunstwerke zu denken ist, diese 
der Göttin dargebrachten Weihgeschenke wohl ihre Oelbäume 
gewesen sein mögen. Ein marmorner Oelbaum stand bekannt- 
lich auch im westlichen Giebelfelde des Parthenon; und von 
seinem Stamme ist noch in den Ausgrabungen des Jahres 1835 
ein Stück gefunden worden. 

12. Die beiden Briefe der griechischen Correspondenten 
des Crusius sind zum Theil schon in dem Vorhergehenden wie- 
derholt angeführt, zum Theil von andern Topographen und 
Reisenden benutzt und erläutert worden, so dass hier zu Er- 
klärung derselben wenig mehr nachzutragen bleibt. Zygomaläs 
ergeht sich vorzüglich in der Bewunderung der verschiedenen 
Sculpturwerke , welche als Giebelstatuen, Metopen und Fries 
den Parthenon umgaben, und drückt sein Staunen über die 
lebendige Wahrheit der Rosse am Wagen der Athene im west- 
lichen Giebelfelde , über dem (damaligen) Haupteingange der 
Kirche oder Moschee, in begeisterten Worten aus; wenn er 
gleich , durch einen auf seiner Bildungsstufe sehr verzeihlichen 
Irrthum, ihre Schöpfung dem Praxiteles statt dem Phidias und 
seinen Jüngern beilegt. lieber das spätere traurige Schicksal, 
wie der Sculpturen des Parthenon überhaupt, so besonders jener 
Pferde des westlichen Giebelfeldes, haben Leake und Bröndsted 
genauere Nachweisung gegeben ®^). Nach dem Parthenon er- 
wähnt Zygomaläs noch einen, der Stadt gegenüber liegenden 
und an Heilkräutern reichen Berg, den er sehr poetisch den 
Garten des Adonis nennt. Wahrscheinlich ist der Hymetlos ge- 
meint, dessen alter Name damals bereits durch die türkische 
Benennung des tollen Berges (Deli-Dagh), die man dann grie- 
chisch und italienisch TQskoßovvL und Monte Matto ®®) übersetzte, 
verdrängt worden war. Der Rest des Briefes ist nicht mehr 
topographischen Inhalts. Zygomaläs kommt noch einmal in 



86) Spon 2, p. 120. Wheler p. 364. [Vgl. Lab. H. 12.] 

87) Leake, Topographie, Iste A. S. 72. Bröndsted, Voy. H, p. 
185 seqq. 

88) Aber nicht Mädchenberg, wie es in Kruse's Hellas 2, 1, S. 23 
gedeutet wird. 
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einem späteren Briefe an Crusius auf Athen zurück ^*) , indess 
ohne etwas topographisch Erhebliches beizubringen; vorzüglich 
rühmt er dort nur den reichen Oelbau. 

13. In dem Briefe des Kahasilas sind besonders die An- 
gaben über die damalige Ausdehnung der Stadt, über ihre Ein- 
theilung in drei Quartiere und über ihre Bevölkerung bemer- 
kenswerth. Nach ihm zerfiel die Stadt in das innere Viertel 
oder die Akropolis, wo nur Muselmänner wohnten; in das 
äussere oder mittlere (xo avof|tif ra|t;) , das ganz von Christen be- 
wohnt war , und in das äusserste (xo i^drsQOv) , um das Königs- 
schloss (Olympion) und den Bogen des Hadrian , welches gleich- 
falls damals noch bewohnt gewesen sein soll. Die letztere An- 
gabe erhält dadurch mehr Wahrscheinlichkeit, dass auch der 
Anonymus (oben §. 9) in jene Gegend noch einen „andern 
Marktplatz" setzt, und dass Guillet, Spon und Wheler beim 
Olympion und der Kallirrhoe wenigstens noch einige Häuser 
fanden. Aber auch in solcher Ausdehnung ist die Angabe des 
Umfanges auf sechs bis sieben römische Meilen sehr übertrie- 
ben, und beruht vielleicht auf einer falschen Schätzung dieses 
in Griechenland immer nur halb eingebürgerten Maasses. We-- 
niger übertrieben dürfte die Angabe der Bevölkerung auf 
1 2000 Männer sein , wenn wir hierunter nicht bloss Erwachsene, 
sondern überhaupt männliche Seelen verstehen, da im ganzen 
türkischen Reiche die Volkszahl in beständigem Abnehmen be- 
griffen war. — Die verächtlichen Aeusserungen über die Rein- 
heit des Dialektes der modernen Athenäer mögen auf sich be- 
ruhen ; es fragt sich , ob Kabasilas der Mann war , dies richtig 
zu beurtheilen. 



89) Turcograecia p. 95. Der letzto Brief findet sich auch als An- 
hang zu der Alter'schen Ausgabe des ^hrantzes.. 
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